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E D I T O R I A L 

„Medien und Öffentlichkeit" waren das Thema einer Tagung, die die Deutsch-
Tschechische und Deutsch-Slowakische Historikerkommission im Herbst 2008 in 
Meißen abgehalten hat. Auf dieser Tagung wurde der lange Weg von der Entstehung 
der Massenmedien im 19. Jahrhundert zu den modernen Mediengesellschaften un-
serer Gegenwart in den Blick genommen, um die nationale und transnationale 
Wirkungsmacht von Medien am Beispiel der Beziehungen zwischen Deutschen, 
Tschechen und Slowaken zu diskutieren. Die Wahl einer beziehungsgeschichtlichen 
Perspektive lag nahe, da die Entwicklung moderner Massenkommunikation und 
Öffentlichkeit gerade in Ostmitteleuropa nicht nur Ausdruck und Motor der gesell-
schaftlichen Demokratisierung, sondern von Anfang an auch eng mit der nationalen 
Idee verbunden war. 

Von den Beiträgen der Meißner Konferenz wird im vorliegenden Themenheft 
der „Bohemia" eine Auswahl präsentiert. Die Texte geben zum einen Einblick in die 
Mediengeschichte und den Stand der Medienforschung, zum anderen illustrieren 
und untersuchen sie die Wirkung von Medien in und auf die Politik im nationalen 
und zwischenstaatlichen Kontext. Als Falibeispieie vorgestellt, reichen sie von der 
Frühzeit moderner Massenmedien im 19. Jahrhundert, in der die Presse immer mehr 
Menschen informierte, mobilisierte und organisierte, über die Propagandageschichte 
des Zweiten Weltkriegs bis hin zur Analyse zeitgenössischer deutscher Bericht-
erstattung über Ostmitteleuropa. Wie einheitlich die Wahrnehmung des „Anderen" 
jenseits der Grenze auch noch im Zeitalter des Internets ist und wie stark nach wie 
vor tradierte Bilder wirken und wieder reproduziert werden, zeigt sich hier sehr 
deutlich. 

Prof. Dr. Christoph Cornelißen (Kiel), Dr. Miroslav Kunštát (Prag) und Prof. 
Dr. Roman Holec (Bratislava), die die Tagung für die Deutsch-Tschechische und 
Deutsch-Slowakische Historikerkommission konzipiert und die Beiträge für die 
Publikation zur Verfügung gestellt haben, gilt unser herzlicher Dank. Den Ge-
pflogenheiten der Kommission entsprechend, werden die Ergebnisse der Konferenz 
sowohl in deutscher als auch tschechischer bzw. slowakischer Sprache publiziert. 
Die tschechisch-slowakische Ausgabe wird in der Zeitschrift „Acta Universitatis 
Carolinae - Studia territorialia" erscheinen. 

Die Herausgeber 



Christoph Cornelißen/Roman Holec/Miroslav Kunštát 

M E D I E N U N D Ö F F E N T L I C H K E I T 

Zur nationalen und transnationalen Wirkungsmacht von Massenmedien im 
Spannungsfeld zwischen Tschechen, Slowaken und Deutschen 

Moderne Massenmedien erzeugen nicht nur Konjunkturen der öffentlichen Wahr-
nehmung, sondern stehen inzwischen selbst im Schnittpunkt eines interdisziplinär 
ausgerichteten und deutlich gestiegenen Forschungsinteresses. Während die Sozial-
wissenschaften diesem Feld schon seit vielen Jahrzehnten ihr Augenmerk geschenkt 
und nicht nur aus der Feder Marshall McLuhans Texte geradezu kanonischen Ge-
halts hervorgebracht haben, dessen Thesen vom „globalen Dorf" und der „Guten-
berg-Galaxie" sogar bis in die Alltagssprache abgesunken sind, ist das Interesse in 
den Geschichtswissenschaften an einer umfassenden Erforschung der Massenmedien 
vergleichsweise spät erwacht.1 Zwar haben die technischen Neuerungen auf diesem 
Gebiet und ihre rasche Ausbreitung im 19. und 20. Jahrhundert wiederholt die Auf-
merksamkeit von Historikerinnen und Historikern auf sich gezogen, aber die den 
Medienkonsum bestimmenden sozialen, kulturellen und politischen Rahmenbedin-
gungen blieben meist im Hintergrund. Oft wurde die gewachsene Bedeutung der 
Massenmedien für den Vollzug von Alltagsroutinen und auch als Mittel zur Infor-
mation oder Unterhaltung eher postuliert als erforscht, so dass ihre tatsächliche 
Geschichtsmächtigkeit lange Zeit eine offene Frage blieb. Überdies thematisierten 
die Pionierstudien die spezifischen sozialen Aneignungsformen moderner Medien 
meist nur am Rande, obwohl es sich - modern gesprochen - bei der Interaktivität 
zwischen Medien und ihren Konsumenten keineswegs um ein völlig neues Phäno-
men handelt. 

Die ältere und die neue Mediengeschichte 

Mit dem Aufkommen der neuen Mediengeschichte, über deren jüngste Aktivitäten 
in der Bundesrepublik das Internetportal H-Soz-u-Kult rasch Auskunft gibt, stellt 
sich die Ausgangslage jedoch in einem völlig veränderten Licht dar. Gewiss, dem 
häufig postulierten Gegensatz „alter" und „neuer" Richtungen gehört auch ein Mo-
ment der Verdrängung an, und er steht immer vor der Gefahr, über das Vergessen des 
„Alten" zugleich einen Erkenntnisverlust hervorzurufen. Trotzdem sind einige der 
Vorzüge der neuen Ansätze in der Mediengeschichte geradezu evident, denn sie 
gehen dem Beziehungsgeflecht von Medien und Konsumenten sehr viel genauer auf 

Daniel, Ute/Scbildt, Axel (Hgg.): Massenmedien im Europa des 20. Jahrhunderts. Köln 
2010. - McLuhan, Marshall: Die Gutenberg-Galaxis. Das Ende des Buchzeitalters. Bonn 
u.a. 1995. -Ders.: Krieg und Frieden im globalen Dorf. Berlin 2011. -Ders./Powers, Bruce 
R.: The Global Village. Der Weg der Mediengesellschaft in das 21. Jahrhundert. Paderborn 
1995. 
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den Grund , als dies in den vorangegangene n Jahre n der Fal l gewesen ist. Welche 
Konsequenze n sich darau s beispielsweise für eine Analyse des Wechselverhältnisse s 
von Medie n un d Mediennutzer n in der Weimare r Republi k ergeben , ha t zuletz t der 
britisch e Medienhistorike r Core y Ross eindrucksvol l dargelegt. 2 In einer Phase , so 
sein Hauptargument , in der der Medienkonsu m sozial noc h starke Segmentierunge n 
aufwies, stiegen die neue n Medien , also insbesonder e das Radi o un d der Kinofilm , 
zu einem integrale n Bestandtei l des gesellschaftliche n Gefüge s auf, aber genau diese 
Einbettun g in das soziale Leben führt e gleichzeiti g dazu , dass sie vom gesellschaft-
lichen Kontex t ebenso stark geprägt wurden , wie dies umgekehr t der Fal l war. De r 
anhalten d sozial segmentiert e Nutze n beider Medie n ist hierfü r ein deutliche r In -
dikator . 

Wir verdanke n derartig e Einsichte n eine r inzwische n breite n Wende in der Me -
diengeschichtsforschung , die seit dem aufziehende n „Fernsehzeitalter " besonder s 
aus Großbritannie n imme r wieder wichtige Anstöß e empfange n hat . Scho n früh ist 
hier systematisc h das Beziehungsgeflech t der moderne n Medie n mit den sich laufend 
verändernde n politische n un d gesellschaftliche n Umstände n wissenschaftlich unter -
such t worden . Bereit s im Jah r 1961 legte der damal s an der Universitä t Leeds leh-
rend e Historike r Asa Briggs mit seiner Geschicht e des Rundfunk s einen ersten , gera-
dezu mustergültige n Auftakt in diesem Bereich vor.3 Letztlic h gelang es ihm damit , 
zahlreich e weitere Studie n zur Geschicht e ausgewählte r Medie n un d ihre r sozialen 
Vernetzun g anzuregen . Darübe r hinau s leistete das seit den siebziger Jahre n auf-
kommend e kulturgeschichtlich e Interess e einen zusätzliche n Antrie b in die gleiche 
Richtung . Jedenfall s verspürte n imme r meh r Historikerinne n un d Historike r dieser 
Jahr e die gestiegene Bedeutun g der Medie n un d nahme n dies zum Anlass, dere n 
Rolle auch in der Vergangenhei t nähe r zu ergründen . Hinz u tra t die Begründun g 
beziehungsweise der Ausbau der Medienwissenschafte n als einer eigenständige n 

Ross, Corey : Zwischen geteilter Kultu r und zerteilte r Gesellschaft : Zur Sozialgeschicht e der 
„neue n Medien " in der Weimarer Republik . In : Geschicht e in Wissenschaft und Unterrich t 
(2012) (erschein t im Herbs t 2011). 
Briggs, Asa: The Histor y of Broadcastin g in the Unite d Kingdom . Londo n 1961. 
Fü r einen geraumen Zeitrau m stand die Erforschun g der Pressegeschicht e im Vordergrund . 
Vgl. Koszyk,  Kurt (Hg.) : Geschicht e der deutsche n Presse. Deutsch e Presse im 19. Jahr -
hundert . Berlin 1966. -  Ders.: Deutsch e Presse 1914-1945. Berlin 1972. -  Paupié, Kurt : 
Handbuc h der österreichische n Pressegeschichte : 1848-1959. 2 Bde. Wien 1960-1966. -
Dějiny československé žurnalistik y [Die Geschicht e der tschechoslowakische n Journalis -
tik]. Bd. 1: Beránková,  Milena : Český periodick ý tisk do roku 1918 [Die tschechisch e peri-
odische Presse bis 1918]. Prah a 1981; Bd. 2: Ruttkay,  Fráňo : Slovenský periodick ý tisk do 
roku 1918 [Die slowakische periodisch e Presse bis 1918]. Prah a 1984. -  Zur Geschicht e der 
slowakischen Presse siehe u. a. Ruttkay , Fráňo : Dějiny slovenského novinárstva do roku 
1918 [Die Geschicht e des slowakischen Journalismu s bis zum Jahr 1918]. Bratislava 1999. -
Potemra, Michal : Bibliografia článkov zo slovenských novin a časopisov 1901-1918 [Biblio-
grafische Artikel aus slowakischen Zeitunge n und Zeitschrifte n 1901-1918]. Marti n 1972. -
Ders.: Bibliografia článkov zo slovenských novin a časopisov za roky 1901-1918. -  Ders.: 
Bibliografia slovenských novin a časopisov do roku 1918 [Bibliografie slowakischer Zeitun -
gen und Zeitschrifte n bis zum Jahr 1918. Marti n 1958. -  Mihóková,  Maria : Dějiny knižne j 
kultur y v Košiciach do roku 1945 [Die Buchkultu r in Košice bis zum Jahr 1945]. Košice 
1981. 
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wissenschaftlichen Disziplin, die teilweise einer Historisierung des Forschungsfeldes 
Vorschub leistete.5 

Gleichwohl, die Konjunktur der neuesten Mediengeschichtsforschung übertrifft 
inzwischen sämtliche Vorläufer und dies gleich in mehrfacher Hinsicht. Denn ers-
tens ist es ihr gelungen, sich erheblich von ihrer technikbasierten und fortschritts-
orientierten Ausgangslage abzusetzen.6 Anstatt unilineare Wachstumsprozesse nach-
zuzeichnen, wie dies vor allem in technikgeschichtlichen Medienstudien lange der 
Fall blieb, hat sie sich zu einer kritischen Geschichtsbetrachtung weiterentwickelt, 
die differenzierter als früher den sozialen, kulturellen oder auch geschlechterspezifi-
schen Aneignungsformen moderner Medien ihre Aufmerksamkeit schenkt.7 Zwei-
tens richtet sich der analytische Fokus der neueren Forschung auf die komplexen 
Verflechtungen zwischen Massenmedien und der Politik, der Wirtschaft und der 
Gesellschaft, aber auch - drittens - auf das überaus vielschichtige Beziehungsgeflecht 
zwischen Regierungen und Medien. Das ist keineswegs nur für Deutschland von Be-
deutung, weil hier die Staatsbezogenheit des öffentlichen Rundfunks und der Fern-
sehanstalten über viele Jahrzehnte ein wichtiges Merkmal eines „staatlich-medialen 
Komplexes" abgab, sondern auch in den anderen Staaten Europas können ähnliche 
Debatten bis weit in das 19. Jahrhundert zurück identifiziert werden. Die Brisanz 
des Themas hat sich ebenfalls über die Schwelle des Jahres 1945 hinaus gehalten. 
Während in der Bundesrepublik Bundeskanzler Konrad Adenauer noch in den fünf-
ziger Jahren den Versuch unternahm, den öffentlich-rechtlichen Rundfunk abzu-
schaffen, daran aber von den Westalliierten gehindert wurde, sind inzwischen von 
der italienischen und ungarischen Regierung die Unabhängigkeit der staatlichen 
Sendeanstalten ebenfalls in Frage gestellt worden. Dass in diesem Zusammenhang 
neben der Organisationsstruktur gerade juristische Fragen eine wichtige Rolle spie-
len, liegt geradezu auf der Hand. Sie finden deswegen in der neueren Medien-
geschichte eine relativ große Beachtung. 

Vgl. zu den Ansätzen Schanze, Helmut (Hg.): Handbuch der Mediengeschichte. Stuttgart 
2001. 
Siehe dazu Requate, Jörg: Öffentlichkeit und Medien als Gegenstände historischer Analyse. 
In: Geschichte und Gesellschaft 25 (1999) 5-32. -Führer, KaA-Chusuan/Hickethier, Knut/ 
Schildt, Axel: Öffentlichkeit - Medien - Geschichte. Konzepte der modernen Öffentlich-
keit und Zugänge zu ihrer Erforschung. In: Archiv für Sozialgeschichte 41 (2001) 1-38. -
Bosch, Frank: Zwischen Politik und Populärkultur. Deutsche und britische Printmedien im 
19. Jahrhundert. In: Archiv für Sozialpolitik 45 (2005) 549-585. - Ders.: Mediengeschichte 
im 20. Jahrhundert. Neue Forschungen und Perspektiven. In: Neue Politische Literatur 52 
(2007) 409-429, sowie seinen Beitrag in diesem Band. 
Überblicke eher summarischen Typs bieten Wilke, Jürgen: Grundzüge der Medien- und 
Kommunikationsgeschichte. Von den Anfängen bis ins 20. Jahrhundert. Köln 2000. - Stö-
ber, Rudolf: Mediengeschichte. Die Evolution neuer Medien von Gutenberg bis Gates. 
2 Bde. Opladen, Wiesbaden 2003. - Siehe vor allem: Briggs, Asa/Burke, Peter: A Social 
History of the Media. From Gutenberg to the Internet. 3. Aufl. Cambridge 2009. 
Humphreys, Peter J.: Mass Media and Media Policy in Western Europe. Manchester 1996 
(European Policy Research Unit series 2). - Rinsche, Karen (Hg.): Aspekte und Per-
spektiven der Medienpolitik in Europa. Hamm 2003. - Freedman, Des: The Politics of 
Media Policy. Oxford 2008. 
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Ähnliches gilt für das Verhältnis von Medien und Märkten, die viertens keines-
wegs erst seit den Privatisierungsmaßnahmen im westlichen Europa der achtziger 
Jahre einen weiteren Sektor des boomenden Forschungsinteresses markieren.9 Er-
neut reichen die Wurzeln bis in das 19. Jahrhundert, ist doch auf dem Pressemarkt 
schon seit dieser Zeit eine rasche Abfolge von Expansionen und anschließenden 
Konzentrationen zu beobachten. Und ob man im Blick auf die Zwischenkriegszeit 
die großen Pressebarone Großbritanniens, also Rothermere, Northcliffe und auch 
Beaverbrook, näher in Augenschein nimmt, oder in Deutschland die Expansion des 
Hugenberg-Konzerns untersucht, hier wie dort ist eine erhebliche Verquickung 
wirtschaftlicher und politischer Interessen zu beobachten, ohne dass sich die Dinge 
tatsächlich immer notwendig im Sinne der so genannten „Pressezaren", moderner: 
der Tycoons entwickeln mussten. 

Noch ein weiteres Moment kennzeichnet, fünftens, die neuere Mediengeschichte: 
das Bemühen, zu einer stärker transnational ausgerichteten Forschung zu gelangen.10 

Zwar stehen auf diesem Feld zahlreichen programmatischen Verlautbarungen bis-
lang nur wenige empirisch gesättigte Arbeiten gegenüber, und doch ist der Trend in 
Richtung einer stärkeren Beachtung transnationaler Fragen allem Anschein nach 
unaufhaltsam in Gang gekommen. Im Gegensatz dazu hat die herkömmliche Me-
diengeschichtsschreibung lange eher eine nationale Perspektive eingenommen und 
die zunächst durchaus überzeugend damit begründet, dass die mediale Bericht-
erstattung, aber auch die Unterhaltungsformate mehrheitlich auf einen nationalen 
oder regionalen Markt zugeschnitten waren - selbst heute ist dies meist noch der 
Fall. Freilich sind im Vergleich dazu die transnationalen Bezüge - immerhin beste-
hen die medialen Inhalte seit jeher in einem nicht geringen Maß aus transnationalen 
Transfers - kaum oder gar nicht berücksichtigt worden, was im Rückblick über-
raschend wirkt. Und doch scheint es tatsächlich so zu sein, dass erst die inzwischen 
zwei Jahrzehnte währende Präsenz des Internet, die unaufhaltsam voranschreitende 
Digitalisierung und die Ausbreitung von Netzwerken das Bewusstsein der neueren 
Forschung für transnationale Austauschprozesse geschärft haben.11 

Weitere Anstöße in die gleiche Richtung stammten in den letzten Jahren aus der 
Beschäftigung mit der europäischen Integrationsgeschichte, da diese immer 'wieder 
direkt oder auch nur indirekt Vorstellungen von einer zunehmend politisch-kultu-
rellen Vereinheitlichung über die Massenmedien im europäischen Rahmen Auftrieb 
gab. Dass aber genau daran erhebliche Zweifel anzumelden sind, hat die neuere 
Mediengeschichtsforschung zuletzt eindrucksvoll demonstriert. Denn unterhalb 
aller Trends der neuen Medienentwicklung, die eine 'wachsende Angleichung zwi-
schen den europäischen Teilkulturen signalisieren, haben sich ältere, national oder 

Keusen, Kai-Peter: Studien zur Medienpolitik in Europa. Die Deregulierung der Fernseh-
systeme in Großbritannien und Frankreich bis Mitte der 90er Jahre. Alfeld 1997. 
Bosch, Frank: Medien im Nationalsozialismus: transnationale Perspektiven. In: Geschichte 
in Wissenschaft und Unterricht (2012) (erscheint im Herbst 2011). - Vgl. auch Chapman, 
Jane: Comparative Media History. An Introduction. 1789 to the Present. London 2005. -
Briggs IBurke: A Social History of the Media (vgl. Anm. 7). 
Iosifidis, Petros: Public Television in the Digital Era. Technological Challenges and New 
Strategies for Europe. Basingstoke 2007. 
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regional geprägte Umgangsformen erhalten, während zugleich neue, stark segmen-
tierte Varianten des Medienkonsums aufgekommen sind.12 Tatsächlich gibt es daher 
heute wohl weniger ein „global village" als vielmehr, global betrachtet, unzählige 
Dörfer mit jeweils eigenen Formen der Aneignung moderner Medienangebote. Frei-
lich liegt diese Einsicht gar nicht so weit entfernt von einer der wichtigsten Thesen 
McLuhans, der bereits in den frühen sechziger Jahren die Prognose gestellt hatte, 
dass die Menschheit nach dem Durchbruch der elektronischen Medien eine kollek-
tive Identität auf „Stammesbasis" annehmen werde. Im Gegensatz aber zu seiner 
ebenfalls einflussreichen Medientheorie, welche nicht den durch die Medien über-
tragenen Inhalt, sondern allein das Medium selbst in den Mittelpunkt wissenschaft-
licher Untersuchungen stellen wollte, hat die moderne Mediengeschichtsforschung 
ein weit aufgefächertes Interesse an den unterschiedlichsten Untersuchungsfeldern 
entwickelt, das durchaus auch den von den Medien transportierten Inhalten sowie 
den darüber vermittelten Werten und Normen sein Augenmerk schenkt. 

Entwicklungsstadien in der Geschichte moderner Massenmedien 

Über die zuvor angeführten Forschungsansätze ist in den vergangenen Jahren deut-
lich geworden, dass bereits seit Mitte des 19.Jahrhunderts das Aufkommen der mo-
dernen Massenmedien in Abständen von jeweils etwa 30 Jahren grundlegende Ver-
änderungen des Medienangebots bewirken sollte. Nachdem in Großbritannien mit 
der Gründung und dem raschen Ausbau einer für viele Zeitgenossen erschwing-
lichen Tagespresse ein erster Anfang gemacht worden war, rückten seit Ende des 
19. Jahrhunderts in zahlreichen Ländern Europas mit den „penny papers" und den 
illustrierten Zeitschriften neue Presseerzeugnisse in den Vordergrund, über die der 
Lesekonsum von Millionen Menschen geradezu revolutioniert worden ist. Zusam-
men mit der elektrischen Telegrafie, der Pressefotografie und den Nachrichtenagen-
turen bildeten sie in vielen Ländern Europas das „erste voll ausgebildete Ensemble 
von Massenmedien" (Ute Daniel/Axel Schildt), wobei neben Großbritannien und 
Frankreich sicherlich ebenso Italien und Deutschland als Pionierländer für diesen 
Wandel identifiziert werden können. In welchem Ausmaß von hieraus die Diffusion 
der modernen Massenmedien in andere Länder gefördert worden ist, gehört zu dem 
Gegenstand einer noch aufzubauenden Mediengeschichte Europas. 

Zu einer zweiten, fast klassisch zu nennenden Stufe der Mediengeschichte gehör-
ten seit den zwanziger Jahren die Einführung des Radios sowie die rasche Verbrei-
tung des Kinofilms, der in der Zwischenkriegszeit seine Hochkonjunktur erfuhr. 
Wohl zu keinem Zeitpunkt sind mehr Menschen in die Kinos geströmt, wobei die 
Einführung des Tonfilms seit Ende der zwanziger Jahre ambivalente Folgen nach sich 
zog. Denn einerseits bildete er ein weiteres, attraktives Medienangebot, das auf die 
Zeitgenossen faszinierend wirkte und den Zuschauerzuspruch steigerte - zumindest 
in den Städten. Andererseits leistete er wegen der Nationalsprachen einer anhalten-
den Nationalisierung der kulturellen Kommunikationsräume Vorschub, bei aller Do-
minanz, die Filme aus Hollywood schon zum damaligen Zeitpunkt erreicht hatten. 

Daniel/Schildt (Hgg.): Massenmedien 17-22 (vgl. Anm. 1). 
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Mit der rund drei Jahrzehnte danach einsetzenden Ausbreitung des Fernsehens 
wird eine dritte Stufe der modernen Massenmedien umschrieben, rückte doch seit 
den sechziger Jahren das „Pantoffelkino" in immer mehr private Haushalte vor und 
wurde dort zum wichtigen Instrument zur Befriedigung alltäglicher Informations-
und Unterhaltungsbedürfnisse. Hierbei muss allerdings den unterschiedlichen Ent-
wicklungsstadien in den einzelnen Ländern wie auch den Gegensätzen zwischen 
Stadt und Land Rechnung getragen werden, die jetzt in ersten Studien der neueren 
Mediengeschichte untersucht worden sind.13 

Dass der aus der Rückschau zunächst eher überschaubaren Programmvielfalt seit 
den achtziger Jahren mit der allmählichen Ausbreitung privater Radio- und Fernseh-
stationen sowie dem Durchbruch des Kabelfernsehens eine zweite elektronische 
Medienrevolution folgen sollte, ist den Zeitzeugen dieser Vorgänge nur allmählich 
bewusst geworden. Spätestens aber mit der Einführung des Internet und dem sich 
seit den neunziger Jahren rasant beschleunigenden Ausbau weltweiter Netze ist mit 
allem Nachdruck deutlich geworden, dass das elektronische Zeitalter eine vierte, 
qualitativ neue Stufe der Medienentwicklung abgibt. Die genauen medialen 
Konstellationen dieser Phase sind für die historischen Wissenschaften noch kaum 
beschreibbar. Trotzdem lässt sich durchaus schon jetzt erkennen, dass über ihre 
weltweite und netzförmig ausgreifende Verbreitung globale Kommunikationsgesell-
schaften entstanden sind, was freilich nicht leichtfertig mit der Ausbreitung so 
genannter „Wissensgesellschaften" oder auch einer grenzenlosen Verbreitung von 
Informationen in eins gesetzt werden darf.14 Die regulierenden Eingriffe von Regie-
rungen oder auch die Durchsetzung marktwirtschaftlicher Interessen verweisen viel-
mehr auf einen hoch kontrollierten, teilweise sogar reglementierten Informations-
austausch im digitalen Zeitalter. 

Diese Tendenz steht im 20. Jahrhundert in Europa in der Kontinuität der Medien-
politik zahlreicher Diktaturen, deren Regime sich überall die Möglichkeiten der 
neuen Medien als Propagandainstrumente rasch zu eigen gemacht haben.15 Auf dem 
Gebiet der Medienlenkung und -kontrolle avancierte der italienische „Urfaschis-
mus" seit den zwanziger Jahren binnen kurzer Zeit zu einem Modell, an dem sich die 
anderen diktatorischen Regime, nicht zuletzt auch das NS-Regime ab 1933, orien-
tierten.16 Hitler wie Goebbels zeigten sich von den entsprechenden Vorkehrungen in 
Italien fasziniert und sprachen die Empfehlung aus, vergleichbare Regelungen der 
modernen Medienlenkung sowie der Organisation der Journalistenausbildung im 
Deutschen Reich einzuführen. Im Zeichen der deutschen Besatzungsherrschaft wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs, aber auch unter den Bedingungen der kommunistisch 

Bignell, JonathanIFickers, Andreas (Hgg.): A European Television History. Malden/Mass. 
2008. 
Stichweh, Rudolf: Die Soziologie und die Informationsgesellschaft. In: Kölner Zeitschrift 
für Soziologie und Sozialpsychologie 50 (1998) Sonderheft 38, 433-443. 
Zimmermann, Clemens: Medien im Nationalsozialismus. Deutschland 1933-1945, Italien 
1922-1943, Spanien 1936-1951. Wien u.a. 2007. 
Bosch, Medien im Nationalsozialismus (vgl. Anm. 10); hier mit Verweisen auf die Artikel 
von Daniela Liebscher und Wolfgang Schieder in: Nolzen, Armin/Reichardt, Sven (Hgg.): 
Faschismus in Italien und Deutschland: Studien zu Transfer und Vergleich. Göttingen 2005. 
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gelenkte n Medienpoliti k stande n danac h in weiten Teilen Europa s Propaganda , Zen -
sur un d Meinungslenkun g auf der Tagesordnun g einer extrem repressiven Medien -
politik. 17 

Obwoh l sich die Situatio n in den europäische n Demokratie n des 20. Jahrhundert s 
deutlic h von der in den „totalitären " Regime n un d Diktature n unterschied , in dene n 
autoritär e Zugriffe un d Repressio n den Umgan g mit den Medie n bestimmten , hat 
die neuer e Medienforschun g auch für die pluralistisc h verfassten Systeme einige pro -
blematisch e Seiten herausgearbeitet . Den n die zunehmend e Medialisierun g ihre r 
politische n Kulturen , abzulesen an der gestiegenen Bedeutun g der Boulevardpress e 
un d des kommerzielle n Fernsehens , führt e zu Ambivalenzen. 18 Vor allem die Boule -
vardpresse un d das ungefiltert e un d dami t prinzipiel l für jede politisch e Botschaf t 
offene Interne t gelten in diesem Zusammenhan g als Gefährdungspotenzial e für eine 
selbst bestimmt e un d ausgewogene Informationsbeschaffung . Zugleic h ist unüber -
sehbar geworden , dass sich die Medienmache r der letzte n Jahrzehnt e imme r stärker 
von der ihne n im Allgemeinen zugeschriebene n Vermittlerroll e entfern t habe n un d 
selbst zu gestaltende n Akteure n geworden sind, die dan k ihre r Medienmacht , aber 
auch dan k ihre r wirtschaftliche n Poten z eine erheblich e Wirkun g sowohl auf die 
Politi k als auch auf die zuhörende n ode r zuschauende n Gesellschafte n erzielen . 

7.u den Fragestellungen des vorliegenden Themenheftes 

So sehr die neuer e Medienentwicklun g un d besonder s die Konzentratio n der Me -
dienmärkt e auf eine Europäisierun g der zuvor rein nationa l bestimmte n Publik a hin -
zudeute n scheinen , so deutlic h habe n doc h verschieden e neuer e Untersuchunge n der 
letzte n Jahr e die anhaltend e Dominan z nationalstaatlic h verfasster beziehungsweise 
nationale r Medienangebot e demonstriert . Weder auf der Eben e der Medienmärkt e 
noc h der der Rezipiente n war ein durchgehende r Tren d zur Europäisierun g zu beo-
bachten. 19 Im Grund e ha t sich überal l die sprachlich e un d kulturell e Identitäts -
bildun g als ein wichtiges Hemmni s gegen die Ausbildun g einer europäische n 
Öffentlichkei t erwiesen, 20 einma l ganz abgesehen davon , dass die Lebensgrundlage n 
der meiste n Mensche n in Europ a nac h wie vor meist innerhal b nationalstaatlic h 
definierte r Räum e bestimm t werden . Diese s Ergebni s gilt ungeachte t sämtliche r 
gegenteiliger Anstrengunge n auf dem Medienmarkt , seien diese ökonomisc h moti -

Anděl, Michal/ Brandes, Detlef/ Labisch, Alfons (Hgg.) : Propaganda , (Selbst-)Zensur , Sen-
sation . Grenze n von Presse- und Wissenschaftsfreihei t in Deutschlan d und Tschechie n seit 
1871. Essen 2005 (Veröffentlichunge n zu Kultu r und Geschicht e im östlichen Europ a 27). 
-  Kaplan, Karel/  Tomášek,  Dušan : O cenzuř e v Československu v letech 1945-1956 [Ube r 
die Zensu r in der Tschechoslowake i in den Jahre n 1945-1956]. Prah a 1994. 
Bosch, Frank/Frei,  Norber t (Hgg.) : Medialisierun g und Demokrati e im 20. Jahrhundert . 
Göttinge n 2006 (Beiträge zur Geschicht e des 20. Jahrhundert s 5). 
Jankowski,  'Nick/Prehn,  Ole/Stappers, James (Hgg.) : The People' s Voice. Local Radio and 
Television in Europe . Londo n 1992. 
Requate,  Jörg/ Schulze Wessel, Marti n (Hgg.) : Europäisch e Öffentlichkeit . Transnational e 
Kommunikatio n seitdem 18.Jahrhundert . Frankfur t a. M. 2002. -Kaelble,  Hartmut /  Kirsch, 
Martin/ Schmidt-Gernig, Alexander (Hgg): Transnational e Öffentlichkeite n und Identitä -
ten im 20. Jahrhundert . Frankfur t a. M., Ne w York 2002. 



10 Bohemia Band 51 (2011) 

viert, wie beispielsweise im Fal l der europäische n Sportsender , ode r auch kultur -
politisc h erwünscht , so etwa in den Sendunge n des deutsch-französische n Fernseh -
sender s „arte" . Währen d in den Fällen , in dene n Unterhaltungsformat e in mehrere n 
Länder n Europa s gleichzeiti g ausgestrahl t werden , Anpassunge n an den jeweiligen 
nationale n Geschmac k des Publikum s vorgenomme n werden müssen , sind die Ver-
suche , gesamteuropäisch e Presseerzeugniss e ode r Fernsehkanäl e zu schaffen, bislang 
durchwe g gescheitert . Wir könne n also festhalten , dass entgegen der namentlic h von 
der Europäische n Unio n geförderte n Internationalisierun g mediale r Angebote , der ja 
ein meh r ode r minde r diffuser Wunsch nac h Begründun g einer europäische n Identitä t 
zugrund e liegt, die nationale n Radio - un d Fernsehveranstalte r primä r die Pflege der 
heimische n Märkt e un d auch der eigenen kulturelle n Identitä t im Auge haben. 21 

Gleichwohl , die moderne n Massenmedie n habe n imme r wieder strukturverän -
dernd e Wirkunge n erzielt , genauso wie sie selbst wiederhol t zum Objekt politische r 
ode r auch gesellschaftliche r Bestrebunge n geworden sind. Aus dieser Gemengelag e 
habe n sich vom 19. bis in das 20. Jahrhunder t unterschiedlichst e Spannungsver -
hältniss e ergeben , die zum Untersuchungsgegenstan d der im Septembe r 2008 im 
sächsische n Meiße n abgehaltene n Tagun g der Deutsch-Tschechische n un d Deutsch -
Slowakische n Historikerkommissio n wurden , von der ausgewählte Beiträge für das 
hier vorgelegte Themenhef t der Zeitschrif t „Bohemia " zusammengeführ t werden . 

Bei der Organisatio n der Tagun g machte n sich die Veranstalte r -  ersten s -  die 
Einsich t zu eigen, dass bereit s seit Mitt e des 19. Jahrhundert s die Fundamentalpoli -
tisierun g breite r Bevölkerungsschichte n zu den wichtigsten strukturverändernde n 
Wirkunge n der moderne n Massenmedie n gehörte . Im Grund e ist die modern e Par -
teienlandschaf t ohn e die Ausbreitun g der Presse überhaup t nich t denkbar . Auch 
noc h in den spätere n Stadie n der Parteiengeschicht e im ausgehende n 20. Jahrhunder t 
blieb ein enges Wechselverhältni s zwischen Parteie n un d moderne n Massenmedie n 
erhalten . Welche Rolle dieser Zusammenhan g für ethnisc h gemischt e Siedlungs-
räum e spielte, bildete den ersten Fragekrei s der Meißne r Tagung . In einer histo -

Gerhards, Jürgen : Europäisierun g von Ökonomi e und Politi k und die Träghei t der Entste-
hun g einer europäische n Öffentlichkeit . In : Bach,  Maurizi o (Hg.) : Die Europäisierun g 
nationale r Gesellschaften . In : Kölne r Zeitschrif t für Soziologie und Sozialpsychologie , 
Sonderhef t 40 (2000) 277-305. -  Hagen, Lutz M. (Hg.) : Europäisch e Unio n und mediale 
Öffentlichkeit . Theoretisch e Perspektive n und empirisch e Befunde zur Rolle der Medie n 
im europäische n Einigungsprozess . Köln 2005. -  Hasebrink,  Uwe/Domeyer,  Hann a 
(Hgg.) : Die Konstruktio n europäische r Fernsehpublika . In : Daniel/Schildt  (Hgg.) : Mas-
senmedie n 121-148, hier 143 (vgl. Anm. 1). 
Zur Habsburge r Monarchi e siehe Rumpier, Helmut/ Urbanitsch, Pete r (Hgg.) : Politisch e 
Öffentlichkei t und Zivilgesellschaft. Bd. 2: Die Presse als Fakto r der politische n Mobilisie-
rung. Wien 2006 (Die Habsburgermonarchi e 1848-1918; 8,2). -  Malíř, Jiří/ Marek, Pavel 
(Hgg.) : Politick é strany. Vývoj politických stran a hnut í v českých zemích a Českosloven-
sku 1861-2004 [Die politische n Parteien . Die Entwicklun g der politische n Parteie n und 
Bewegungen in den böhmische n Länder n und der Tschechoslowake i 1861-2004]. 2 Bde. 
Brno 2005. -  Vgl. allg. dazu Requate,  Jörg: „Amerikanisierung " als Grundzu g der europä -
ischen Medienentwicklun g im 20. Jahrhundert . In : Daniel!Schildt (Hgg.) : Massenmedie n 
35-58, hier 37 (vgl. Anm. 1). 
Brenner, Christiane : Medie n und Öffentlichkei t seit dem 19. Jahrhunder t (Tagungsbericht) . 
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rischen Rückscha u bis in die Mitt e des 19. Jahrhundert s wurde zunächs t der Tat -
bestan d deutlich , dass die Presseorgan e scho n in der ersten Entwicklungsphas e der 
Massenmedie n eine wichtige Funktio n bei der nationale n Ausdifferenzierun g von 
politische n Kulture n un d paralle l dazu im Strebe n nac h nationale r Selbstbestim -
mun g ausübten . 

Zweiten s bildete es ein übergeordnete s Ziel der Meißne r Tagung, das Beziehungs -
geflecht in der Entstehun g un d gesellschaftliche n Durchsetzun g von Massenmedie n 
auf der einen Seite sowie ihre r ambivalente n politische n Wirkungsmach t auf der 
andere n Seite nähe r auszuloten . Hierbe i sollte insbesonder e der antidemokratische n 
Wirkungsmach t wie auch ihres Widerstandspotential s im Kontex t von autoritäre n 
Regime n un d Diktature n nachgegange n werden . Dafü r schein t der Rau m Ost -
mitteleurop a ein besonder s wichtiges Untersuchungsfel d abzugeben , den n an ihm 
lassen sich der Gegensat z von transnationale r Medienpoliti k im Zeiche n der deut -
schen Besatzungspoliti k im Zweite n Weltkrieg un d der späte r folgenden Etablierun g 
der sowjetischen Vorherrschaf t auf der einen Seite sowie die Bemühunge n um eine 
media l unterstützt e national e un d demokratisch e Selbstbehauptun g auf der andere n 
Seite sehr gut untersuchen. 24 

Dritten s war es beabsichtigt , einen Blick auf die Struktu r un d Weiterentwicklun g 
der Medienmärkt e nac h dem Stur z der kommunistische n Regierunge n zu werfen, ist 
doc h scho n seit mehrere n Jahre n die Rolle der lokalen un d regionale n Medie n für die 
Demokratisierun g der Lände r in Ostmitteleurop a als ein Gegenstan d der neuere n 
sozialwissenschaftliche n Forschun g identifizier t worden. 2 5 Lohnen d erschiene n in 
diesem Zusammenhan g nebe n der Beschäftigun g mit Prozesse n der ökonomische n 
Konzentratio n auch die Untersuchun g gleichförmige r Muste r der Unterhaltungs -
programm e ode r der Werbemärkt e dahingehend , in welchem Umfan g sie zu eine r 
Einebnun g der ehemalige n Ost-West-Blockgrenz e beigetragen haben . Überdie s 
stellt sich angesicht s der seit den neunzige r Jahre n stark gewandelte n Eigentums -
strukture n auf dem gesamten Medienmark t in Ostmitteleurop a die Frage , in wel-
che m Ma ß die neue n Besitzer den Versuch unternahmen , die Redaktione n zu beein -
flussen, aber auch danach , wo un d wie sie einen Beitra g zum Auf- beziehungsweise 
Abbau nationa l überformte r Sichtweisen geleistet haben . 6 Bemerkenswer t ist in die-
sem Kontex t der scho n jetzt bekannt e Tatbestand , dass zuweilen ausländisch e Eigen -

In : Bohemi a 48 (2009) H . 2, 509-512. -  Siehe auch Genov, Nikola j B.: Ethnicit y and Mass 
Media in South Eastern Europe.  Berlin, Sofia 2005. 
Vgl. dazu u.a. Zavacká,  Marína : Freun d oder Feind ? Der loyale junge tschechoslowakisch e 
Bürger und „der Deutsche " in den Jahre n 1945-1956. In : Zimmermann,  Volker/Haslinger, 
Peter /Nigrin, Tomá š (Hgg.) : Loyalitäte n im Staatsozialismus . DDR , Tschechoslowakei , 
Polen . Marbur g 2010, 134-159 (Tagungen zur Ostmitteleuropa-Forschun g 28). 
Adamowski, Janusz IJablowoski, Mare k (Hgg.) : The Role of Local and Regiona l Media in 
the Democratizatio n of the Eastern and Centra l Europea n Societies. Warszawa 2001. 
Vgl. Hubert, Silvia: Media Market s in Centra l and Eastern Europe . An Analysis on Media 
Ownershi p in Bulgaria, Czech Republic , Estonia , Hungary , Latvia, Lithuania , Poland , 
Romania , Slovakia and Slovenia. Wien, Berlin 2006. -  Casmir, Fred (Hg.) : Communicatio n 
in Eastern Europe.  The Role of History , Culture , and Media in Contemporar y Conflicts . 
Mahwah/Ne w Jersey 1995. -  Siehe auch Benda,  Josef: Vlastnictví periodickéh o tisku 
v České republice v letech 1989-2006 [Eigentu m der periodische n Presse in der Tsche-
chischen Republi k in den Jahre n 1989-2006]. Prah a 2007. 
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tümer ostmitteleuropäischer Blätter den meist national unterfütterten Streit ihrer 
Journalisten nicht unterbinden, sondern gelegentlich sogar fördern, weil sie sich von 
ihm einen Mehrwert versprechen, „Conflicts seil", könnte man diesen Sachverhalt 
vielleicht kurz beschreiben.27 Allerdings ist dies historisch betrachtet nicht wirklich 
neu, bedenkt man, dass beispielsweise in Großbritannien bereits um 1900 die Inter-
nationalisierung im Nachrichtenverkehr mit einer Nationalisierung der Presse-
berichterstattung einherging. Diese Prozesse darf man sich also nicht, worauf zuletzt 
Dominik Geppert aufmerksam gemacht hat, als gegenläufige Tendenzen vorstellen, 
sondern als einander verstärkender Entwicklungen. Geppert sieht darin sogar eine 
anhaltende Tendenz bis zur Gegenwart angelegt, ist doch die nationale Durchdrin-
gung und mediale Vereinheitlichung der großen Flächenstaaten Asiens erst über das 
Satellitenfernsehen möglich geworden.28 Vergleichbare Forschungsarbeiten stehen 
für Ostmitteleuropa indes noch aus. 

Angesichts eines insgesamt nur wenig befriedigenden Forschungsstandes in der 
Mediengeschichtsforschung, die transnationale Perspektiven bislang nur ansatzweise 
aufgegriffen hat, schien es auf der Tagung in Meißen nur wenig aussichtsreich, ein 
flächendeckendes Panorama der Mediengeschichte in der späten Neuzeit im deutsch-
böhmischen und deutsch-slowakischen Kontext anzustreben. Dem stand zusätzlich 
das Faktum entgegen, dass der ostmitteleuropäische Raum auch von der neueren 
Mediengeschichte bislang geradezu sträflich vernachlässigt worden ist.29 Aus diesem 
Grund haben sich die Veranstalter im Blick auf das hier vorgelegte Themenheft der 
„Bohemia" für eine kleine Auswahl der Meißener Referate entschieden, von denen 
sie sich eine Anregung für weiter führende Studien erhoffen. 

Zu den Beiträgen 

Der Gießener Historiker Frank Bosch macht den Auftakt mit einem Forschungs-
bericht über „Zugänge, Befunde und Perspektiven zur Mediengeschichte der Mo-
derne". Darin verdeutlicht er zunächst die Ursachen für das in den vergangenen 
Jahren sowohl in Wissenschaft als auch der breiteren Öffentlichkeit außerordentlich 
gestiegene Interesse an diesem Themenfeld, wofür er neben Anstößen in der gegen-
wärtigen Lebenswelt unter anderem auch auf die Durchsetzung des Internets ver-
weist. Letztlich seien die Massenmedien der vorangegangenen medialen Epochen -
also konkret: Zeitungen, Radio, Film und Fernsehen - seitdem zu „alten" Medien 
abgesunken, letztlich historisch geworden. Obwohl es heute eine große Vielfalt von 
Ansätzen und methodischen Zugangsweisen gebe, so argumentiert Bosch, bestehe in 

Doyle, Gillian: Media Ownership. The Economies and Politics of Convergence and Con-
centration in the UK and European Media. London, New Delhi 2002. - Müller, Johanna: 
Die Presselandschaft in Polen. Strukturelle Rahmenbedingungen und zentrale Konflikt-
linien. In: Polen-Analysen 50 (2009) 2 f. 
Geppert, Dominik: Europäische Auslandsberichterstattung um 1900. In: Daniel/Schildt 
(Hgg.): Massenmedien 203-228, hier 218 und 225 (vgl. Anm. 1). 
So hat die jüngere Forschung die Geschichte der Presse in den böhmischen Ländern und 
der Habsburgermonarchie lange Zeit vernachlässigt. Vgl. dazu die Ausführungen und Lite-
raturhinweise in dem Beitrag von Luboš Velek. Noch weitaus unbefriedigender stellt sich 
die Forschungslage über die Massenmedien der nachfolgenden Jahrzehnte dar. 
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der historischen Medienforschung ein verbindender Ansatzpunkt darin, Medien heute 
nicht länger nur als „Abbilder" einer außermedialen Realität anzusehen, sondern 
auch als Produzenten von Deutungen, die wiederum unterschiedlichste Handlungen 
auslösten. 

Sein Beitrag bietet eine kurz geraffte Einführung in die Mediengeschichte und die 
Medialität der Geschichte. Zwei Punkte erscheinen uns besonders bemerkenswert, 
da sie als eine Anregung für den hier näher in Augenschein genommenen Unter-
suchungsraum fungieren können: Zum einen geht es Bosch darum, sich in Zukunft 
weniger auf die Analyse einzelner Medien zu konzentrieren, und statt dessen deren 
Zusammenspiel herauszuarbeiten. Zum anderen verdient sein Plädoyer Aufmerk-
samkeit, zukünftig nicht nur die historische Entwicklung der Medien und aller damit 
verbundenen Praktiken zu untersuchen, sondern vielmehr der Medialität sämtlicher 
historischer Erfahrungen und Erinnerungen eine stärkere Beachtung zu schenken. 
Da prinzipiell jeder historische Vorgang und selbst die Erinnerung durch Medialität 
geprägt werde, müsse für jedes historische Thema die sich wandelnde mediale Grun-
dierung erforscht werden.30 Hierin dürfte eine der größten aktuellen Herausforde-
rungen an die neue Mediengeschichte begründet liegen. 

Gleichwohl, in der neueren Mediengeschichte harren nicht nur die großen Fragen 
der Medialität oder auch die der Medialisierung, also der wachsenden gesellschaft-
lichen Durchdringungskraft der Medien, ihrer Bearbeiterinnen und Bearbeiter, 
sondern ebenso Fragestellungen, die eher klassisch wirken. So fehlen heute, darauf 
verweist die lange Liste der von Bosch angeführten Desiderata, Studien zu zahlrei-
chen bekannten und meinungsbildenden Zeitschriften; wir brauchen auch fundierte 
Studien zu bekannten Verlegern und einflussreichen Journalisten. Überdies hat die 
nationale Perspektive in Deutschland, aber auch in den anderen hier diskutierten 
Ländern, die angemessene Herausstellung der transnationalen Bezüge der älteren 
und neueren Medien bislang verhindert. Umgekehrt sind die Rückwirkungen me-
dialer Strukturen, Formate und Inhalte auf das innere und äußere Nation Building 
wie auch auf die Ausbildung regionaler Identitäten ebenfalls noch nicht hinreichend 
untersucht worden. 

Ein Hindernis hierfür 'wie auch für den Übergang zu einer stärker transnational 
ausgerichteten Forschung dürfte unter anderem in den unterschiedlichen Sprachen 
und Methoden von Historikern und Medienwissenschaftlern liegen. Indirekt ver-
deutlicht dies der Vergleich zwischen dem Überblicksbeitrag von Frank Bosch und 
den ebenfalls breit angelegten Betrachtungen der Medienwissenschaftler Barbara 
Köpplovä und Jan Jirák - beide lehren an der Prager Karlsuniversität - zum 
Themenfeld „Medien und Journalistik auf dem Gebiet der heutigen Tschechischen 
Republik". Im Kern verfolgen sie ein doppeltes Anliegen: Einerseits beabsichtigen 
sie, einen Überblick über die heimischen Wurzeln und Traditionen der Medien-
wissenschaft zu geben. Andererseits zeichnen die beiden Autoren die Modernisie-
rungsschübe in der tschechischsprachigen Presselandschaft und Publizistik über 

Vgl. Crivellari, Fabio/Sandl, Marcus: Die Medien der Geschichte. Forschungsstand und 
Perspektiven einer interdisziplinären Zusammenarbeit von Geschichts- und Medienwissen-
schaft. In: Historische Zeitschrift 277 (2003) 619-654. 
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einen langen Zeitraum nach, dessen Anfänge sie bis an den Anfang des 18. Jahrhun-
derts zurückverfolgen, teilweise sogar noch früher ansetzen. Beide Entwicklungs-
züge werden eng aufeinander bezogen, um die wechselseitigen Bedingungsverhält-
nisse zu analysieren. 

Die Autoren verdeutlichen, dass im Bereich der Medien die „einheimischen In-
spirationsquellen" schon in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine wichtige 
Quelle für die Ausdifferenzierung des tschechischen Nationalbewusstseins gewesen 
sind, erschienen doch seitdem neben der auf Deutsch publizierten periodischen 
Presse immer mehr Periodika auf Tschechisch. Bemerkenswert ist in diesem Zu-
sammenhang ebenfalls das Aufkommen einer neuen Gattung von Publikationen, die 
den Lesern Begriffe erläuterte, die die damalige Presse aus anderen Sprachen über-
nahm und in die tschechische Sprache einführte. Bei der genaueren Betrachtung des 
Beziehungsgeflechts zwischen Medienentwicklung und Medienwissenschaft sticht 
weiterhin ihre Erkenntnis ins Auge, dass mit der Verbreitung von Zeitungen und 
Zeitschriften und dem Aufschwung der Publizistik das Bedürfnis nach einem konti-
nuierlichen Studium des Zeitungswesens und der Journalistik wuchs. Die Realisie-
rung dieser Wünsche ließ freilich auf sich warten. Obwohl bereits in den 1890er 
Jahren erste Aufrufe zur fachlichen Reflexion des Mediengeschehens an die Öffent-
lichkeit gelangten, bot erst der grundlegende Wandel der „medialen Situation" in der 
1918 gegründeten Tschechoslowakei die Basis für das eingehende Studium der 
Medien und des Journalismus. Danach bildete sich eine reichhaltige Tradition aus, 
die Anregungen aus mehreren Fächern bezog: den Sprach- und Literaturwissen-
schaften, der Geschichtswissenschaft, der Philosophie und den Rechtswissenschaf-
ten, nicht zuletzt aber auch der Soziologie. Wohl der entscheidende Ausgangsort 
dieser Entwicklung war die Philosophische Fakultät der Masaryk-Universität in 
Brno, wo der Soziologe Innocent Arnošt Bláha bereits im Sommersemester 1925/ 
1926 einen Vorlesungszyklus über die „Grundlagen des Journalismus" (O základech 
žurnalismu) eröffnete. Die bedeutendste Persönlichkeit auf diesem Feld aber war 
zwischen den beiden Weltkriegen Oskar Butter, der als Begründer der tschechischen 
Zeitungswissenschaft gelten darf und dafür sorgte, dass diese zu einem essentiellen 
Bestandteil des tschechischen bzw. tschechoslowakischen sozialwissenschaftlichen 
Denkens aufstieg. 

Barbara Köpplova und Jan Jirák streifen in chronologischer Folge sämtliche 
Stadien der Entwicklung der tschechischen Medienlandschaft seit dem 18. Jahr-
hundert einerseits, der Entfaltung des Medienstudiums seit dem darauf folgenden 
Säkulum andererseits. Aus ihrer Darstellung soll an dieser Stelle nur die Passage zur 
Geschichte der Medien im Kalten Krieg herausgegriffen werden. Die innere Diffe-
renzierung dieses Zeitraums, der in Tschechien oft als mehr oder minder durchgän-
gig totalitär verstanden wird, ist den beiden Autoren ein Anliegen. Denn auf die Zeit 
vom Ende der vierziger bis zur Mitte der fünfziger Jahre, die von einer Aufbau-
euphorie sowie der kämpferischen und entschlossenen Übernahme und Festigung 
der kommunistischen Macht charakterisiert gewesen sei, habe sich eine Phase ge-
mäßigter Liberalisierung des öffentlichen Raumes angeschlossen, die mit der Nor-
malisierung nach dem „Prager Frühling" abrupt an ein Ende kam. Nicht nur in der 
Politik, sondern auch in der Medienlandschaft sei die Erzwingung einer äußeren 
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Loyalitä t zum bestimmende n Kennzeiche n der Medienpoliti k geworden , begleitet 
von eine r ausgeprägte n Ideologisierun g der Medienwissenschaft , die bis 1989 an-
dauerte . Im rasante n Umba u der Transformationsphas e sei das Bewusstsein der tat -
sächlich sehr moderne n Ansätze aus der Zwischenkriegszei t zeitweilig verloren ge-
gangen. In den neunzige r Jahre n habe man sich weitgehen d auf die Übernahm e 
westlicher Vorbilder beschränkt , eigene Traditione n seien meh r ode r minde r in Ver-
gessenheit geraten . Darüber , so Köpplov a un d Jirák , sei die Beschäftigun g mit den 
Funktionsweise n der tschechische n Medie n aus einem diachrone n un d synchrone n 
Blickwinkel deutlic h ins Hintertreffe n geraten , was zu einem merkliche n Span -
nungsverhältni s zwischen den rasch importierte n un d weitgehen d abstrakte n 
„Makro-Narrationen " aus dem „Westen " auf der einen Seite un d nu r wenigen histo -
risch un d empirisc h gesättigten Studie n auf der andere n Seite geführt habe . 

Di e nachfolgende n Beiträge von Jiří Malíř , Lubo š Velek un d Vladimír Draxle r 
argumentiere n in eine r stärker empirisc h begründete n Weise. Sie werden eingeleite t 
von Malíř s Überlegunge n zur Rolle der periodische n Presse beim Übergan g von den 
Honoratioren - zu den Massenparteie n am Beispiel Mährens . Als „Zentrallandschaf t 
zweiten Grades" , so argumentier t Malíř , stelle Mähre n für eine Untersuchun g des 
Struktur - un d Funktionswandel s der Parteipress e im 19. Jahrhunder t ein besonder s 
geeignetes Forschungsfel d dar, den n hier habe sich die Entwicklun g der periodische n 
Presse weder so explosiv wie in den Ballungszentre n der Monarchi e vollzogen, noc h 
so langsam wie an der Peripherie . Hierübe r habe sich im Untersuchungszeitrau m 
eine solide Grundlag e für die allmählich e Nationalisierun g un d Politisierun g der 
tschechische n Gesellschaf t eingestellt . Als bezeichnen d werte t Malí ř hierfü r die rasch e 
Entfaltun g der tschechischsprachige n Presselandschaft , die es verstand , imme r wei-
tere Kreise der Bevölkerun g anzuspreche n un d für verschieden e politisch e Richtun -
gen zu gewinnen . Derar t sei allmählic h auch in Mähre n ein dichte s Kommunika -
tionsnet z entstanden , das zur Ausdifferenzierun g voneinande r abgegrenzte r sozialer 
un d kulturelle r Milieu s führte . Insgesam t war aus Sicht des Autor s für das Wirken 
der politische n Presse in Mähre n charakteristisch , dass das dortig e tschechisch e 
Leserpubliku m - im Unterschie d zum deutschen , das durchgängi g die Wiener Presse 
las -  der mährische n Presse eindeuti g den Vorzug vor tschechische n Zeitunge n un d 
Zeitschrifte n aus Böhme n gab. Auch noc h in der Zwischenkriegszei t blieben die 
meiste n Zeitunge n eng mit einer Parte i verbunden , ungeachte t des auch in Mähre n 
einsetzende n Boulevardjournalismus . Im Ker n blieben somit die Strukturen , die sich 
seit dem großen Modernisierungsschu b der tschechische n Gesellschaf t un d Öffent -
lichkei t zu End e des 19. Jahrhundert s entwickel t hatten , erhalten . 

Mi t seinen Ausführunge n zur „Presselandschaf t der Freisinnige n Nationalparte i 
von 1861 bis 1914" (d.h . der jungtschechische n Partei ) schließ t Lubo š Velek direk t 
an die Überlegunge n von Jiří Mali ř an. Auch er bekräftigt , dass im 19. Jahrhunder t 
die Presse nebe n den Parlamentarierklubs , d.h . den Fraktionen , un d den Wahl-
ausschüssen einen entscheidende n organisatorische n Moto r für die politische n Par -
teien darstellte . Ihr e Funktione n waren vielfach: Sie dient e der Organisatio n un d der 
Kommunikatio n sowie der Agitation im Wahlkampf . Als zentrale s Ergebni s seiner 
Analyse häl t er fest, dass „es der Freisinnige n Nationalparte i bis ins Jah r 1910 gelun-
gen ist, ohn e den Besitz un d die direkt e Kontroll e eine r parteieigene n Zeitun g aus-
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zukommen". Bei dieser Feststellung dürften indes die jungtschechischen „Národní 
listy" nicht übersehen werden, die über einen langen Zeitraum ein wichtiges orga-
nisatorisches Zentrum dieser Honoratiorenpartei abgegeben haben, ohne direkt 
Parteizeitung zu sein. 

Bemerkenswert ist außerdem die Erkenntnis des Autors, wonach immer dann 
Krisen zwischen Partei und Zeitung auftraten, wenn die eher pragmatische Haltung 
der Abgeordneten bei der Zusammenarbeit mit anderen Parteien auf die programm-
atische Rigidität der Journalisten traf und umgekehrt die wirtschaftlichen Interessen 
der Zeitungsmacher mit den politisch-ideologischen ihrer Partner im Parlament kol-
lidierten. Trotzdem, die Konflikte wurden nicht bis auf die Spitze getrieben, drohte 
doch der einen Seite ohne die Unterstützung ihrer Zeitung ein Machtverlust, wäh-
rend sich die Besitzer der Journale und deren Redakteure aus wirtschaftlichen 
Gründen vor der möglichen Konkurrenz fürchteten. Für diese Haltung waren 
jedoch nicht allein ideell-programmatische und ökonomische Gründe ausschlag-
gebend, sondern vor allem auch organisatorische. Denn die Redaktionen bildeten mit 
ihren bezahlten Redakteuren gewissermaßen das Rückgrat der Partei, indem sie 
einen kostenlosen administrativen Apparat zur Verfügung stellten. Erst als ab Ende 
des Jahrhunderts die wachsende politische Konkurrenz der Massen- und Stände-
parteien spürbar wurde, sahen sich auch die Honoratiorenparteien zu einer Verbes-
serung der Arbeits- und Entscheidungseffektivität gezwungen. Daneben machte sich 
der Wandel der regionalen Presselandschaft bemerkbar, was dann unter anderem zur 
Gründung einer eigenständigen Presseagentur der Partei führte, verbunden mit dem 
Ziel, einen effektiven Einfluss auf die regionalen Presseplattformen zu erlangen und 
diese stärker zu kontrollieren. 

Die zwei nachfolgenden Beiträge behandeln Themen der Mediengeschichte im 
Zeichen der nationalsozialistischen Expansions- und Besatzungspolitik. Am Anfang 
stehen die Ausführungen von Vladimir Draxler zum „Rundfunk in der Slowakei 
1938-1945". Es geht mithin um die sechsjährige Arbeit des slowakischen Rundfunks 
•während des Zweiten Weltkriegs, 'wobei deutlich wird, dass der Umbau des tsche-
choslowakischen Rundfunks für die Mitarbeiter im slowakischen Satellitenstaat 
durchaus neue Karrieremöglichkeiten eröffnete. Denn erstens wurde die Mehrzahl 
der ehemaligen Mitarbeiter des tschechoslowakischen Rundfunks vom rasch neu 
aufgebauten Nachfolger übernommen, und zweitens eröffneten sich „Spielräume 
zur Befriedigung beruflicher Ambitionen". Auch im Programmschema und in den 
Inhalten herrschte Kontinuität vor. Neben den Standardprogrammangeboten sende-
te der slowakische Rundfunk vornehmlich bildungsorientierte Vorträge, Hörspiele, 
Hörfolgen und Reportagen. Gleichzeitig blieb der Anteil der Musiksendungen rela-
tiv groß, wobei aber nicht übersehen werden darf, dass die Funktionäre von Hlinka's 
Slowakischer Volkspartei (HSES), der Hlinka-Garde und der Hlinka-Jugend eben-
falls einen Platz für ihre politischen Anliegen beanspruchten. Noch mehr aber 
wusste die Kirche, das heißt vor allem die katholische Kirche, ihre Anliegen über den 
Rundfunk zu verbreiten. 

Nach der militärischen Niederlage Polens zeichnete der slowakische Rundfunk 
zunächst ein Bild der Lage, als wäre das eigene Land überhaupt nicht vom Kriegs-
geschehen betroffen. Im Mittelpunkt der Wortbeiträge standen Erfolgsmeldungen 
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über den Aufbau des Staates , Reportage n über neu e Fabriken , Eisenbahnstrecken , 
Schule n un d Wohnhäuse r sowie über die Arbeit auf den Feldern . Gleichzeiti g sahen 
die Rundfunkmitarbeite r ihre Aufgabe darin , die national e Identitä t zu stärken . 
Daz u sendete n sie vor allem Bericht e von Feiern , Kundgebunge n un d Parade n sowie 
kirchliche n Festen . De m NS-Regim e aber war das scho n bald nich t meh r genug, un d 
es fordert e eine stärker e Propagand a des staatliche n Rundfunk s zugunste n der deut -
schen Seite. Di e im Jah r 1941 einma l monatlic h gesendet e Reih e „Wir mache n un s 
mit Deutschlan d bekannt " entsprac h genau diesem Zweck , wobei freilich in Rech -
nun g zu stellen ist, dass die Materialie n über die NSDAP-Parteitage , Adolf Hitler , 
die deutsch e Wirtschaftspoliti k un d viele ander e Theme n von der deutsche n Seite 
geliefert worde n waren ; über die Rezeptio n dieser Propagand a ist nicht s bekannt . 

Di e Jahreswend e 1941/4 2 stellte eine wichtige Zäsu r im Rundfunkgeschehe n der 
Slowakei dar. Da s betrifft einerseit s technisch e Neuerunge n un d neu e finanziell e 
Möglichkeiten , durc h die der slowakische Rundfun k seine Hörerschaf t beträcht -
lich ausweiten konnte . Andererseit s wurde er aber jetzt auch in das Kriegsgesche-
hen hineingezogen . So schlössen sich nich t nu r slowakische Soldate n der in die 
Ukrain e vorrückende n Wehrmach t an, sonder n der slowakische Rundfun k unter -
stützt e sie dabei , inde m er ihr Vorgehen als antibolschewistische n Kreuzzu g glori-
fizierte. De m Erfolg einer solche n Propagand a stan d aber das Wirken der Sende r der 
Anti-Hitler-Koalitio n entgegen . So sorgten Programm e der BBC un d aus der Sowjet-
unio n auf Slowakisch dafür, dass die Bevölkerun g sich vom Regim e un d der 
deutsche n „Schutzmacht " distanzierte . Zugleic h aber sahen sich die slowakischen 
Programmmache r dem Anspruc h der Deutsche n ausgesetzt , ihre n Einfluss auf die 
Propagand a un d Berichterstattun g zu stärken . Tatsächlic h kame n deutsch e „Medien -
berater " in die Slowakei, um Druc k auszuüben , prodeutsch e Sendunge n mit politi -
schem Gehal t ins Program m aufzunehmen . Zugleic h aber regte sich Widerstan d in 
den Reihe n des slowakischen Rundfunks , dessen Anfänge bis in das Jah r 1941 
zurückverfolg t 'werden können . Einige Mitarbeite r nahme n sogar direkt e Verbin-
dunge n zum kommunistische n ode r zum bürgerliche n Widerstan d auf, was dan n in 
der Phas e des slowakischen Aufstande s von großer Bedeutun g sein sollte. Besonder s 
in den ersten Tagen des Aufstande s erfüllte der neu gegründet e „Frei e slowakische 
Sender " eine wichtige Funktio n für die Verbreitun g von Nachrichten . Zusamme n 
mit Blyskawica (Blitz) , dem polnische n Rundfun k des Warschaue r Aufstande s von 
1944, un d den Sender n auf dem westlichen Balkan gehört e der Frei e slowakische 
Sende r zu den Widerstandssender n in den besetzte n Gebiete n Europas , die am läng-
sten in Betrie b waren . Erst aber mit End e des Krieges bot sich die Möglichkeit , über 
den Rundfun k die Bevölkerun g zu eine r klaren Distanzierun g vom gestürzte n Re-
gime anzuhalten . Paralle l dazu strebte n die Mitarbeite r des Rundfunk s nu n danach , 
ein positives Verhältni s zum erneuerte n tschechoslowakische n Staat aufzubauen . Di e 
Tätigkei t der „Gesellschaf t Slowakische r Rundfunk " blieb inde s auf die Zei t bis 1948 
beschränkt , als sich eine neu e Phas e der Unterdrückun g im öffentliche n Rundfun k 
der Slowakei ankündigte . 

Im folgenden Beitra g wende n sich Pet r Karlíče k un d Volker Moh n einem ganz 
andere n Medium , konkre t eine r ganz andere n Gattun g zu. Im Mittelpunk t ihre r 
Ausführunge n steh t die Karikaturzeitschrif t ode r auch das Witzblat t „Ejhle " („Sie h 
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mal einer an!"), dessen Wirken im Sinne der NS-Propaganda sie für die kurze Phase 
der Existenz der Zeitschrift von September 1944 bis April 1945 nachzeichnen. Mit 
„Ejhle" verfolgte die deutsche Besatzungsmacht im Protektorat das Ziel, auch jene 
tschechischen Leser vornehmlich aus der Arbeiterschaft zu beeinflussen, die die 
bereits etablierten und im Sinne der deutschen Propaganda arbeitenden Printmedien 
nicht mehr akzeptierten und daher für dort publizierte propagandistische Inhalte 
nicht mehr erreichbar schienen. Humor war indes nicht nur ein Kampfinstrument 
der Besatzungsmacht, sondern auch des Widerstands, was sich unter anderem daran 
zeigt, dass jeder erfolgreiche Vorstoß deutscher Truppen rasch geringschätzig in der 
Öffentlichkeit kommentiert wurde - genauso wie jeder Misserfolg der Okkupa-
tionsmacht bejubelt wurde. 

Zwar sei, so argumentieren die Autoren weiter, die Wirkung des Blattes auf die 
Leser nur schwer zu beurteilen, aber die deutschen Sicherheitsbehörden hätten sich 
ausgesprochen zufrieden über die Akzeptanz von „Ejhle" geäußert. Zu den belieb-
testen Objekten der Karikaturen in „Ejhle" gehörten prominente tschechoslowaki-
sche Emigranten - und hier in erster Linie der Präsident der Exilregierung Edvard 
Beneš. Lächerlich gemacht wurde ebenfalls der am 5. Dezember 1943 geschlossene 
Vertrag zwischen der Exilregierung in London und der Sowjetunion. Neben Beneš 
gerieten auch andere Mitglieder der Londoner Exilregierung regelmäßig in den Fo-
kus von „Ejhle". Besonders oft traf es Ministerpräsident Jan Šrámek und Außen-
minister Jan Masaryk, dessen zahlreiche Rundfunk-Ansprachen im Protektorat gro-
ßen Anklang fanden. Dass die karikatureske Propaganda sich auch gegen Groß-
britannien und die USA richtete, kann letztlich kaum verwundern. Bereits in den 
Wochen vor der Landung in der Normandie wurde deren angeblicher Unwillen, 
ihrerseits eine zweite Front aufzubauen, regelmäßiges Thema in dem Witzblatt. Be-
merkenswert offen widmete sich Anfang 1944 „Ejhle" zudem Fragen der Versor-
gungslage im Protektorat. Sehr viel mehr Seiten aber enthielten antisemitische Bot-
schaften, wenngleich die Verbreitung rassistischer und antisemitischer Feindbilder 
über „Ejhle" in einer subtileren Weise stattfand als dies in anderen Publikationen der 
Fall gewesen ist. Offensichtlich aber war dies ganz nach dem Geschmack der NS-
Machthaber, denn sie förderten das Projekt mit großem Aufwand bis kurz vor 
Kriegsende. Immerhin existierte „Ejhle" im Gegensatz zu anderen Karikaturheften 
•wie „Simplicissimus" oder „Kladderadatsch" bis Mitte April 1945. 

Felix Westrup nimmt in seinem Aufsatz über „Tschechien, Rumänien und die 
Osterweiterung der Europäischen Union in der deutschen Presse" eine akribische 
Auswertung und Analyse ausgewählter deutscher Presseorgane vor. Die Grundlage 
seiner Auswertung bildet ein repräsentatives Sample von etwa 300 Artikeln der 
„Süddeutschen Zeitung", der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung", von „Die Tages-
zeitung", „Die Zeit" und dem „Spiegel", die im Wesentlichen aus den interpretativ 
orientierten Formaten des Kommentars, der Analyse und der Reportage zusammen-
gestellt wurden. Der Beitrag besticht insgesamt durch sein hohes methodisches 
Reflexionsniveau, ist es Westrup doch gelungen, seiner Auswertung eine Systematik 
regelmäßig genutzter Beschreibungs- und Interpretationsfiguren der Osterweite-
rung zu erarbeiten. Auf dieser Basis fragt er nach Zusammenhängen elementarer 
Sätze, auf die sich die erarbeiteten Figuren zurückführen lassen und in denen sie 
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paradigmatisch begründet erscheinen. Ihm geht es also nicht nur darum zu zeigen, 
was im Einzelnen wann von den ausgewählten Pressorganen über die Osterweite-
rung publiziert wurde, sondern er versucht gleichsam zwischen den Zeilen zu lesen. 

Westrup kann so belegen, dass die konkrete Darstellung der Osterweiterung in 
den deutschen Presseorganen meist von Kategorien und Konzepten bestimmt wird, 
die auf nachweisbaren Vorannahmen der jeweiligen Journalisten beruhen. Das heißt, 
je nachdem, wie sich die Journalisten den Raum von Gesellschaften und die Be-
ziehungen zwischen gesellschaftlichen Räumen grundsätzlich vorstellten - modern 
könnte man sagen: imaginierten - unterscheiden sich ihre Aussagen darüber, was 
unter dem Prozess der EU-Osterweiterung verstanden werden könne. In seinem 
Sample unterscheidet Westrup drei paradigmatisch zu trennende Vorstellungen ge-
sellschaftlicher Räume, wobei diese jeweils deutlich voneinander abzusetzende Kon-
sequenzen für die Beschreibung und Bewertung des Verhältnisses zwischen „alten" 
und „neuen" Räumen der EU hatten. Erstens spricht er von modernisierungs-
beziehungsweise fortschrittsorientierten Vorstellungen, welche die beiden Räume 
entwicklungsteleologisch aufeinander bezogen und einander zustrebend sieht und 
somit der Erweiterung der EU grundsätzlich bejahend gegenüberständen. Zweitens 
geht es um die Idee gefäßmechanisch funktionierender Räume, der die Vorstellung 
von Energie- und Ressourcenflüssen innerhalb eines geschlossenen Systems zugrun-
de liegt. Hierbei handele es sich um eine quantitativ wertende Perspektive, welche 
die Erweiterung als Problem der Kosten/Nutzen-Abwägung wahrnehme. Diese sei 
geprägt von der Furcht vor wachsenden Kosten aufgrund der vermuteten Effekte 
der Entgrenzung und Destabilisierung des EU-Raums sowie der Befürchtung eines 
Kontrollverlusts. Die Osterweiterung gilt daher in dieser Sichtweise als ein unab-
wägbarer und daher riskanter Prozess. Die dritte Betrachtungsweise fokussiert auf 
den Gegensatz reiner und unreiner Räume und legt ihrer Bewertung eine solche 
„Binäropposition" zugrunde. Letztlich beruhe sie auf Raumvorstellungen kultures-
sentialistischer, zivilisatorischer und historischer Provenienz. In dieser Sichtweise 
müsse, so Westrup, die EU-Osterweiterung ambivalent wirken, denn je nach dem 
Selbstbild der eigenen Nation und dem Land, das zur Diskussion stehe, erscheine 
entweder eine „Reinigung oder Verunreinigung des Unionsraums" möglich. Mit 
dem mechanistischen Konzept teile diese dritte Sichtweise die Betonung der 
Differenz, mit dem fortschrittsorientierten die Annahme von normativen Qualitäten 
der betrachteten Räume. 

Insgesamt müsse, so schließt Westrup, von einer relativen Stabilität des journa-
listischen Rückgriffs auf strukturierende Raumvorstellungen gesprochen werden. 
Über den gesamten Untersuchungszeitraum lagen sie der Presseberichterstattung 
über die Osterweiterung als leitende, tatsächlich jedoch nicht weiter begründete 
Annahmen zugrunde. Darüber sei eine gewisse selbstreferentielle Geschlossenheit in 
der Presseberichterstattung aufgekommen, die den vordergründigen Eindruck einer 
dynamischen und intensiven Diskussion um die EU-Osterweiterung in der deut-
schen Presse tatsächlich korrigiere. Letztlich habe die deutsche Pressedebatte spezi-
fische sozialräumliche Semantiken fortwährend reproduziert und diese somit stabil 
gehalten. 
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Ausblick 

Die Beiträge beanspruchen zum einen, ausgewählte Schlaglichter auf die medialen 
Verflechtungs- und auch Abgrenzungsgeschichten in den hier diskutierten Kom-
munikationsräumen zu werfen. Zum anderen schenken sie den neueren Forschungs-
debatten zur Mediengeschichte in allen drei Ländern ein großes Augenmerk. Ge-
nauer als bislang bekannt markieren sie die Desiderate der vorliegenden Forschung. 
Außerdem vermitteln sie methodische Anregungen für weitere Arbeiten. Und last 
but not least bieten sie für einzelne Untersuchungsfragen sowie ausgewählte Zeit-
räume fundierte empirische Analysen an. Hiervon kann insbesondere die Forschung 
zu Ostmitteleuropa profitieren, wo angesichts einer stürmischen Transformation der 
Medienlandschaft in den letzten Jahren Studien zur Geschichte der Medien und 
Medialität mehr als geboten erscheinen. Aber auch in einer gesamteuropäischen Per-
spektive bieten die vorgelegten Beiträge wichtige Anregungen, vermögen sie doch 
einerseits die Besonderheiten der hier vorgestellten Fallanalysen darzustellen sowie 
andererseits ihre enge Verknüpfung mit übergeordneten Entwicklungen aufzuzei-
gen. Wenn darüber der interdisziplinäre Austausch zwischen Medienwissenschaft-
lern sowie Medien- und Zeithistorikern gefördert werden könnte, wäre ein wesent-
liches Anliegen der Veranstalter der Meißner Tagung erfüllt. 



Frank Bosch 

M E D I E N G E S C H I C H T E D E R M O D E R N E : 
Z U G Ä N G E , B E F U N D E U N D D E U T S C H E P E R S P E K T I V E N 

In der Geschichtswissenschaft hat das Interesse an der Rolle von Medien und Kom-
munikation in den letzten Jahren deutlich zugenommen. Dies belegt für den deutsch-
sprachigen Raum bereits ein Blick in die Rezensionsteile von Fachzeitschriften. So 
wurden etwa auf dem historischen Online-Portal H-Soz-u-Kult seit 1997 insgesamt 
559 Bücher aus dem Bereich „Mediengeschichte" rezensiert, und das mit deutlich 
zunehmender Tendenz: 2000 waren es nur fünf Titel, im Jahrgang 2009 bereits 85.x 

Neuere Forschungsberichte zur Mediengeschichte können diesen Boom nur aus-
schnittsweise dokumentieren.2 Dass die deutschen „Historikertage" 2004 und 2006 
medien- und kommunikationsgeschichtliche Rahmenthemen hatten und die 
Bewerberzahl auf entsprechende Sektionen besonders groß war, unterstreicht das 
neue breite Interesse an diesem Themenfeld zusätzlich. Ebenso entstanden in den 
letzten Jahren zahlreiche von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) finan-
zierte Großforschungsprojekte, die unter Beteiligung der Geschichtswissenschaft 
Medien- und Kommunikationsstrukturen historisch untersuchen. Exemplarisch zu 
erwähnen sind etwa der Bielefelder Sonderforschungsbereich (SFB) „Das Politische 
als Kommunikationsraum in der Geschichte", das Gießener Graduiertenkolleg 
„Transnationale Medienereignisse von der Frühen Neuzeit bis zur Gegenwart", 
der Kölner SFB „Medien und kulturelle Kommunikation", der Münsteraner SFB 
„Symbolische Kommunikation und gesellschaftliche Wertesysteme" oder die Frei-
burger DFG-Forschergruppe „Historische Lebenswelten in populären Wissens-
kulturen der Gegenwart".3 Und schließlich schlägt sich das neue Interesse an den 
Medien auch in der universitären Lehre nieder. Die meisten Historischen Institute 
bieten inzwischen Lehrveranstaltungen an, die Massenmedien als eigene Gegen-
stände und Quellen ernst nehmen. 

Vor allem fünf Gründe dürften das verstärkte Medieninteresse der Historiker 
erklären. Erstens sind Medien in der gegenwärtigen Lebenswelt so präsent, dass 

Dies sind über 6 % aller besprochenen Bücher. Vgl. http://hsozkult.geschichte.hu-berlin. 
de/rezensionen/type=rezbuecher (Letzter Zugriff: 19.7.2010). 
Vgl. etwa: Führer, Karl Christian: Neue Literatur zur Geschichte der modernen Massen-
medien Film, Hörfunk und Fernsehen. In: Neue Politische Literatur (NPL) 46 (2001) 216-
242. - Ders.lHickethier, Knut/Schildt, Axel: Öffentlichkeit - Medien - Geschichte. Kon-
zepte der modernen Öffentlichkeit und Zugänge zu ihrer Erforschung. In: Archiv für 
Sozialgeschichte (AfS) 41 (2001) 1-38. - Bosch, Frank: Zwischen Politik und Populärkultur. 
Deutsche und britische Printmedien im 19. Jahrhundert. In: AfS 45 (2005) 549-585. - Ders.: 
Mediengeschichte im 20. Jahrhundert. Neue Forschungen und Perspektiven. In: NPL 52 
(2007) 409-429. Die einführenden Bemerkungen schließen an letzteren Artikel an. 
Ebenso beteiligen sich Historiker an von Medienwissenschaftlern getragenen Großprojek-
ten wie dem Weimarer Graduiertenkolleg „Mediale Historiographien". 
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diese Erfahrung auch die Perspektive der Historiker prägt. Zweitens förderte die 
kulturwissenschaftliche Wende den Blick auf die Konstruktion von Wahrnehmun-
gen, an der Medien einen entscheidenden Anteil haben. Drittens führte die Durch-
setzung des Internets dazu, dass Massenmedien wie Zeitungen, Radio, Film und 
Fernsehen zu „alten" Medien wurden, die nun historisiert werden. Viertens dürfte 
die stark gewachsene Präsenz von Geschichte in den Medien, die vom Fernsehen 
über Zeitschriften bis hin zu Internetportalen reicht, auch Historiker für das Thema 
sensibilisiert haben. Und fünftens scheint die öffentliche Thematisierung des me-
dialen Einflusses auf die Gesellschaft die Forschungsschwerpunkte der Historiker 
beeinflusst haben. Die täglichen Berichte über die Rolle der Medien in der Politik, 
ihren Einfluss auf das Verhalten von Kindern oder auf den Terrorismus unterstrei-
chen, dass Medien nicht einfach etwas „abbilden", sondern die Gesellschaft gestal-
ten. Und dies scheint nicht nur in der Gegenwart der Fall zu sein. 

Gemeinsamer Ansatzpunkt der historischen Medienforschung ist dementspre-
chend die längst etablierte Einsicht, dass Medien nicht eine Art „Abbild" oder 
„Spiegel" einer außermedialen Realität sind, sondern selbst erst durch ihre spezifi-
schen Strukturen Deutungen schaffen, die zugleich vielfältige Handlungen auslösen 
können.4 Auch wenn aus pragmatischen Gründen weiterhin Magisterarbeiten ent-
stehen, die das Ereignis „x" im Spiegel des Mediums „y" betrachten, wird insgesamt 
eine breitere Einbettung der Medien in politik-, kultur- oder sozialhistorische 
Prozesse angestrebt. Dabei steht sowohl die Geschichte von Medien als auch Ge-
schichte in und durch Medien im Vordergrund. Der vorliegende Aufsatz bildet ein 
Plädoyer für einen Perspektivwechsel von der Geschichte der Medien hin zur Er-
forschung der Medialität der Geschichte. Um letzteres zu erreichen, müssen jedoch 
zunächst einmal die medienhistorischen Grundlagen im jeweiligen kulturellen Kon-
text oder Land untersucht 'werden. 

Der Artikel bietet in drei Schritten eine Einführung in die Mediengeschichte und 
die Medialität der Geschichte. Er stellt erstens unterschiedliche disziplinare Zugänge 
vor, zweitens methodische Ansätze, und diskutiert dann in einem dritten Schritt 
einige Forschungsergebnisse, die entsprechende medienhistorische Zugänge der 
Geschichtswissenschaft für den deutschsprachigen Raum verdeutlichen. 

Medienhistorische Forschungsansätze der Kommunikations-, 
Medien- und Geschichtswissenschaften 

Die akademische Reflektion über die Medien und deren Entwicklung begann nicht 
erst im 20. Jahrhundert. Bereits für das späte 17. Jahrhundert lassen sich mehrere 
Studien (und auch die erste Dissertation) zum damals neuen Medium Zeitung 

So bereits frühe programmatische Texte von Historikern. Vgl. etwa: Schildt, Axel: Das 
Jahrhundert der Massenmedien. Ansichten zu einer zukünftigen Geschichte der Massen-
medien. In: Geschichte und Gesellschaft (GG) 27 (2001) 177-206. 
So treffend: Crivellari, Fabio/Kirchmann, Kay/Sandl, Marcus u. a.: Einleitung. Die Media-
lität der Geschichte und die Historizität der Medien. In: Dies. u.a. (Hgg.): Die Medien der 
Geschichte. Historizität und Medialität in interdisziplinärer Perspektive. Konstanz 2004, 
9-44, hier 19 f. (Historische Kulturwissenschaft 4). 
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ausmachen, die dessen Entwicklung und gesellschaftliche Bedeutung diskutierten.6 

Kulturwissenschaftler mit einem weiten Medienbegriff setzen das Aufkommen me-
dienhistorischer Texte sogar in der griechischen Antike an.7 Nachdem in einzelnen 
Disziplinen, wie insbesondere der Geschichtswissenschaft, im 19. Jahrhundert meh-
rere mediengeschichtliche Untersuchungen verfasst wurden, entstand zu Beginn des 
20. Jahrhunderts mit der Zeitungswissenschaft eine erste medienbezogene universi-
täre Forschungsdisziplin, die sich im hohen Maße der Mediengeschichte widmete. 
Aus dieser Disziplin, die sich später in Publizistik- und Kommunikationswissen-
schaften umbenannte und ihr Untersuchungsgebiet auch auf den Rundfunk aus-
dehnte, gingen bislang die meisten medienhistorischen Arbeiten hervor. Hier wird 
überwiegend ein enger Medienbegriff vertreten, der Medien vor allem als jene tech-
nischen Mittel fasst, „die zur Verbreitung von Aussagen an ein potentiell unbe-
grenztes Publikum geeignet sind (also Presse, Hörfunk, Film, Fernsehen)."8 Daher 
fokussieren auch die Studien von Jürgen Wilke und Rudolf Stöber, die man als die 
beiden wichtigsten integralen Mediengeschichten der deutschen Kommunikations-
wissenschaft bezeichnen kann, vor allem auf die Druckmedien seit dem 16. Jahr-
hundert und die elektronischen Massenmedien des 20. Jahrhunderts.9 Bei den Kom-
munikationswissenschaften dominieren Analysen von Medieninhalten, teilweise um 
archivgestützte Forschungen zur Organisation der Medien ergänzt. In den letzten 
Jahrzehnten hat der wachsende sozialwissenschaftliche Einfluss dazu geführt, dass 
in diesem Fach medienhistorische Arbeiten an Bedeutung verloren und inzwischen 
quantitative Gegenwartsanalysen dominieren. Auch bei medienhistorischen Ana-
lysen neigt die Kommunikationswissenschaft dazu, Medieninhalte und deren 
Organisationsformen quantifiziert zu erfassen - so wurde etwa die Häufigkeit von 
Auslandsberichterstattung, von themenbezogenen Wertungen oder von Bildern auf 
Titelseiten ermittelt. 

Vgl. Fritsch, Ahasver: Diskurs über den heutigen Gebrauch und Mißbrauch der „Neuen 
Nachrichten", die man „Neue Zeitunge" nennt. Jena 1676. Deutsche Übersetzung abge-
druckt in: Kurth, Karl (Hg.): Die ältesten Schriften für und wider die Zeitung. Die Urteile 
des Christophorus Besoldus (1629), Ahasver Fritsch (1676), Christian Weise (1676) und 
Tobias Peucer (1690) über den Gebrauch und Missbrauch der Nachrichten. Brunn, Mün-
chen, Wien 1944, 33-44 (Quellenhefte zur Zeitungswissenschaft 1). - Weise, Christian: 
Interessanter Abriß über das Lesen von Zeitungen (1676). Frankfurt/Main, Leipzig 1685. 
Deutsche Übersetzung abgedruckt in: Ebenda 45-85. - Peucer, Tobias: Über Zeitungs-
berichte. Wittigau 1690. Deutsche Übersetzung abgedruck in: Ebenda 87-112. - Stieler, 
Kaspar von: Zeitungs- Lust und Nutz. Hamburg 1695. - Der folgende Abschnitt knüpft an 
meine Synthese der internationalen medienhistorischen Forschung für die Zeit seit dem 
15. Jahrhundert an, vgl.: Bosch, Frank: Mediengeschichte. Vom asiatischen Buchdruck zum 
Fernsehen. Frankfurt/Main 2011. 
Insbesondere Piatons Überlegungen zu Stimme und Schrift bilden in Quellensammlungen 
oft Ausgangspunkte. Vgl. Schöttker, Detlev (Hg.): Von der Stimme zum Internet. Texte aus 
der Geschichte der Medienanalyse. Göttingen 1999, 33-39. - Helmes, GünterIKöster, Wer-
ner (Hgg.): Texte zur Medientheorie. Stuttgart 2002, 26-30. 
Wilke, Jürgen: Grundzüge der Medien- und Kommunikationsgeschichte. Von den An-
fängen bis ins 20. Jahrhundert. Köln, Weimar, Wien 2000, 1. 
Vgl. ebenda. - Stöber, Rudolf: Mediengeschichte. Die Evolution „neuer" Medien von Gu-
tenberg bis Gates. Eine Einführung. 2 Bde. Wiesbaden 2003. 
Vgl. diesen Zugang exemplarisch zu unterschiedlichen Medien bei: Blumenauer, Elke: 
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Aus Sicht der Geschichtswissenschaft lassen sich bei der kommunikationswissen-
schaftlichen Mediengeschichte verschiedene Defizite ausmachen. So wurden bislang 
vielfach Einzelmedienanalysen erstellt, wie etwa zur Entwicklung oder dem Inhalt 
einzelner Zeitungen. Indessen erscheint es sinnvoller, das Zusammenspiel unter-
schiedlicher Medien zu analysieren. Methodisch und von der Ergebnisbildung her ist 
zumindest aus geschichtswissenschaftlicher Sicht der quantifizierende Zugang oft 
wenig ergiebig. Das statistische Vermessen von Textinhalten oder Überschriften 
wird den Medien - selbst bei reinen Inhaltsanalysen - nur begrenzt gerecht und 
erschwert die Erforschung ihrer gesellschaftlichen Bedeutung. Abgesehen davon 
täuschen viele Quantifizierungen darüber hinweg, dass die Zuordnungen weiterhin 
subjektiv sind. Recht ausgefeilt ist die Theoriebildung der Kommunikationswissen-
schaft, etwa in der Medienwirkungsforschung.11 Allerdings wird sie bei historischen 
Analysen kaum gewinnbringend angewandt, natürlich auch weil die Quellen fehlen. 

Methodisch und disziplinar davon zu trennen ist die Mediengeschichtsschreibung 
der Medienwissenschaften, die sich in Deutschland seit den achtziger Jahren aus den 
Film-, Theater- und Literaturwissenschaften entwickelte. Neben ästhetischen Ana-
lysen von Einzelmedien (insbesondere von Filmen) steht hier der Wandel von Wis-
sensordnungen und Deutungen im Vordergrund, die mit Medien verbunden sind 
oder ihnen gegenüber artikuliert wurden.12 Anders als die Kommunikationswissen-
schaft, die stärker den institutionellen Kontext berücksichtigt, bettet die Medien-
wissenschaft ihre Forschung kulturhistorisch ein. Der Medienbegriff, mit dem sie 
arbeitet, umfasst in seiner Breite vielfältige Formen der Übertragung und Speiche-
rung von Zeichen und/oder Bedeutungen. Ihre Mediengeschichten schließen z.B. 
auch „Menschmedien" (wie Narren, Boten oder die Frau als gebärendes Wesen),13 

„Körperextensionen" oder so Unterschiedliches wie die Oblate, Stimme, Geld, 
Feuer, Masken, Tafeln oder Archive ein. Ein für die Mehrheit der Menschen bis 
heute zentrales Medium wie die Zeitung wird dagegen kaum behandelt. So themati-

Journalismus zwischen Pressefreiheit und Zensur. Die Augsburger „Allgemeine Zeitung" 
im Karlsbader System (1818-1848). Köln, Weimar, Wien 2000 (Medien in Geschichte und 
Gegenwart 14). - Lersch, Edgar/ Viehoff, Reinhold: Geschichte im Fernsehen. Eine Unter-
suchung zur Entwicklung des Genres und der Gattungsästhetik geschichtlicher Darstellun-
gen im Fernsehen 1995 bis 2003. Berlin 2007 (Schriftenreihe Medienforschung der Landes-
anstalt für Medien Nordrhein-Westfalen 54). 
Bonfadelli, Heinz: Medienwirkungsforschung. Bd. 1: Grundlagen und theoretische Per-
spektiven. 3. Überarb. Aufl. Konstanz 2004 (UTB 2502). 
Eine reine Analyse der Diskurse über neue Medien bietet daher etwa als „Medien-
geschichte": Kümmel, Albert/Scholz, Leander/Schumacher, Eckhard (Hgg.): Einführung 
in die Geschichte der Medien. Paderborn 2004 (UTB 2488: Medien- und Kommunikations-
wissenschaft). - Zu den Zugängen vgl. auch: Schanze, Helmut (Hg.): Handbuch der Me-
diengeschichte. Stuttgart 2001. 
Vgl. Faulstich, Werner: Geschichte der Medien. 5 Bde. Göttingen 1996-2004. Vor allem die 
ersten Bände bis zur Frühen Neuzeit gehen von Menschen als Medien aus. 
McLuhan, Marshall: Die magischen Kanäle. Understanding Media. Frankfurt/Main, Ham-
burg 1970, 94. 
Vgl. etwa Hörisch, Jochen: Eine Geschichte der Medien. Von der Oblate zum Internet. 
Frankfurt/Main 2004. - Einen guten Einblick in die Ansätze und differente Methodik bie-
tet die Zeitschrift „Archiv für Mediengeschichte", die seit 2001 in Weimar erscheint. 
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siert das medienwissenschaftliche „Handbuch der Mediengeschichte" die Presse nur 
in einem untergeordneten Punkt unter den „Druckmedien", der wenige Seiten aus-
macht, während dem Film, Bildern und der Musik ausführliche eigene Kapitel ge-
widmet sind.16 

Auch die Ansätze der medienwissenschaftlichen Mediengeschichte lassen sich aus 
Sicht der Geschichtswissenschaft kritisch diskutieren. Denn die kulturwissenschaft-
lich ausgerichtete Forschung analysiert vornehmlich zeitgenössische Diskurse über 
diese Medien oder einzelne Medienprodukte, kaum hingegen den Wandel ihrer In-
halte, da die (technische) Funktionsweise und deren Deutungen als eigentliche Bot-
schaft gelten. Kritiker sprechen daher von einem assoziativen Stil, der aus einzelnen 
Zitaten vorschnell umfassende historische Thesen oder ein mediales Apriori aus 
Medientechniken heraus postuliert, das Denkweisen und Handlungen präge. Den 
medienwissenschaftlichen Darstellungen merkt man die Herkunft aus der Literatur-
wissenschaft und Philosophie nicht nur in Sprache, Zugang und Inhalt an, sondern 
auch bei den thematisierten Akteuren. So finden sich in der Mediengeschichte von 
Jochen Hörisch Personen wie Goethe, Lessing oder Kafka als Kronzeugen der Me-
dienentwicklung, während man zentrale Verlegergestalten wie Axel Springer oder 
Rudolf Augstein vergeblich sucht. 

Die medienhistorischen Forschungen der Geschichtswissenschaft sind organisa-
torisch bisher kaum eigenständig verankert - trotz zahlreicher großer Drittmittel-
projekte, zahlloser Tagungen und informeller Netzwerke. Bis heute gibt es keinen 
festen Arbeitskreis zur Mediengeschichte von Seiten der Historiker, während die 
Kommunikationswissenschaftler über eine eigene aktive Fachgruppe „Kommuni-
kationsgeschichte" in der Deutschen Gesellschaft für Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft (DGPuK) verfügen, die Medienwissenschaftler über eine Ar-
beitsgruppe „Fernsehgeschichte" in der Gesellschaft für Medienwissenschaft (GfM) 
und Vertreter beider Richtungen im „Studienkreis Rundfunk und Geschichte e. V." 
präsent sind. Die medienhistorischen Buchreihen werden bislang nur in wenigen 
Fällen von Historikern ediert 7 und die medienhistorischen Fachzeitschriften kom-
men noch fast durchweg aus den Medien- und Kommunikationswissenschaften, mit 
entsprechend differenten methodischen und inhaltlichen Zugängen. 

Dennoch sind in der Geschichtswissenschaft bereits zahlreiche medienhistorische 
Forschungsarbeiten entstanden. Die Zugänge, die dabei gewählt wurden, stehen in 

Schanze: Handbuch der Mediengeschichte 414 f. (vgl. Anm. 12). 
Vgl. etwa die Reihen: „Beiträge zur Kommunikationsgeschichte" (Walter de Gruyter/Franz 
Steiner Verlag) oder „Beiträge zur Medienästhetik und Mediengeschichte" (Lit-Verlag). 
Auffällig ist hierbei, dass die meisten medienhistorischen Fachzeitschriften ihren Schwer-
punkt auf den Film und Rundfunk legen, wie etwa das „Historical Journal of Film, Radio 
and Television", „Film and History" oder „Rundfunk und Geschichte"; stärker auf Print-
medien bezogen ist etwa das „Jahrbuch für Kommunikationsgeschichte." Breiter vom 
Medienansatz her sind beispielsweise die Zeitschriften „Media History", „Media History 
Monographs. An online Journal of Media History" oder das kulturwissenschaftliche Jahr-
buch „Archiv für Mediengeschichte". Wegweisende medienhistorische Artikel erscheinen 
zudem regelmäßig in den medien- und kommunikationswissenschaftlichen Zeitschriften, 
wie in Deutschland in der „Publizistik" oder der „Zeitschrift für Medienwissenschaft", eher 
punktuell auch in den historischen Fachzeitschriften. 
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gewisser Weise zwischen den Ansätzen der Kommunikations- und Medienwissen-
schaften. Einerseits haben Historiker, ähnlich wie die Kommunikationswissenschaft, 
in den letzten hundert Jahren viele inhalts-, akteurs- und organisationsgeschichtliche 
Arbeiten vorgelegt, die sich vornehmlich auf Printmedien bezogen.19 Während die 
Konzentration auf Massenmedien und deren Inhalte, Organisation und Nutzung an 
die Tradition der Kommunikationswissenschaft erinnert, bildeten die Historiker 
dadurch ein eigenes Profil aus, dass sie durch die Medienanalyse einen breiteren 
historischen Sachverhalt genauer erklären wollten und archivgestützt die interne 
Einbettung der Medien analysierten. Medien als Teil einer Geschichte der Öffent-
lichkeit zu analysieren, hat sich unter Historikern in der Tat als ein beliebter und 
anerkannter Weg etabliert, um Medien in breitere Kommunikationsprozesse der 
Versammlungs- oder Encounteröffentlichkeit einzubetten.20 Nicht allein die kriti-
sche Abarbeitung an Jürgen Habermas' Postulaten zum Strukturwandel der bürger-
lichen Öffentlichkeit, sondern auch die Forschungsansätze der französischen 
Annales-Schule zum Lesen und Druck im 18. Jahrhundert dürften dabei wichtige 
Impulse gegeben haben.21 

Andererseits gab es in der Geschichtswissenschaft seit den neunziger Jahren im 
Zuge kulturwissenschaftlicher Einflüsse einen Wandel, der eine Annäherung an die 
Medienwissenschaft zeigt. Das gilt insbesondere für die Mediengeschichte der Frü-
hen Neuzeit, in der ein breiter Medienbegriff üblich wurde.22 Die Einsicht, dass 
Medien selbst eine strukturverändernde Kraft inhärent sein kann, hat sich in der 
Forschung zur Frühen Neuzeit insbesondere im Hinblick auf den Buchdruck stär-
ker durchgesetzt. 

Der Ansatz der geschichtswissenschaftlichen Mediengeschichte ist damit ein dop-
pelter: Zum einen analysiert sie die historische Entwicklung der Medien und alle 
damit verbundenen Praktiken (Medienökonomie, -technik, -inhalte, -nutzungen, 
-•Wirkungen), zum anderen steht sie für die Annahme, dass prinzipiell jeder histori-
sche Vorgang und auch die Erinnerung daran durch Medialität geprägt werden 
kann. Diese „Medialität der Geschichte" lässt sich analysieren, indem die eigenstän-
digen Logiken von Medien und deren Funktionsweise berücksichtigt werden. Denn 
bereits das Formulieren eines Gedankens fällt anders aus, je nachdem ob er auf einer 

Insbesondere seit den siebziger Jahren nahmen derartige Studien zu; vgl. als Beispiele für 
organisations- und akteursbezogene ältere Studien: Guratzsch, Dankwart: Macht durch 
Organisation. Die Grundlegung des Hugenbergschen Presseimperiums. Düsseldorf 1974 
(Studien zur modernen Geschichte 7). - Wetzel, Hans-Wolfgang: Presseinnenpolitik im 
Bismarckreich (1874-1890). Das Problem der Repression oppositioneller Zeitungen. Bern, 
Frankfurt/Main 1975 (Europäische Hochschulschriften 3/75). - Schwarz, Reinhard: Emil 
Pindter als offiziöser Redakteur und „Kritiker" Otto v. Bismarcks. Frankfurt/Main u.a. 
1984 (Europäische Hochschulschriften 3/248). 
Requate, Jörg: Öffentlichkeit und Medien als Gegenstände historischer Analysen. In: GG 
25 (1999) 5-32. 
Wegweisend hier etwa: Darnton, Robert: Literaten im Untergrund. Lesen, Schreiben und 
Publizieren im vorrevolutionären Frankreich. München, Wien 1985. 
Vgl. als Forschungsüberblick Würgler, Andreas: Medien in der Frühen Neuzeit. München 
2009 (Enzyklopädie deutscher Geschichte 85). 
Vgl. dazu Crivellari/Kirchmann/Sandl (Hgg.): Die Medien der Geschichte (vgl. Anm. 5). 
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mittelalterlichen Urkunde oder in einer E-Mail niedergeschrieben wird. Ebenso sind 
klassische Gegenstände der Geschichtswissenschaft, ob Ereignisse, Konflikte, Ent-
scheidungen, Deutungsmuster, Identitätsbildungen oder Erinnerungskulturen, stark 
durch spezifische mediale Kommunikationstechniken geprägt, die im Rahmen einer 
Mediengeschichte, aber ebenso im Rahmen der allgemeinen Geschichte analysiert 
werden sollten. 

Gemeinsam ist der Medien- und Geschichtswissenschaft, aber auch Teilen der 
kulturwissenschaftlich akzentuierten Kommunikationswissenschaft, die Frage nach 
der Beziehung zwischen dem Medien- und dem Gesellschaftswandel. In der franzö-
sischen Medienwissenschaft prägte insbesondere Régis Debray mit der „Mediologie" 
einen Ansatz, um das Wechselspiel zwischen medialer „Maschinerie und Milieu" zu 
analysieren. Er untersucht die Korrelationen zwischen den symbolischen Aktivi-
täten von Menschen, deren Organisationsformen und den Modi, Spuren zu erfassen, 
zu archivieren und zirkulieren zu lassen.24 In der deutschen Kommunikations- und 
Geschichtswissenschaft wurde hingegen der Begriff der „Medialisierung" bzw. „Me-
diatisierung" geschaffen, um wechselseitige Interaktion zwischen der Medien- und 
Gesellschaftsentwicklung zu fassen, ohne jedoch daraus teleologische Schlüsse oder 
gar eine „Fortschrittsperspektive" abzuleiten.25 

Vertreter der Medien- und Kommunikationswissenschaften halten den Histori-
kern oft vor, sie wären nicht an allgemeinen Medientheorien interessiert. Tatsäch-
lich wäre es Autoren künftiger Arbeiten zu empfehlen, entsprechende Ansätze der 
Nachbarwissenschaften stärker aufzugreifen und zu überprüfen. Von Seiten der 
quantitativ ausgerichteten Kommunikationswissenschaft wird zudem die archivge-
stützte medienhistorische Analyse oft als „nicht-empirisch" oder gar „anekdotisch" 
bezeichnet, obgleich ihr Quellenumfang zumeist deutlich größer ist als bei deren 
Auszählungen. Die Medienwissenschaften monieren hingegen das verengte 
Medienverständnis der Historiker. Insgesamt sind aber, für Außenstehende erstaun-
lich, die trennenden Gräben zwischen der Medienwissenschaft und der Kommuni-
kationswissenschaft oft größer als zwischen beiden Disziplinen und der Geschichts-
wissenschaft. 

Mediengeschichte(n) der Historiker: Zugänge, Ergehnisse, Desiderate 

Die Begriff „Medien" ist jüngeren Datums und wandelte sich. Insofern bieten sich 
für künftige historische Forschungen zunächst genauere begriffsgeschichtliche Ana-
lysen an, die Sprache sowohl als einen Indikator der vorgefundenen Realität als 
auch als Faktor dieser Realitätsfindung auffassen. Die Erforschung des Medien-
begriffs konzentrierte sich bislang auf die Zeit, als er noch nicht auf Massenmedien 
verwies, sondern eher auf das Medium im Kontext Spiritismus, Philosophie oder 

Als knappe deutschsprachige Einführung vgl. Debray, Régis: Für eine Mediologie. In: Pias, 
Claus/Vogl, Joseph/Engell, Lorenz u.a. (Hgg.): Kursbuch Medienkultur. Die maßgeb-
lichen Theorien von Brecht bis Baudrillard. Stuttgart 1999, 67-75. 
Vgl. zur theoretischen Debatte über den Begriff und die damit verbundenen Ansätze: 
Meyen, Michael: Medialisierung. In: Medien und Kommunikation 57 (2009) 23-38. 
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Physik.2 6 Im deutschen Sprachraum etablierte sich der Begriff „Medien" im heutigen 
Sinne erst ab den fünfziger Jahren in Anlehnung an das englische Wor t „Media". So 
verwendete das Nachr ich tenmagazin „Spiegel" den Begriff u m 1950 noch aus-
schließlich im Sinne von spiritistischen Medien oder in Bezug auf Personen, die als 
Mitt ler galten.27 D o c h auch in den folgenden beiden Jahrzehnten waren Begriffe wie 
„Publizis t ik" oder „Berichters tat tung" üblich. Sie privilegierten einerseits die Pr in t -
medien, und grenzten andererseits „Unterha l tungsmedien" (wie Film, Schallplatten, 
Fernsehen etc.) von „ernsthaften Medien" wie Zei tungen ab. Eine genauere Er -
forschung der Etabl ierung des Medienbegriffs seit den fünfziger u n d sechziger 
Jahren dürfte Auskunft darüber geben, welche Vorstellungen über den Wandel der 
mode rnen K o m m u n i k a t i o n u n d die Rolle der Medien bestanden, u n d auf welche 
Weise unterschiedliche Kommunika t ionsmi t te l zu einem mächtigen Verbundbegriff 
fusionierten. 

Die Zugänge zur historischen Medienanalyse haben sich in den letzten zehn 
Jahren deutlich verändert . Die Erforschung von Einzelmedien u n d einzelnen M e -
d ienprodukten , die in der Kommunika t ions - und Geschichtswissenschaft lange ü b -
lich war, hat deutlich an Bedeutung verloren. Sie zielten zumeist darauf ab, aus einem 
M e d i u m die Genese einer weltanschaulichen D e u t u n g herauszuarbeiten.2 8 Dabei 
sind die Forschungsdesiderate zu Einzelmedien unübersehbar . So verfügen wi r bei-
spielsweise über keine quellenfundierte Geschichte der „ B I L D " - Z e i t u n g oder des 
„Spiegels", obwoh l in beiden Fällen deren zentrale Bedeutung für die Geschichte der 
Bundesrepubl ik unübersehbar ist.29 Rückläufig ist z u d e m die Zahl der Arbei ten, die 
den poli t ischen oder organisatorischen R a h m e n von Medien historisch untersuchen, 
•während akteursbezogene Analysen inzwischen etwas häufiger geschrieben werden. 
D e n n zumindes t zu einzelnen herausragenden Verlegern u n d Journal is ten liegen 
mitt lerweile Biografien vor. Gruppenbiograf ische Studien, wie sie z u m 19. J ah rhun -

Hoffmann, Steffen: Geschichte des Medienbegriffs. Hamburg 2002 (Archiv für Medien-
geschichte, Sonderheft 2002). 
Vgl. die Erwähnung des Begriffs „Medien" in: Conan Doyle ist nicht tot. In: Der Spiegel 
vom 30.04.1949. - Die Nacht der langen Messer fand nicht statt. In: Der Spiegel vom 19.05. 
1949. - Quacksalber: Supermann in zwei Lektionen. In: Der Spiegel vom 09. 01.1952. 
Entsprechend häufig untersuchten sie Leitorgane der Parteipresse: Hirschhausen, Ulrike 
von: Liberalismus und Nation. Die Deutsche Zeitung 1847-1850. Düsseldorf 1998 (Beiträge 
zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen Parteien 115). - Bussiek, Dagmar: 
„Mit Gott für König und Vaterland!" Die Neue Preußische Zeitung (Kreuzzeitung) 1848-
1892. Münster, Hamburg, London 2002. 
Vgl. bislang neben linkskritischen sozialwissenschaftlichen Publikationen oder Studien zu 
Einzelaspekten nur: Führer, Karl Christian: Erfolg und Macht von Axel Springers „Bild"-
Zeitung in den fünfziger Jahren. In: Zeithistorische Forschungen/Studies in Contemporary 
History, Online-Ausgabe 4 (2007) H.3 . http://www.zeithistorische-forschungen.de/site/  
40208786/default.aspx (Letzter Zugriff: 10.12.2010). - Kruip, Gudrun: Das „Welt"-„Bild" 
des Axel-Springer-Verlags. Journalismus zwischen westlichen Werten und deutschen Denk-
traditionen. München 1999 (Ordnungssysteme 3). 
Schwarz, Hans-Peter: Axel Springer. Die Biographie. Berlin 2008. - Merseburger, Peter: 
Rudolf Augstein. Biographie. München 2007. - Sösemann, Bernd: Theodor Wolff. Ein 
Leben mit der Zeitung. München 2000. 

http://www.zeithistorische-forschungen.de/site/
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dert bestehen,31 fehlen für das 20. Jahrhundert indessen noch ebenso wie fundierte 
Studien zu großen Verlegern wie Ullstein, Mosse oder Scherl. 

Seit den späten neunziger Jahren zeichnet sich der Trend ab, klassische Themen-
felder der Geschichtswissenschaften durch mediengeschichtliche Ansätze neu zu 
konturieren. Dabei wird häufig von der Rolle ausgegangen, die die Medien in aktuel-
len Ereignissen spielen und danach gefragt, ob und in welcher spezifischen Form 
sich vergleichbare Phänomene auch für frühere Zeiten feststellen lassen. So schlös-
sen etwa an die im Kontext der Irakkriege laufenden Debatten zahlreiche medien-
historische Arbeiten über Krieg und Gewalt an, die u. a. die Rolle von journalistischen 
Akteuren,32 der Visualisierungen des Krieges33 oder der Kriegspropaganda unter-
suchten.34 Generell kann der Ansatz der „visual history" sicherlich als ein zentrales 
Arbeitsfeld der Historiker gefasst werden.35 Insbesondere das Ausmachen von 
wiederkehrenden Bildmustern („Visiotypen") bei Fotos und Filmen und deren 
Einbettung in die Wahrnehmungen einer Zeit hat sich dabei als produktiver Ansatz 
erwiesen.36 

Wichtige Impulse gaben medienhistorische Ansätze auch in etablierten Spezial-
disziplinen der Geschichtswissenschaft, wie etwa der Stadtgeschichte. So wurde 
einerseits mit Blick auf die Mediennutzer herausgearbeitet, wie Massenmedien die 
Erfahrung und Orientierung in der neuen Großstadt Berlin um 1900 prägten und 
Sensationen schufen, an denen die Stadtbewohner aktiv partizipierten und denen sie 
ihre eigenen Deutungen verliehen.37 Andererseits entstanden in letzter Zeit vermehrt 
Studien zu der Angebotsseite, die akteursbezogene Medien als zentralen Bestandteil 
der großstädtischen Geschichte analysierten - wie insbesondere der Medienmetro-
pole Hamburg. Dies verweist generell auf Ansätze der Mediengeschichte, die so-
zialhistorische Entwicklungen diskutieren - etwa die Frage, welche Bedeutung 
Massenmedien für Klassen und Milieus hatten. In Verbindung mit sozialgeschicht-
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liehen Ansä tzen stehen auch Studien, die den medialen Wandel im Kontext von 
Jugendkul tu ren oder der Freizeitgestaltung im weiteren Sinne untersuchen. 4 0 

Ein weiteres Feld, das in den letzten Jahren stark an Bedeutung gewonnen hat, 
sind medienhistorische Arbei ten, von denen neue Impulse für die Poli t ikgeschichte 
ausgingen. So w u r d e für die wilhelminische Zeit untersucht , welche Rolle Jou r -
nalisten in der deutsch-bri t ischen Diplomat ie spielten4 1 und wie sich die Stellung des 
Monarchen im Kontext der neuen Massenmedien veränderte.4 2 Ebenso zeigte die 
Analyse von Skandalen, wie die Medialisierung im ausgehenden 19. J ah rhunder t 
gesellschaftliche N o r m e n , politische T h e m e n und Entscheidungen veränderten.4 3 

Ähnliche Ansätze w u r d e n auch für die jüngste Zeitgeschichte verfolgt, u m beispiels-
weise die Rolle der Journal is ten als polit ische Mitt ler zu analysieren4 4 oder u m die 
Bedeutung der Medialität von Staatsbesuchen zu untersuchen.4 5 

Auffällig ist, dass die Mediengeschichte bislang eine stark nationale Perspektive 
e ingenommen hat. M a n mag dies damit erklären, dass viele Medien von der O r -
ganisation über die Verbrei tung bis zu r Rezept ion auf der nationalen oder regio-
nalen Ebene agieren - wie besonders das Fernsehen, Radio u n d Zei tungen/Zei t -
schriften, auch w e n n ihre Inhalte von permanenten transnat ionalen Transfers leben. 
Entsprechend wäre bei künftigen Arbei ten stärker zu berücksichtigen, wie mediale 
Strukturen, Forma te u n d Inhalte nationale oder regionale Identi täten prägten. 
D e n n o c h sind selbst zu den Einzelmedien bisher nur wenige transnational ausge-
richtete Studien erschienen wie die „Internat ionale Geschichte" der Zei tung von 
A n t o n y Smith oder die „Europäische Fernsehgeschichte" von Jona than Ginell u n d 
Andreas Fickers. D a r ü b e r hinaus liegen zwei international ausgerichtete Medien-
geschichten aus britischer Perspektive vor, eine transnationale Mediengeschichte 
aus deutschem Blickwinkel ist unlängst erschienen. So gut wie überhaup t keine 

Siegfried, Detlef: Time is on my Side. Konsum und Politik in der westdeutschen Jugend-
kultur der 60er Jahre. Göttingen 2006 (Hamburger Beiträge zur Sozial- und Zeitgeschichte 
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Studien gibt es indessen zur Mediengeschichte Afrikas.49 Vergleichsweise wenig 
erforscht ist zudem die in diesem Heft der „Bohemia" thematisierte Medienge-
schichte Ostmitteleuropas. Die meisten Studien in diesem Feld konzentrieren sich 
entweder auf die deutschsprachige (Minderheiten-)Presse im Osten, oder auf die 
Rolle der Medien im Transformationsprozess seit 1990.50 

Gerade Historiker interessieren sich dafür, in welcher Beziehung Medien zur 
gesellschaftlichen Struktur und Kultur standen. Um sie zu erfassen, wird unter 
Historikern der Begriff der „Medialisierung" benutzt. Er verweist nicht allein auf die 
zunehmende Durchdringung sozialer Systeme durch Medien, sondern auch auf 
die wechselseitige Beziehung von Medien- und Gesellschaftsentwicklungen.51 Inter-
national vergleichende Ansätze sind besonders hilfreich, um der Erforschung der 
Medialisierung eine solidere Grundlage zu geben. Denn zahlreiche Postuláte über 
den Zusammenhang von Medieninnovationen und Gesellschaftswandel, wie sie ins-
besondere die kulturwissenschaftliche Medienwissenschaft seit McLuhan aufbrach-
te, basieren lediglich auf der westlichen Kultur oder auf Entwicklungen in einzelnen 
westlichen Ländern. Die Erweiterung der Perspektive z.B. durch die Einbeziehung 
Asiens hilft dabei, die vielfältigen gesellschaftlichen Folgen, die seit der „Gutenberg-
Galaxis" als kausale Wirkung auf den Medienwandel ausgemacht wurden, zu hinter-
fragen.52 

Da stets viele Faktoren Veränderungen auslösen, ist die Beziehung zwischen 
Medien- und Gesellschaftsentwicklung ohnehin meist nur mit Plausibilitätsannah-
men auszumachen. Die Medialisierung ist sicher kein spezifisches Phänomen des 
20. Jahrhunderts, sondern lässt sich bereits für Medieninnovationen in früheren Epo-
chen ausmachen. Ebenso hatten historische gesellschaftliche Transformationspro-
zesse Auswirkungen auf Medienentwicklungen - wie etwa der Dreißigjährige Krieg 
auf die verstärkte Ausbreitung der Zeitung im 17. Jahrhundert. Allerdings sprechen 
die rasante Expansion und Diversifizierung der Medien seit dem 19. Jahrhundert und 
die einschneidenden gesellschaftlichen Transformationen in dieser Zeit dafür, die 
letzten circa 150 Jahre als eine besonders intensive Phase der Medialisierung zu ver-
stehen. Welche Trends sich dabei in der medienhistorischen Forschung abzeichnen, 
lässt sich am besten epochal verdeutlichen. 

Neuere Forschungen zum ausgehenden 19. Jahrhundert 

In der geschichtswissenschaftlichen Forschung zum ausgehenden 19. Jahrhundert 
dominierten zunächst Arbeiten zu Medienpolitik und Zensur. In jüngster Zeit lässt 
sich hier eine Neuakzentuierung feststellen: Ohne dass die scharfe Verfolgung ins-

Diese wenigen Studien behandeln dann meist die Transformation der kolonialen Presse so-
wie ihre Bedeutung für die politischen Umbrüche. Vgl. Burrowes, Carl Patrick: Power and 
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heiten und ihr Feuilleton in Mitteleuropa bis 1939. Essen 2009. 
Vgl. Meyen: Medialisierung (vgl. Anm. 25). 
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besondere der SPD-Presse geleugnet würde, werden inzwischen die wachsenden 
Spielräume im Kaiserreich betont. Die Reichstagsabgeordneten banden die Jour-
nalisten vielfältig ein und stärkten damit die öffentliche Stellung des Reichstages.53 

Insbesondere Reichskanzler Bülow stand ab 1900 für den Übergang von der repres-
siven hin zur werbenden Medienpolitik.54 Statt einer Repressionsgeschichte wären 
daher Analysen zur informellen Pressebeeinflussung sinnvoll, die zugleich deren 
Grenzen aufzeigen. 

Für das deutsche Kaiserreich sind die Schwächen der Medienpolitik der Regierung 
deutlich: Das Pressebüro Otto Hammann war zunehmend überfordert, und Kaiser 
Wilhelm II. scheiterte, wie Martin Kohlrausch unlängst unterstrich, trotz seiner An-
biederungen an den Medien.55 Besonders deutlich wurden die Schwächen der offi-
ziellen Medienpolitik im Ersten Weltkrieg, als die Überlegenheit der Propaganda der 
Westmächte und die Unterlegenheit der deutschen Film- und Bildmedien unver-
kennbar waren. Wie eine Studie von Anne Schmidt unterstreicht, setzte erst um 1916 
unter Ludendorff ein gewisser Wandel durch das Eingreifen des Staates ein.56 Die 
Medienentwicklung im Ersten Weltkrieg macht aber auch deutlich, dass man nicht 
zu teleologisch von einer zunehmenden Eigenmächtigkeit der Medien ausgehen 
kann. Vielmehr zeigte sich hier im hohen Maße der Primat der Politik, mitunter auch 
der Ökonomie. Die Rückkehr der Zensur und die patriotische Selbstanpassung be-
legen, wie wenig die journalistische Professionalität gegenüber Militär und Politik 
gefestigt war. 

Mit Untersuchungen zur Medienpolitik verbunden sind zahlreiche Arbeiten zur 
Parteipresse, die bekanntlich charakteristisch für die kontinentale Entwicklung des 
späten 19. Jahrhunderts war. Auch hier sind Forschungsdesiderate deutlich zu er-
kennen. Selbst zu einflussreichen Blättern •wie dem „Vorwärts" - damals eine sozial-
demokratische Tageszeitung mit sechsstelliger Auflage - liegen bislang keine quel-
lenfundierten Arbeiten vor. Dabei sollten künftig Parteiblätter weniger als Sprach-
rohr von Parteien als deren parteiformierende Kraft untersucht werden. Zu prüfen 
•wäre, inwieweit ihre Kommentare Programmdebatten ersetzten, oder ihr Abonne-
ment die Mitgliedschaft, und in welchem Umfang die Kneipe, in der ein bestimmtes 
Blatt auslag, zum Begegnungsort für Parteianhänger wurde. Bisher zu starr gezogen 
•wurden sicherlich die Grenzen zwischen Parteiblättern und der scheinbar unpartei-
ischen Presse, die durchaus recht parteinah sein konnte. 

Im Bereich der Populärkultur wurden der frühe Film und die schrittweise Ent-
stehung von Kinos vielfältig untersucht, die erst nach 1906 zu eigenständigen Ein-
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richtunge n mit einem festen Veranstaltungsor t wurden. 5 9 Dagegen wurde die Mas -
senpresse in Deutschlan d lange Zei t überwiegen d negativ gesehen un d abwerten d 
beurteil t un d deshalb kaum erforscht . Erst neuerding s wurde ihre kulturell e Be-
deutun g vielfach hervorgehoben . Zu m einen wurde gezeigt, wie wichtig sie für die 
Ausbildun g lokaler un d sozialer Identitäte n war, die insbesonder e das Leben in den 
neue n Großstädte n strukturierten. 60 In andere n Analysen ging es um den Beitra g der 
Massenpress e zur nationale n Identitätsbildung . Bereit s Benedic t Anderso n hat den 
Buchdruc k un d die Massenpress e als zentral e Motore n für die Entstehun g moderne r 
Natione n bezeichne t un d argumentiert , dass das zeitgleich e Lesen von Texten die 
Herausbildun g nationale r Identitä t geförder t habe. 61 Fü r das deutsch e Beispiel liegen 
mehrer e Inhaltsanalyse n zur nationale n Identitätsbildun g in der Zeitschrif t „Garten -
laube " vor.62 Es ist zude m gezeigt worden , dass die Generalanzeiger - un d Lokal -
presse regional e Identitätsbildunge n unterstützten , inde m sie auch für die zahlrei -
che n Neubürge r die Städt e un d Regione n zu einem eigenen Erfahrungsrau m mach -
ten. 6 3 Paralle l dazu bildete n Film un d Printmedie n eine globale Aufmerksamkeits -
struktu r aus, inde m sie weltweit erstellt e Aufnahme n präsentierte n un d somit schein -
bar eine Näh e zu (ausgewählten ) fremde n Kulture n schufen . Di e globale Ausrich-
tun g der Medie n fördert e jedoch zugleich die national e Identitätsbildung , inde m 
sie Differenze n zu andere n Kulture n markierte n un d einen nationale n Kommuni -
kationsrau m etablierten . Regionalismus , Nationalismu s un d globales Bewusstsein 
schlössen einande r generel l nich t aus, sonder n waren allesamt Bestandteil e der me-
dialisierte n Moderne . Die s zeigte sich selbst bei den internationa l zirkulierende n 
Nachrichten : einerseit s schlössen sich die großen Agenture n Reuters , Hava s un d 
WTB seit den 1870er Jahre n zu einem globalen Kartel l zusammen , zu dem späte r 
noc h Associated Press aus den US A stieß. Andererseit s nah m seit 1900 die Zah l der 
Auslandskorrespondente n zu, die Ereignisse für das eigene Lan d übersetzte n un d 
somit für eine Nationalisierun g standen. 6 

Auffällig ist, dass auch populär e national e Blätte r aus Transfer s von ausländische n 
Formate n entstanden . So knüpfte n viele deutsch e Illustriert e besonder s an Vorbilder 
aus Englan d an -  die „Illustrate d Londo n News " z.B. dient e der „Leipzige r Illus-
trierten " un d auch der „Gartenlaube " als Muster . Solch e Transferprozess e wären 
auch weiter in Richtun g Oste n zu untersuchen . Di e tschechisch e illustriert e 
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Wochenzeitun g „Světozor " orientiert e sich in den 1830er Jahre n offenbar an engli-
schen un d deutsche n „Pfennig-Magazinen" , bei ihre r Neugründun g 1867 ließ sie 
sich von der erfolgreiche n Familienzeitschrif t „Gartenlaube " inspirieren . 

Di e rasant e Medienexpansio n um 1900 bildete aber nich t nu r einen Moto r der 
Modern e -  sonder n fördert e auch gegenläufige Tendenzen . So waren die Medie n 
zwar zweifelsohne Ausdruc k un d Träger der Moderne , beflügelten aber auch dere n 
Gegner , die sie für ihre Ziele nutzte n ode r sich gegen die Medie n selbst formierte n 
(wie in Vereinen gegen „Schmut z un d Schund " u.a.). 6 5 Da s galt für Konservativ e 
ode r Antisemite n ebenso wie für die katholisch e Kirche , die erfolgreich einen eige-
nen Medienmark t etabliert e un d auch dadurc h im „zweite n konfessionelle n Zeit -
alter " ihre Stellun g unterstrich. 66 

Ähnlich e Ambivalenze n lassen sich für das Verhältni s von Medie n un d Politi k 
ausmachen . Als Teil von Milieuorganisatione n förderte n die Medie n die Etablierun g 
abgetrennte r weltanschauliche r Lebenswelten . Zugleic h sorgten sie für wechselsei-
tige Bezüge un d ein milieuübergreifende s Agenda-Setting : Katholiken , Protestante n 
un d Sozialisten lebten zwar in vielen Länder n Europa s in weitgehen d getrennte n 
Lebenswelte n mit eigener Presse, aber die Medie n sorgten zumindes t für gemein -
same Gesprächsthemen , wenngleic h mit unterschiedliche n Deutungsangeboten . De r 
politisch e Kontrollanspruc h der Medien , der auch in Deutschlan d bereit s auszuma -
che n war, fördert e dami t einerseit s die Demokratie . Andererseit s entwickelte n sich 
Technike n der Skandalisierun g un d Verleumdung , dere n Auswirkungen eher in die 
entgegengesetzt e Richtun g zielten. 67 

Von den zwanziger Jahren bis zum Zweiten Weltkrieg 

Di e Mediengeschicht e der zwanziger un d frühe n dreißiger Jahr e fand rasch breit e 
Aufmerksamkei t in der Forschung . Sowoh l zur UF A als auch zum Hugenberg -
Konzer n liegen Studie n vor, neuerding s auch zur Öffentlichkeitsarbei t des Staates. 68 

Ebens o wurde n die Organisatio n des Rundfunks , seine Programminhalt e un d Nut -
zun g untersucht ; aufgezeigt wurde n die bildungsbürgerliche n Leitideen , die hinte r 
dem Radi o stande n wie auch der staatlich e Einfluss auf dieses neu e Massen -
medium. 69 Vielfältig sind nich t zuletz t auch die Studie n zur Filmkultur , obgleich sich 
diese vielleicht zu stark auf jene filmische Hochkultu r konzentrierten , die sicherlic h 
nich t repräsentati v war. 

Ein e intensiv e Debatt e wurde über die Frag e geführt , ob in den zwanziger Jahre n 
die soziale Klassenkultu r durc h eine gemeinsam e medial e Massenkultu r abgelöst 
wurde . Zunächs t wurde diese Frag e eher bejaht . Doc h neuer e Studie n beweisen, dass 
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trotz verschiedener Entwicklungen, die in Richtung Vereinheitlichung weisen - wie 
eine wachsende Zahl von Kinobesuchern, hohe Auflagen der Illustrierten und die 
Durchsetzung des Radios - die medialen Nutzungsformen soziokulturell eher diffe-
rent blieben und daher kaum Milieustrukturen aufbrachen.70 Auch der Auflagen-
anstieg der Boulevardpresse seit Mitte der zwanziger Jahre bedeutete in Deutschland 
keine Überbrückung weltanschaulicher Prägungen, da auch diese Blätter politischen 
Leitlinien verpflichtet blieben.71 Die konfliktreiche Deutung der gleichen Medien-
inhalte zeigte sich nicht zuletzt in den spektakulären Auseinandersetzungen in den 
Kinos, wenn Filme wie „Im Westen nichts Neues" liefen. 

Zum Scheitern der ersten deutschen Demokratie trugen Medien auf den ersten 
Blick wenig bei: Die Presse und der Film der NSDAP hatten eine vergleichsweise 
geringe Verbreitung, und die Zensurmöglichkeiten gegen radikale Medien wurden 
vielfältig ausgeschöpft.72 Generell warnt die Analyse der Weimarer Medien davor, 
von Medieninhalten allzu schnell auf das Handeln der Menschen zu schließen. 
Gerade das Scheitern von Weimar und das Wahlverhalten nach 1930 bilden Parade-
beispiele: Obwohl in Berlin die auflagenstarken Zeitungen liberal waren, wurden die 
Liberalen zu Splitterparteien; und trotz Hugenbergs republikweiter Pressemacht 
konnte er die Wähler nicht an seine Konservative Partei binden. Eine neue Studie 
von Bernhard Fulda erklärt dies mit der Deutungsoffenheit der Medien - insbeson-
dere der Pressefotographie, aber auch der scheinbar unpolitischen Meldungen des 
expandierenden Boulevardjournalismus.73 Die Wirkung der Medien auf die Politik 
war danach markant. Zum einen führte die Polarisierung der Medien dazu, dass die 
im Parlament bestehende Gesprächsbereitschaft zwischen den Parteien untergraben 
wurde. Zum anderen übten die Medien eben nicht jenen öffentlichen Austausch 
von Argumenten ein, den eine Demokratie ausmacht, wozu sich gerade das Radio 
angeboten hätte. 

Ähnlich differenziert muss man die Medienwirkungen für das Zeitalter der 
Diktaturen beurteilen. Die Durchsetzungskraft der faschistischen Regime wurde 
ebenfalls lange auf deren umfassende und subtile Propaganda zurückgeführt. Die 
hier postulierte „Verführung der Massen" war unverkennbar ein ebenso entlastendes 
Argument 'wie ein Produkt jener Massenbilder, die die Propaganda selbst geschaffen 
hatte. Zweifelsohne verstärkte die Propaganda den Personenkult, den Glauben an 
Aufbauleistungen der Diktatur und an die soziale Gemeinschaft. Aber sie vermoch-
te es nicht, 1939 eine breite Kriegsbegeisterung auszulösen oder nach 1943 den 
Glauben an den „Endsieg" aufrecht zu erhalten. Vielmehr dürften die breit rezipier-
ten internationalen „Feindsender" entscheidend dazu beigetragen haben, dass die 
Alliierten und das Kriegsende erwartet wurden. 
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träge zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen Parteien 135). 
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Die Diktaturen stehen für einen erneut starken Primat der Politik über die Me-
dien, die durch Zensur, Zentralisierung, Aufkäufe und Subventionen sowie dezidier-
te Presseanweisungen umgestaltet wurden.75 Auffällig ist jedoch, in welch hohem 
Maße sich selbst die Nationalsozialisten, deren medienpolitische Eingriffe deutlich 
weitreichender waren als etwa im faschistischen Italien, an bestehenden Medien-
logiken und Mediennutzern orientieren mussten. Dass zunehmend unterhaltsame, 
weniger offen propagandistische Filme und Radiosendungen produziert wurden 
und man an regionalen Radiosendern und lokalen Zeitungen festhielt, waren solche 
Konzessionen, die erst während des Krieges aufgegeben wurden. Die gesellschaft-
lichen Wirkungen dieser Politik des vermeintlich Unpolitischen sind schwer auszu-
machen. Einiges spricht dafür, dass gerade diese Filme oder Bilder Wahrnehmungs-
weisen verankerten, die noch nach 1945 bei der älteren Generation lange wirksam 
blieben. Wie Gerhard Stahr am Verhalten der Kino-Zuschauer in den dreißiger und 
vierziger Jahren gezeigt hat, war auch die Medienaneignung unterschiedlich: Die 
gleichen Filme wurden je nach Zuschauergruppen sehr unterschiedlich rezipiert, was 
sich in hörbaren Äußerungen niederschlug.76 Ein weiterer Indikator für die Zustim-
mung sind die Zuschauerzahlen. 

Entsprechend haben neuere Forschungen den Zäsurcharakter von 1933 etwas 
relativiert: Einerseits lassen sich strukturelle Veränderungen bereits für die Jahre 
davor ausmachen - wie die Krise der traditionsreichen liberalen Blätter oder die 
Verstaatlichung des Rundfunks unter Reichskanzler von Papen. Andererseits gibt es 
deutliche Kontinuitäten: So liefen im Kino weiter Hollywoodfilme, die Fox-Wo-
chenschau war zu sehen und die bürgerlichen Blätter, insbesondere in der Provinz, 
erschienen zunächst weiter. Daher wäre für die künftige Forschung ein Perspek-
tivwechsel sinnvoll: „Jud Süß" oder den „Völkischen Beobachter" zu untersuchen, 
ist weniger aufschlussreich für die Entwicklung der Medien im nationalsozialisti-
schen Deutschland, als die allmähliche Anpassung kleinerer Blätter in den dreißiger 
Jahren genauer nachzuzeichnen und dabei zu fragen, welche Spielräume etwa im 
Lokalen und Feuilleton bestehen blieben. 

Medien im Kalten Krieg 

Die Neustrukturierung der Medienlandschaft durch die Alliierten nach 1945 hat 
bereits früh die Aufmerksamkeit der Forschung auf sich gezogen. Während hier all-
gemein die Annahme einer „Stunde Null" relativiert wurde, gilt im Medienbereich 
der Zäsurcharakter weiterhin als recht markant, trotz der vielen mittelfristigen per-
sonellen Kontinuitäten bei den Journalisten.78 Strukturell kam es hingegen zu einer 

Vgl. Zimmermann, Clemens (Hg.): Politischer Journalismus. Öffentlichkeiten und Medien 
im 19. und 20. Jahrhundert. Ostfildern 2006. 
Stahr, Gerhard: Volksgemeinschaft vor der Leinwand? Der nationalsozialistische Film und 
sein Publikum. Berlin 2001. 
Vgl. zusammenfassend bereits: Frei, Norbert /Schmitz, Johannes: Journalismus im Dritten 
Reich. 3. Überarb. Aufl. München 1999. 
Vgl. zur personellen Kontinuität: Hachmeister, Lutz /'Siering, Friedemann (Hgg.): Die 
Herren Journalisten. Die Elite der deutschen Presse nach 1945. München 2002. 
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Neuorganisation der Medien. Dabei wurde der Transfer von angelsächsischen bzw. 
sowjetischen Medienstrukturen eingeleitet, der freilich mit deutschen Umwidmun-
gen und Anpassungen an die Zeit vor 1933 einher ging. So diente die BBC zwar als 
Vorbild für den neu errichteten öffentlich-rechtlichen Rundfunk, aber in der Praxis 
näherte sich dieser schnell dem partei- und staatsnahen Modell der zwanziger Jahre 
an. Und während bei den Printmedien angelsächsische Standards des unabhängigen 
Nachrichtenjournalismus eingeübt wurden - etwa die Trennung von Nachricht und 
Meinung - entwickelte sich bald wieder eine parteinahe wertende Presse.79 Eine ver-
gleichende Untersuchung dazu, wie die angelsächsischen Vorbilder aufgegriffen 
wurden, steht noch aus - sie würde sich für Nachrichtenmagazine (vom „Time Ma-
gazine" zum „Spiegel") ebenso anbieten wie für die Boulevardpresse (vom „Daily 
Mirror" zu „BILD") oder Fernsehmagazine (vom britischen „Panorama" zur gleich-
namigen deutschen Ausgabe). 

Unmittelbar nach Kriegsende dürfte die unbeliebte mediale Re-education der 
Alliierten tatsächlich die Abkehr vom Nationalsozialismus gefördert haben. Auch 
der relativ liberale Umgang mit Schmähartikeln gegen die Alliierten, die Lizenz-
blätter wie die „ZEIT" druckten, waren Teil dieses Lernprozesses.80 In den fünfziger 
Jahren stärkte die Medienstruktur die konservative Modernisierung der Bundes-
republik. Das Aufblühen von eher unpolitischen Lokalzeitungen, Illustrierten und 
Radioinhalten begünstigte dies ebenso wie die scheinbar unpolitischen Wochen-
schauen, die im Kinoboom der fünfziger Jahre wichtige Weltdeutungsangebote lie-
ferten. Diese Politik des Unpolitischen hatte dabei eine konservative Tendenz, die 
die Regierung Adenauers nachdrücklich förderte und die Zustimmung zu seiner 
Politik erleichterte. In dieselbe Richtung zielten die direkte und indirekte Finan-
zierung von Wochenschauen, Printmedien oder PR-Organisationen 'wie auch partei-
politisch motivierte Eingriffe in die Rundfunkverwaltung. Während die eher un-
politische Medienkultur die 'wiedergegründete sozialdemokratische Presse erodieren 
ließ, erleichterte der Niedergang der katholisch-konfessionellen Presse den konfes-
sionellen Schulterschluss in der CDU/CSU. 

Umgekehrt spricht für die sechziger Jahre vieles dafür, dass Veränderungen in den 
Medien die nun aufkommende Zeitkritik, den Protest und die sozialliberale Wende 
frühzeitig förderten. Der sich seit Ende der fünfziger Jahre etablierende kritische 
Journalismus dürfte hierbei in der Tat eine Schlüsselrolle gespielt haben.82 Gerade in 

Gienow-Hecht, Jessica C. E.: Transmission Impossible. American Journalism as Cultural 
Diplomacy in Postwar Germany 1945-1955. Baton Rouge/La. 1999. 
Vgl. zur damals konservativen „Die Zeit": Janßen, Karl-Heinz/Kuenheim, Haug von/ 
Sommer, Theo: Die Zeit. Geschichte einer Wochenzeitung 1946 bis heute. München 2006. 
Eine genauere Untersuchung über Adenauers Medienpolitik steht noch aus. Bislang liegen 
vor allem Monografien vor, die die PR-Arbeit unter Koordination des Bundespresseamtes 
analysierten; vgl. Bosch, Frank: Das Politische als Produkt. Selbstbeobachtungen und Mo-
dernisierungen in der politischen Kommunikation der frühen Bundesrepublik. In: Knoch, 
Habbo/Morat, Daniel (Hgg.): Kommunikation als Beobachtung. Medienwandel und 
Gesellschaftsbilder 1880-1960. München 2003, 229-248. - Zu Adenauers Umfeld vgl. nun: 
Mayer, Tilman (Hg.): Medienmacht und Öffentlichkeit in der Ära Adenauer. Bonn 2009. 
Hodenberg, Christina von: Konsens und Krise. Eine Geschichte der westdeutschen Me-
dienöffentlichkeit 1945-1973. Göttingen 2006 (Moderne Zeit 12). 



38 Bohemia Band 51 (2011) 

diesem Jahrzehnt konnten die Medien für viele Bereiche eine Deutungsmacht bean-
spruchen, die andere soziale Systeme zu Reaktionen herausforderte: Sei es bei der 
Reform der Kirchen oder Universitäten, beim Umgang der Justiz mit der NS-
Vergangenheit oder dem Ausbau demokratischer Rechte. Auch die 68er-Bewegung 
interagierte stark mit den Medien. Während die Medien den kleinen protestierenden 
Gruppen erst eine Bedeutung gaben und deren verschiedene Strömungen zu einer 
Bewegung bündelten, passten sich die 68er in ihren symbolischen Ausdrucksformen 
selbst den herrschenden Medienlogiken an.83 

Wenig erforscht sind bislang Medialisierungsprozesse der siebziger Jahre. Ver-
schiedene Studien stellten jüngst heraus, dass der für diese Zeit markante RAF-
Terrorismus im hohen Maße mit den Medien interagierte und erst durch die Medien 
seine Bedeutung erlangte.84 Ebenso ließe sich für einzelne „Neue Soziale Bewe-
gungen", wie etwa die Anti-AKW-Bewegung, aufzeigen, dass kritische Medien wie 
der „Spiegel" frühzeitig Diskurse über entsprechende Themen und Gefahren auf-
brachten, und somit zur Formierung der Bewegungen beitrugen.85 Die starke Poli-
tisierung und Polarisierung der Medien korrespondierte in den siebziger Jahren ge-
nerell auffällig stark mit dem gesellschaftlichen Engagement, das in Parteien und 
NGOs geleistet wurde. 

Seit den achtziger Jahren verloren Großorganisationen wie Parteien, Gewerk-
schaften, aber auch die katholische Kirche rasant an Mitgliedern, und das Wort 
„Politikverdrossenheit" charakterisierte das insbesondere bei der jüngeren Genera-
tion abnehmende Politikinteresse. Wiederum deutet sich eine Korrelation mit der 
Medienentwicklung an, die in künftigen Forschungsprojekten zur Einführung des 
dualen Rundfunks zu untersuchen wäre. Einerseits dürfte die Einführung des priva-
ten Rundfunks die Entpolitisierung gefördert haben, andererseits verstanden sich 
Journalisten immer weniger als „Missionare", denn eher als professionelle Vertreter 
des Publikums. Im Sinne des Medialisierungsbegriffs ließe sich also auch hier die 
•wechselseitige Prägung von Medien- und Gesellschaftsentwicklungen erforschen. 

Zur Mediengeschichte der DDR liegt bis heute keine befriedigende Gesamt-
darstellung vor. Ein erster Entwurf hat stark den Charakter einer Herrschafts- und 
Kontrollgeschichte, die jegliche Spielräume jenseits der Presseanweisungen und 
Zensur negiert. 7 Zu untersuchen wäre aber gerade, ähnlich wie für den National-
sozialismus, in •welcher Weise z.B. über die regionale Presse der Alltag in der 
Diktatur organisiert wurde und welche Spielräume de facto zwischen den Zeilen 

Vgl. Klimke, MartinIScharloth, Joachim (Hgg.): 1968. Handbuch zur Kultur- und Medien-
geschichte der Studentenbewegung. Stuttgart 2007. 
Vgl. etwa: Elter, Andreas: Propaganda der Tat. Die RAF und die Medien, Frankfurt/Main 
2008. 
Vgl. Bosch, Frank: Kommunikative Netzwerke. Zur globalen Formierung sozialer Bewe-
gungen am Beispiel der frühen Anti-Atomkraftproteste. In: Mittag, Jürgen/'Stadtland, 
Heike (Hgg.): Theoretische Ansätze und Konzepte der Forschung über soziale Bewegun-
gen in den Geschichtswissenschaften. Essen 2011. 
Meyen, Michael IRiesmeyer, Claudia: Diktatur des Publikums. Journalisten in Deutschland. 
Konstanz 2009. 
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bestanden. Sehr gut erforscht ist insbesondere von medienwissenschaftlicher Seite 
die Programmgeschichte des Fernsehens, das auch mangels finanzieller Ressourcen 
vielfältig Produktionen aus dem Ausland kaufte.88 Historiker interessierten sich 
dagegen stärker für die deutsch-deutschen Interaktionen auf dem Medienmarkt, 
wobei die DDR, ähnlich wie in anderen Bereichen, dauerhaft auf den Westen fixiert 
blieb.89 Auf seine mediale Grundierung wurde auch der osteuropäische Umbruch 
von 1989 hin untersucht. Dabei zeichnen sich unterschiedliche Typen ab: die Inter-
aktion von Oppositionsbewegungen mit den Westmedien, wie besonders in der 
DDR; die längerfristig formierende Kraft der Untergrundpresse, wie besonders in 
Polen; oder der grenzübergreifende Einfluss von Medien innerhalb des Sozialismus, 
wie insbesondere des ungarischen Fernsehens beim Umsturz in Rumänien.90 In allen 
Ländern, selbst in Rumänien, scheinen die Medien zumindest kurzfristig zur Ero-
sion des Systems beigetragen zu haben, indem sie Alternativen zum System aufzeig-
ten und Repressionsversuche konterkarierten. 

Fazit 

Deutlich wurde, dass die geschichtswissenschaftliche Erforschung der Medien-
geschichte zwar erst im letzten Jahrzehnt an Gewicht gewinnen konnte, in dieser 
Zeit aber bereits vielfältige Zugänge und Ergebnisse hervorgebracht hat. Die bisher 
entwickelten medien- und kommunikationswissenschaftlichen Ansätze bieten zwar 
Anknüpfungspunkte für weitere Forschungen, es konnte aber gezeigt werden, dass 
zahlreiche Forschungsdesiderate bestehen bleiben. 

Der Artikel plädiert dafür, Medien- und Gesellschaftswandel miteinander ver-
schränkt zu untersuchen, was mit dem Begriff der Medialisierung umschrieben 
wurde. Die hier nur sehr exemplarisch vorgestellten Befunde zur Mediengeschichte 
seit dem späten 19. Jahrhundert deuten an, welche Ergebnisbildungen sich bei die-
sem Zugriff abzeichnen. In verschiedenen Phasen des 20. Jahrhunderts zog der 
Wandel der Medien eine Veränderung der Gesellschaftsstruktur nach sich, umge-
kehrt prägten aber auch die gesellschaftlichen Strukturen die Aneignungsformen der 
Medien stark. Entsprechend fallen die Medienwirkungen oft auch weniger eindeutig 
aus, als dies Verfechter eines medialen Apriori oft postulieren. Einen klaren Pfad hin 
zur Modernisierung - oder gar Demokratisierung - gaben die Medien sicher nicht 
vor. 

Wie wird der künftige Status der Mediengeschichte aussehen? Angesichts ihrer 
derzeit recht großen Bedeutung in der Geschichtswissenschaft, die sich an der Zahl 
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Instrument der Partei zur „Vierten Gewalt". Die ostmitteleuropäische Presse als zeithisto-
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Izabela/Zybura, Marek (Hgg.): Die Wende. Die politische Wende 1989/90 im öffentlichen 
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der Qualifikationsarbeiten, Lehrveranstaltungen, Tagungen und Publikationen aus-
machen lässt, dürfte sie zwar einen wichtigen Platz innerhalb der Zunft einnehmen, 
sie sollte sich aber zugleich in der gesamten Geschichtswissenschaft verorten. Ähn-
lich wie andere Teilbereiche der Geschichtswissenschaft (etwa die Politik-, Kultur-, 
Wirtschafts-, Sozial- oder Geschlechtergeschichte) kann sich ihre Bedeutung nicht 
in der Etablierung eines neuen Spezialgebietes erschöpfen. Vielmehr sollte sie darauf 
abzielen, die historische Medialität für quasi jedes historische Thema zu reflektie-
ren. Denn gleichgültig, ob man so unterschiedliche Themen wie die Geschichte der 
Außenpolitik, der Börse oder der Gefühle bearbeitet - sie alle haben eine sich wan-
delnde mediale Grundierung, die entsprechend mit zu erforschen ist. 



Barbara Köpplova/Jan Jirák 

J O U R N A L I S T I K U N D M E D I E N W I S S E N S C H A F T E N 
IN T S C H E C H I E N 

Überlegungen zur historischen Entwicklung und gegenwärtigen Situation1 

Die politischen, sozioökonomischen und kulturellen Veränderungen, die mit dem 
Endes des Kalten Krieges einsetzten, werden vor allem mit der globalen Neuord-
nung, der verstärkten Ökonomisierung der öffentlichen und privaten Sphäre und 
der damit zusammenhängenden Dominanz der neoliberalen Doktrin in Verbindung 
gebracht. In den Ländern, die vor 1989 zur Einflusssphäre der Sowjetunion gehört 
hatten, kam es zu grundlegenden Transformationsprozessen, in die praktisch alle 
gesellschaftlichen Institutionen involviert waren. In vielen Bereichen fanden diese 
Veränderungen unter Parolen wie „Annäherung an den Westen", „Zurück nach 
Europa" und ähnlichen deklarativen restaurativen Metaphern statt, deren gemein-
samer Nenner die wenig kritische Übernahme von Ideen und Modellen aus dem 
Westen war. Das trifft auch auf den Transformationsprozess zu, dem die Medien-
landschaft - die Printmedien wie die elektronischen Medien - ab 1989 unterworfen 
war. 

Während die Prozesse der ökonomischen, politischen und medialen Transfor-
mation bereits seit den neunziger Jahren vielfach analysiert wurden, blieben die Ver-
änderungen in anderen Bereichen am Rande der Aufmerksamkeit. Zu diesen offen-
bar weniger attraktiven Themen gehört die Frage, wie der Zerfall der bipolaren Welt 
in der Wissenschafts- und Hochschulpraxis der sich transformierenden Gesellschaft 
sichtbar wird. Dabei war diese Veränderung besonders im Bereich der Sozial- und 
Humanwissenschaften sehr grundlegend und bedeutete oft nicht nur eine Neu-
definierung des diskursiven Rahmens in den existierenden Disziplinen, sondern 
auch die Erneuerung von Fächern, die in der Nachkriegszeit verboten waren bzw. die 
Konstituierung völlig neuer Fachbereiche. Die Frage, woran man anknüpfen und wo 
man Inspiration suchen sollte, wurde auch in die Transformation der Wissenschafts-
und Hochschulpraxis hineingetragen, galt es doch zu entscheiden, ob man sich an 
westlichen Vorbildern orientieren oder an ältere heimische Traditionen anknüpfen 
sollte. In der hektischen Zeit der neunziger Jahre war oft nicht genug Zeit für eine 
tiefergehende Reflexion, die sich überstürzende Entwicklung zwang zur Improvisa-
tion. In dieser Situation schien es einfacher, nach ausländischen Vorbildern zu grei-
fen und die eigene Tradition, die oft nicht aufgearbeitet oder halbvergessen bzw. 
unterdrückt worden war, zu übergehen. 

Die Studie entstand im Rahmen des folgenden Projekts der Fakultät für Sozialwissen-
schaften an der Karlsuniversität: MSM0021620841 — Entwicklung der tschechischen Gesell-
schaft in der EU: Herausforderungen und Risiken. 
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Eines der sozialwissenschaftlichen Gebiete , die sich un te r diesen Bedingungen in 
der ersten Hälfte der neunziger Jahre im Pr inzip neu konst i tuier ten, war die Medien-
wissenschaft. Dieses Fachgebiet, das sich in den „westl ichen" Ländern un te r ver-
schiedenen Bezeichnungen profiliert hat,2 hat eine - der Bedeutung der Medien in 
diesen Gesellschaften während des Modernis ierungsprozesses entsprechende - ab-
wechslungsreiche Geschichte hinter sich. Es fand seinen Ausdruck nicht nur als 
sozialwissenschaftliche Diszipl in (mit einer stark empirischen Ausr ichtung) , son-
dern auch als au tonomer Bereich der universitären Bildung u n d zugleich anerkann-
ter akademischer R a h m e n für weitere Zweige der Hochschulb i ldung , vor allem der 
Journalis t ik u n d Pädagogik. 

Eine Folge der rasanten poli t ischen Veränderung ab Ende der achtziger Jahre war, 
dass das gewachsene Interesse an Medienwissenschaft in den west l ich-demokrat i -
schen Gesellschaften eine verstärkt ideologische K o m p o n e n t e annahm: Die A b -
lehnung der sowjetischen Umgangsweise mit den Medien durch die Akteure des 
U m b r u c h s konn te als Bestätigung der Vitalität des l iberal-demokrat ischen M o -
dells freier u n d sozial veran twor tungsbewuss te r Medien interpretiert werden. In 
Anbet racht der zugleich verlaufenden massiven Kommerzia l is ierung der Medien in 

In den letzten Jahrzehnten tritt dieses Fachgebiet besonders im europäischen Kontext unter 
dem zusammenfassenden Anglizismus „Mediale Studien", „Medienstudien, Medienwissen-
schaft", „les études de communication médiatique", bzw. „médiology" auf, in Amerika 
wird eher der traditionellere Begriff „mass Communications" benutzt. Auch in der Tsche-
chischen Republik hat sich die Bezeichnung „Mediale Studien" durchgesetzt, die man nur 
als typisches Beispiel für wenig gelungene sklavische Übersetzungen aus dem Englischen 
verstehen kann, in denen „studies" („gender studies", „cultural studies", „security studies" 
usw.) ein thematisch abgegrenztes Ganzes mit einer heterogenen, in sich inkohärenten 
Methodologie darstellen (schließlich auch „journalism studies"). Medienwissenschaft ent-
wickelte sich aus dem historischen und soziologischen Interesse an öffentlicher Kom-
munikation, wie sie im Zuge der so genannten modernen, industriellen Gesellschaften ent-
stand, also vor allem an der Journalistik bzw. Publizistik. Das Kernproblem der Medien-
wissenschaft war und ist die Frage, welche Rolle die Medien im Leben der Gesellschaft und 
des Einzelnen spielen, wodurch diese Rollen bedingt oder beeinflusst werden, inwieweit die 
Medien „nur" Ausdruck oder Institution der Gesellschaft sind, oder inwieweit sie eine 
eigenständige Sphäre der sozialen Existenz mit einer eigenen inneren Dynamik der Ent-
wicklung darstellen, die wiederum Einfluss auf die Gesellschaft hat. Sämtliche Konzepte, 
Erwägungen und Interpretationen anzuführen, die zur Rolle der Medien vorgelegt wurden, 
ist unmöglich. Es seien hier nur einige grundlegende Texte genannt: Tönnies, Ferdinand: 
Kritik der öffentlichen Meinung. Berlin 1922. - Weber, Max: Analyse der Verbindung zwi-
schen Journalistik und Politik: In: Tönnies: Kritik der öffentlichen Meinung. — Adorno, 
Theodor/Horkheimer, Max: Schema der Massenkultur, Kulturindustrie. Frankfurt am 
Main 1981. - Bourdieu, Pierre: Sur la télévision. Ivry-sur-Seine 1996. - Habermas, Jürgen: 
Strukturwandel der Öffentlichkeit. Untersuchungen zu einer Kategorie der bürgerlichen 
Gesellschaft. Frankfurt am Main 1990. - Innis, Harold: Empire and Communication. 
Oxford 1950. - Ders.: The Bias of Communication. Toronto 1951. - McLuhan, Marshall: 
Understanding Media. The Extensions of Man. London 1964. — Schiller, Herbert: Mass 
Communication and American Empire. New York 1969. — Postman, Neil: Amusing Our-
selves to Death. New York 1986. - Chomsky, ~Noam/Hermans, Edward: Manufacturing 
Consent. New York 1988. - McChesney, Robert: The Political Economy of Media. New 
York 2008. - Poster, Mark: The Second Media Age. Cambridge 1995. 
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der westlichen Welt war dieser Zustand für die Medieninhaber und neoliberalen 
Politiker von Vorteil, bot er doch den Ersteren Raum für die Stärkung ihrer eigenen 
politischen und ökonomischen Position, den Zweiten ein Argument für die weitere 
Deregulierung der Medien. Während die liberal-demokratische Dimension dabei als 
Schutz gegen jedwede Einschränkung in den Vordergrund trat, rückte der Aspekt 
der sozialen Verantwortung immer mehr in den Hintergrund. Der dritte Faktor, der 
das Interesse an den Medien und an der Medienwissenschaft sprunghaft wachsen 
ließ, waren neue Technologien, namentlich die Digitalisierung und die Vernetzung 
durch das World Wide Web. 

Das wissenschaftliche Interesse an den Medien hatte in den böhmischen Ländern 
ebenfalls seine Tradition. Diese war jedoch durch die Zerschlagung der Tschecho-
slowakei 1938/39 und die deutsche Besatzung gewaltsam unterbrochen und nach 
dem Zweiten Weltkrieg durch die Anwendung der leninschen Prinzipien der 
Pressearbeit auf den Bereich der Steuerung von Medien und auf ihr Studium erheb-
lich beeinflusst worden. Eine Entwicklung der Sozialwissenschaften, wie sie sich in 
der Nachkriegszeit im Westen vollzog, war in der Tschechoslowakei nicht möglich, 
denn das prosowjetische Regime, das den Marxismus-Leninismus zur offiziellen 
Doktrin machte, lehnte diese als politisch und methodologisch nicht annehmbar 
ab. So wurde in den siebziger und achtziger Jahren nach sowjetischem Vorbild die 
„Theorie der Journalistik" ausgebaut, die sich als angewandte Disziplin des wissen-
schaftlichen Kommunismus konstituieren sollte. Daher stellten die Wende von 1989 
und der Transformationsprozess während der neunziger Jahre die tschechische bzw. 
tschechoslowakische Gesellschaft vor die Aufgabe, das Studium der Medienwissen-
schaft neu zu begründen - und zwar als wissenschaftliches Fachgebiet, als Hoch-
schulstudienfach und als akademischen Rahmen für die Entwicklung weiterer 
Studienfächer. Zuerst wurde an der Prager Karlsuniversität das Studienfach Medien-
wissenschaft eingerichtet, mit einer Verspätung von ein paar Jahren folgten die Uni-
versitäten in Brno (Brunn) und Olomouc (Olmütz). Das Fach wird durchweg als 
Vorbereitung auf den Journalistenberuf verstanden, was seine Ausrichtung entschei-
dend beeinflusst: Es steht der Sozialtheorie und der Geschichte der Journalistik 
näher als dem Studium der populären Kultur - auch wenn die Grenzen zwischen 
Journalistik und populärer Kultur allmählich zu verschwimmen beginnen. 

Diese Neugründung hat erneut die Frage aufgeworfen, •woran man sich beim 
Studium der Medien orientieren sollte - an einheimischen oder ausländischen Inspi-
rationsquellen? In der westlichen Welt wurde zur gleichen Zeit damit begonnen, die 
Folgen der ökonomischen und kulturellen Globalisierung aufzuarbeiten und über 
eine „De-Westernisierung" der Medien zu diskutieren. Trotzdem ist für die erste 
Entwicklungsphase der Medienwissenschaft in der Tschechischen Republik die 
überstürzte Übernahme ausländischer Literatur aus den USA und Westeuropa be-
zeichnend, vor allem aus Großbritannien und Deutschland, weniger aus Skandina-
vien und Frankreich. Einheimische Traditionen wurden lange außer Acht gelassen, 
und das obwohl die Auseinandersetzung mit Medien in Tschechien eine lange 

Vgl. Curran, James/'Park, Myung-Jin: De-Westernizing Media Studies. London 2000. 
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Geschicht e aufweisen kan n u n d die Reflexione n auf diese m Gebie t de n in ternat io -
nale n Vergleich nich t scheue n müssen . 

U m diese Tradi t ione n wi rd es im vorl iegende n Beitra g gehen : Zie l des Aufsatzes 
ist es, zumindes t anzudeu ten , welch e einheimische n Inspirat ionsquel le n sich d e m 
Fachgebiet , da s sich Anfan g de r neunzige r Jahr e konst i tuier te , angebote n hät ten . D e r 
Fachgeschicht e entsprechen d konzen t r i e re n wir un s dabe i auf die Journal is t ik . 4 Mi t 
de r En twick lun g de r per iodische n Presse , de r Journal is t i k u n d de s Journal is ten -
beruf s werde n also die Bereiche , die für die Zeitungswissenschaf t v on ihre r G r ü n -
d u n g an zentra l ware n auc h hie r im Mi t t e lpunk t stehen . Di e Vorstellunge n übe r die 
Roll e u n d de n Auftra g de r Journal is t i k wi rk te n sich nämlic h nich t nu r auf die the -
matisch e S t ruk tu r de r sozial -  u n d humanwissenschaft l iche n Diszipl ine n aus , son -
de r n auc h auf die Schaffun g von Ausbi ldungsgänge n für Journal is ten , die paralle l 
z u m wachsende n fachliche n Interess e an Journal is t i k entwickel t w u r d e n u n d in 
dene n in de r Rege l de r aktuell e Wissensstan d übe r die medial e Prob lemat i k ver-
mit tel t wird . 5 

Di e Begriffe „Journalistik " un d „Zeitungswesen " sind dadurc h belastet , dass sie meist nich t 
fachspezifisch benutz t un d zude m mit Attribute n versehen werden . So transportier t etwa 
die Aussage „Da s ist so ein journalistische r Text" ein Urtei l übe r die Oberflächlichkei t ode r 
geringe Verlässlichkeit der angebotene n Mitteilung . In unsere m Beitra g werden beide Be-
griffe ohn e Attribut e als Synonym e benutzt , die sowohl spezifische Typen mediale r Inhalt e 
(z.B . Berichterstattung , Kommentare ) bezeichnen , als auch Berufe, die hinte r der Produk -
tion dieser Inhalt e stehen . In der ersten Bedeutun g stellt der Ausdruc k „Publizistik " eine 
Konkurren z zu beiden Begriffen dar, indessen unterscheide t sich der Terminu s „Jour -
nalismus " von beiden Begriffen, der der Bezeichnun g des zeitgemäße n bzw. gesellschaftlich 
bedingte n Niveaus , der Qualitä t ode r des Typs der Journalisti k vorbehalte n ist. Ziemlic h 
am Rand e dieser Begriffsabgrenzun g steh t der frühe r üblich e Ausdruc k „Presse " (press) als 
Sammelbezeichnun g der Angehörige n des journalistische n Berufsstande s -  er ha t nu r auf 
Mitgliederausweise n journalistische r Organisatione n überlebt . 
Am Rand e unsere s Interesse s bleibt die Frage , inwieweit Quelle n für das Studiu m der 
Medie n zugänglich un d nutzba r sind, vor allem Angaben übe r erschienen e Tite l im Rahme n 
der Ermittlun g statistische r Daten . Verwaltungsapparat e -  sowohl als Bestandtei l eines grö-
ßere n Staatsgefüges (Habsburgermonarchie) , als auch regional e ode r nationalstaatlich e -
sorgten scho n seit den 1860er Jahre n für die Erfassun g von Periodika . Di e erste Übersich t 
der periodische n Presse bot der Artikel „Periodisch e Presse in den im Reichsrath e vertrete -
nen Königreiche n un d Länder n im Jah r 1871" [Periodick ý tisk v královstvích a zemíc h na 
Říšské radě zastoupenýc h vr. 1871]. In : Statistische s Jahrbuc h für das Jah r 1871, 617-640. 
1873 wurde die Method e der Erfassun g geänder t un d die Presseübersichte n erschiene n 
dan n jährlich -  in den Jahre n 1880-1913 in den statistische n Handbücher n „Österreichi -
sches Statistische s Handbuc h für die im Reichsrath e vertretene n Königreich e un d Länder. " 
Herausgegebe n von k. k. Statistische n Central-Commission . -  Dazu : Havlín,  Ötokar : Vývoj 
struktur y periodickéh o tisku v CSR . Historicko-statistick á studie , II . díl: statisticko-socio -
logická synthesa [Di e Entwicklun g der Struktu r der periodische n Presse in der ČSR . 
Historisch-statistisch e Studie . ILTeil : Statistisch-soziologisch e Synthese] . Prah a 1967-1968. 
-  Zu den Jahre n 1848-1873 vgl. Winckler,  Johann : Di e periodisch e Presse Österreichs . Ein e 
historisch-statistisch e Studi e von Dr . Johan n Winckler . Wien 1875. Dies e bestan d aus eige-
nen Quelle n (1848-1851) , aus amtliche n Verzeichnisse n politische r Ämte r (1852-1862 ) un d 
aus amtliche n Verzeichnisse n der staatliche n Repräsentanze n (von der Annahm e des 
Pressegesetze s 1962 bis 1872). Di e statistisch e Bearbeitun g der erfassten erschienene n 
Periodik a setzte sich auch in der selbstständige n Tschechoslowake i fort -  im Rahme n der 
Vorbereitun g des Tschechoslowakische n statistische n Anzeigers. Di e Methode , nac h der die 
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Di e Ausführunge n sind chronologisc h geordne t un d versuchen , die einzelne n 
Phase n der Entwicklun g des Interesse s an den Medie n bzw. der Presse un d der 
Journalisti k herauszuarbeiten . 

Anfänge des Interesses an der Journalistik in den böhmischen Ländern 

Ähnlic h wie in andere n Länder n könne n für das Gebiet , das der heutige n Tsche -
chische n Republi k in etwa entspricht , Zeitungen , Flugschrifte n un d Gelegenheits -
druck e aus dem letzte n Jahrzehn t des 15. Jahrhundert s als erste Anfänge des Jour -
nalismu s nachgewiese n werden. 6 De r erste Versuch, eine Zeitun g in tschechische r 
Sprach e herauszugeben , fiel in das frühe 18. Jahrhundert , weitere tschechisch e Zei -
tunge n erschiene n ab den 1880er Jahren . In der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s 
bildete sich schließlic h eine medial e Struktu r heraus , die im Prinzi p schon der poli-
tischen , kulturelle n un d sprachliche n Situatio n der böhmische n Lände r entsprach . 
Nebe n der auf Deutsc h erscheinende n periodische n Presse wurde n tschechisch e 
Periodik a gegründet , die in der Regel mit namhafte n Journaliste n ode r Schriftsteller n 
verbunde n waren . Im Prozes s des tschechische n Nation-Buildin g kam der Presse 
eine wichtige kulturell e un d identifikatorisch e Rolle zu. Wie stark sie die Gesell -
schaft mobilisiere n konnte , zeigte sich insbesonder e währen d der revolutionäre n 
Ereignisse von 1848. In dieser Zei t begann sich die tschechisch e periodisch e Presse 
allmählic h auszudifferenzieren ; ab den 1860er Jahre n waren Zeitunge n un d Zeit -
schriften schließlic h ein zentrale s Mediu m der Kommunikation . En g verbunde n 
mit der Entstehun g der moderne n tschechische n Gesellschaf t un d ihre r politische n 
Repräsentation , die nu n die For m von Parteie n annahm , war auch die Entwicklun g 
der parteinahe n Presse. 7 

Vereinzel t lassen sich bereit s für das erste Viertel des 17. Jahrhundert s Reflexione n 
über das Phänome n der Journalisti k nachweisen . Diese finden sich in Abhandlunge n 
allgemein philosophischen , historische n ode r theologische n Charakters . Ein e beson -
dere Stellun g komm t hier den Schrifte n von Jan Ámos Komensk ý zu, die oft als aller-
erstes Zeugni s der Auseinandersetzun g mit Medie n überhaup t bezeichne t werden . 
Zumeis t wird in diesem Zusammenhan g auf das „Labyrint h der Welt un d Paradie s 
des Herzens " von 1623 un d darin auf das Kapite l „De r Pilger in der Gesellschaf t der 
Journalisten " verwiesen, 8 bemerkenswer t ist aber auch Komenský s Forderung , in 

Statistiken erfasst und bearbeite t wurden , ändert e sich, bis vom Justizministeriu m schließ-
lich eine verbindlich e Richtlini e herausgegeben wurde, und zwar durch den Erlass Nr . 
42797/25 vom 7. Dezembe r 1926 über die Vorlage von Verzeichnissen der periodische n 
politische n Presse. Diese Richtlini e wurde jährlich in der üblichen Korresponden z noch 
genauer definiert und zur Basis für die gesamte statistische Erfassung der Zeitschrifte n bis 
1940. 
Als die älteste, erhalte n gebliebene tschechisc h geschrieben e Zeitun g kann man „Novin y 
léta božieho 1495" (Die Neuigkeite n aus dem Jahr des Herr n 1495) betrachten , die so 
genannte n „Jindřichohradeck é noviny" (Neuhause r Zeitung) . Es existieren auch ander e ge-
schrieben e Zeitunge n böhmische n Ursprungs , die jedoch in lateinische r oder deutsche r 
Sprach e verfasst sind. 
Vgl. dazu die Beiträge von Jiří Malíř und Luboš Velek in diesem Heft . 
Vgl. Komenský,  Jan Amos: Labyrin t světa a ráj srdce [Labyrint h der Welt und Paradie s des 
Herzens] . [1623/1631] Prah a 1984. -  Hinweise auf Komenský s Verdienste siehe Altschull, 
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de r Schul e Zei tunge n als Informat ionsquel l e einzusetzen , die er in de r 1650/5 1 fer-
tiggestellte n Studi e „Schol a pansophica " aufstellte. 9 

Z u Begin n des 19. J ah rhunde r t s w u r d e n Press e u n d Journal is t i k in de n b ö h m i -
sche n Länder n z u m Gegens tan d de r Historiografie . Bereit s 1803 gab de r Biblio -
theka r des Kloster s Strahov , Ja n B o h u m í r Dlaba č (auc h Gottfr ie d J o h a n n Dlabatz , 
1758-1820) , ein e Abhand lun g übe r die Geschicht e de r Press e in de n böhmische n 
Länder n heraus , die ehe r de n Cha rak te r eine r komment i e r t e n Bibliografie als h is to -
rische n Studi e hat te . D e r Text erschie n zuers t auf Deu t sc h u n d einige Jahr e späte r 
auc h in eine r tschechische n Version. 1 0 E s handel t e sich dabe i u m ein e nich t seh r 
umfangreich e Zusammens te l lun g von Flugschrifte n u n d erste n Zei tunge n ab d e m 
Jah r 1515. Dlaba č versucht e sich an de r erste n Periodis ierun g de r En twick lun g 
de r tschechische n Press e u n d gliedert e diese in dre i E tappen : ein e erste , die da s 
16. J a h r h u n d e r t umfasste, 1 1 ein e zweit e v on 1615 bis 1715 u n d ein e dr i t t e bis 1803, 
d e m Jahr , in de m die deutsch e Fassun g seine r Übers ich t erschien . 

Mi t d e m Aufschwun g de r Publizist i k in de r erste n Hälft e des 19. J ah rhunde r t s u n d 
besonder s ab Mit t e de r 1840er Jahr e äußer te n sich auc h z u n e h m e n d bedeu tend e 
Schriftstelle r wie Kare l Havlíče k Borovsk ý in ihre n Werke n übe r die Roll e de r 
Presse . E tw a u m die J ah rhunde r tmi t t e schie n m a n auc h da s Aufklärungs - u n d Bil-
dungspotenz ia l dieses Med ium s zu e rkenne n u n d bewertet e es offensichtlic h positiv . 
Da s betra f auc h die Sprache : D a sich die poli t isch e Landschaf t ausdifferenziert e u n d 
die öffentliche n D e b a t t e n komplexe r w u r d e n , adapt ier te n die Journal is te n imme r 
m e h r Begriffe au s andere n Sprache n u n d führte n diese in s Tschechisch e ein . Dies e 
Begriffe, die sich vor allem in Berichte n au s Poli t i k u n d Wirtschaf t fanden , muss te n 

J. Herbert : Agents of Power . Ne w York 1995,375. -  Hudec,  Vladimír : Úvo d do teori e žurna -
listiky [Einführun g in die Theori e des Journalismus] . Prah a 1982, 223. 
In diesem Zeitrau m formierte n sich auch die ersten Vorstellunge n über die Rolle der Presse 
in der bürgerliche n Gesellschaft , un d zwar in For m der Verteidigun g der Freihei t des 
Wortes : Milton,  John : Areopagitica , ane b řeč o svobodě tisku [Areopagitica , ode r Red e 
über die Freihei t der Presse] . Prah a 1644. Hie r wurde das Rech t auf uneingeschränkt e 
Herausgab e von Druckerzeugnisse n verteidigt . Ein systematischere s Bemühe n um die 
Interpretatio n der Rolle der Presse un d Journalisti k fällt in das letzt e Dritte l des 17. Jahr -
hundert s -  z.B. eine Veröffentlichun g des deutsche n Geistliche n Johan n Ludwi g 
Hartmann : Hartmann,  Johan n Ludwig: Unzeitig e Neue-Zeitungs-Sucht , un d Vorwitziger 
Kriegs-Discourse n Flucht|Nechs t beygefügen Theologische n Gedancke n von heutige n un -
nöthige n Rechts-Processen , auch un-Christliche n Retorsionibus . Rotenbru g 1679. Auch 
hierz u die Schrift des Gymnasialprofessor s Weise,  Christian : Schediasm a kuriosu m de lec-
tion e novellaru m [Interessante r Abriss über das Lesen von Zeitungen] . Frankfur t am Mai n 
1685. Weiter siehe auch von Stieler, Kaspar : Zeitungslus t un d Nutz . Hambur g 1695. 
Vgl. Dlabač, Gottfrie d Johann : Nachrich t von den in böhmische r Sprach e verfassten un d 
herausgegebene n Zeitungen . In : Haase,  Gottlie b (Hg.) : Abhandlunge n der königl. böhmi -
schen Gesellschaf t der Wissenschaften . Pra g 1803, 31. -  Di e tschechisch e Ausgabe tru g den 
Titel : Spis o počátku , uvedení , vydávání a změnác h českých vlasteneckýc h novin [Schrif t 
über die Anfänge, Einführung , Herausgab e un d Änderunge n der böhmische n Heimat -
zeitungen ] un d erschie n 1814. 
Dlaba č charakterisier t die erste Etapp e als einen Zeitabschnit t so: „Das s die Böhme n nu r 
einzeln e Data , un d fast nicht s andere s als Kriegsbegebenheite n in ihre Zeitungsblätte r auf-
nahmen , un d ihre Zeitungen , ohn e sich auf Monat e ode r Jahr e zu binden , ihre n Landsleute n 
dahi n geliefert haben" . Ebenda 19. 
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den Lesern jedoch erklär t werden . Zunächs t geschah das in der Presse selbst, aber 
schon Mitt e des 19. Jahrhundert s wurde das erste Lexikon vorgelegt, das auf die 
Terminologi e der Presse spezialisiert war: das von Františe k Matou š Kláce l (1808-
1882) herausgegeben e „Slovní k pro čtenář e novin " (Wörterbuc h für Zeitungsleser ) 
von 1849,12 das als erstes tschechische s Fremdwörterbuc h betrachte t wird. 13 

1850 begann Ludwig Rittersber g (1809-1858 ) das „Kapesn í slovníček novinářsk ý 
a konversační " (Journalistisches - un d Konversations-Taschenwörterbuch ) in Hefte n 
zu veröffentlichen , allerding s wurde ihm die Herausgab e beim Buchstabe n M ver-
boten. 14 Rittersberg s „Taschenwörterbuch " enthiel t Angaben erdkundliche n Cha -
rakters , Erklärunge n von Begriffen aus der Politik , einen unsystematische n Über -
blick über politisch e Ereignisse seit 1848 un d die Biografien bedeutende r Persön -
lichkeiten . Ähnlic h angelegt war auch das „Kapesn í slovník novinářský , v něm ž se 
především nacházej í slova z cizích jazykův" (Taschenwörterbuc h für Journalisten , in 
dem sich vor allem Wörte r aus Fremdsprache n befinden) , das der Lexikograf Josef 
Ran k 1862 in Pra g herausgab . 

Bis End e des 19. Jahrhundert s konnt e in den böhmische n Länder n von eine r 
systematische n Beschäftigun g mit dem Zeitungswese n allerding s nich t die Red e sein. 
Sieht ma n von Komensk ý ab, finden wir fast keine Andeutun g eines wissenschaft-
lichen Interesse s an Printmedien . Ein e gewisse, kontinuierlich e Aufmerksamkei t für 
das Phänome n dokumentiere n aber doc h die gelegentliche n Erwähnunge n von 
Zeitunge n un d Zeitschrifte n ode r auch die Einträg e in lexikografische Handbüche r 
mit aufklärerische m Impetus . Erst in den 1880er Jahre n taucht e die Forderun g nac h 
einem kontinuierliche n Studiu m des Zeitungswesen s un d der Journalisti k auf. 

Presse und Journalistik als Thema  der Forschung 

Di e Zei t zwischen dem End e des 19. Jahrhundert s un d dem Erste n Weltkrieg war 
von der Entwicklun g der Presselandschaft , der wachsende n Bedeutun g politische r 
Blätte r un d ersten Gründunge n im Bereich der Boulevardpress e gekennzeichnet . 
Kommerziell e Interesse n beganne n im Pressewesen an Bedeutun g zu gewinnen : 
Herausgebe r von Zeitunge n un d Zeitschrifte n trate n in Konkurren z zueinander . 
Wer wirtschaftlic h weniger erfolgreich war, konnt e in Abhängigkeit von Interessen -
gruppe n geraten ode r zur Fusio n mit andere n Blätter n gezwungen sein, wo in mar -
ginaler Positio n kaum Hoffnun g darau f bestand , der eigenen Stimm e Gehö r zu ver-
schaffen ode r von der einst getätigten Investitio n wirklich zu profitieren . Paralle l zu 

Klácel widmete sich im Verlauf des Jahre s 1849 der Erklärun g der Bedeutun g von Fremd -
wörtern als Publizist auf den Seiten der „Moravsk é noviny" (Mährische n Zeitung) . Klacel, 
František : Slovník pro čtenář e novin [Wörterbuc h für Zeitungsleser] . Brunn , Königgrät z 
[1849]. -  Pospíšil, Jan Hostivít : Cizojazyčn ý abecední k čili Vysvětlení neznámýc h slov 
[Fremdwörte r nach dem ABC oder Erläuterunge n unbekannte r Wörter] . Hrade c Králové 
1849. -  Kalina,  Vladimír: Materiál y k přednášc e „Úvo d do studia novinářství " [Materialie n 
zur Vorlesung „Einführun g in das Studiu m des Zeitungswesens"] . Prah a 1956, 13. 
Lexikon české literatur y [Lexikon der tschechische n Literatur] . Bd. 2/2 Prah a 1993, 693. 
Lexikon české literatury . Bd. 3/3 , 1353 (vgl. Anm. 13). 
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de r En twick lun g de r Technologi e wuchse n abe r auc h die Kosten : F ü r de n Einstie g 
in de n Mark t u n d die G r ü n d u n g eine r Zei tun g ode r Zeitschrif t war beträchtl iche s 
Kapita l vonnö ten , was zu r En t s t ehun g von Verlagsgenossenschafte n u n d Akt ien -
gesellschafte n führte , die im Pressewese n bald ein e wichtig e Eigen tumsfor m dar -
stellten . I n de r Roll e de s Herausgeber s tauchte n n u n imme r öfte r Verlagsvereine u n d 
Druckere ie n auf, die mi t poli t ische n Parteie n ve rbunde n waren . N i c h t zule tz t ver-
ändert e sich auc h de r poli t isch e Kontext . Als in de n 1890er Jahre n die Bedingunge n 
für die Herausgab e von Per iodik a liberalisier t w u r d e n , en ts tande n rasc h neue , groß e 
Titel . En t sp rechen d erweitert e sich auc h die Redakt ionsarbei t : D i e Zei tunge n rea -
gierte n mi t Rubr ike n wie Spor t ode r M o d e auf de n Aufschwun g de s pol i t ische n u n d 
kul turel le n Leben s u n d die D u r c h s e t z u n g organisierte r Aktivitäten . 

I n de n 1890er Jahre n w u r d e n erste , n o c h vereinzelt e B e m ü h u n g e n u n t e r n o m m e n , 
de n Journal i smu s zu „kult ivieren" . Di e lauteste n St imme n kame n au s de n Kreise n 
de r so genannte n Realiste n u m Tomá š Garr igu e Masaryk , die in de r Zeitschrif t 
„ C a s " (Di e Zeit ) Journal is t i k als Ind ika to r für da s Nivea u des nat ionale n Leben s 
deute te n u n d nich t allein Poli t i k u n d Kul tu r komment ie r t en , sonde r n auc h dere n 
Dars te l lun g in de r Press e eine m kri t ische n Blick un te rzogen . I n diese m Zusam -
menhan g w u r d e z u m erste n Ma l die F o r d e r u n g formuliert , de n Journa l i smu s syste-
matisc h zu s tudieren . So publ izier t e Masary k 1887 in Wien die Schrif t „Versuc h 
eine r concre te n Logik", in er dafü r plädierte , dass 

[...] endlic h auch eine Diszipli n konstituier t werden sollte, die un s über ein intellektuelle s -
wissenschaftliche s un d künstlerische s -  Bildungssystem belehre n würde , die auch in concret o 
von der intellektuelle n Organisatio n der Gesellschaf t handel n sollte -  von der Schule , dem 
Schrifttum , der Journalisti k usw. 

F ü r Masary k bildet e die Journal is t i k ein T h e m a de r Soziologie , die er in derselbe n 
Schrif t als essentiel l d iachronisc h bezeichnete , denn : 

Di e Soziologie häng t schließlic h mit allen Wissenschafte n auf eine besonder e Weise zusammen , 
nämlic h dadurch , dass jeder wirklich wissenschaftlich gebildete Spezialist die Geschicht e sei-
ne r speziellen Wissenschaft kenne n will. [...] Di e Soziologie ist eine besonder s gute Schul e für 
die Wissenschaften , die -  da sie nich t entwickel t sind -  noc h keine Genauigkei t erreich t habe n 
un d ihr Fac h nich t präzi s dogmatisc h darbiete n können , weshalb sie auf die historisch e 
Aufarbeitun g ihres Fache s angewiesen sind. 

Währen d de r Aufruf z u m systematische n S tud iu m von Press e u n d Journal is t i k im 
europäische n Kontex t zumeis t mi t d e m Ent s t ehe n de r Weberianische n Soziologi e 
u n d d e m Auftri t t Ma x Weber s auf de m Kongres s de r deutsche n Soziologe n von 1910 
in Verbindun g gebrach t wird , verhallt e Masaryk s Appel l zunächs t ungehör t ; er 
•wurd e erst in de n 1920er Jahre n aufgenommen . D o c h w u r d e n auc h scho n bald nac h 
de r J a h r h u n d e r t w e n d e einzeln e -  n o c h isoliert e -  Publ ika t ione n z u m T h e m a vorge-
legt, die überwiegen d de r His tor is ierun g dienten . Vor allem da s schmal e Bändche n 
„Di e per iodisch e Press e Mähren s v on de n Anfänge n bis z u m Jahr e 1862" von O s k a r 

Masaryk,  Tomá š G. : Poku s o konkrétn í logiku (Tříděn í a soustava věd). Prah a 2001, 125. 
Deutsch : Versuch eine r concrete n Logik. Classifikatio n un d Organisatio n der Wissen-
schaften . [Wien 1887] Osnabrüc k 1970. 
Ebenda 131. 
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Ha t sche k ist in diese m Z u s a m m e n h a n g zu nennen . 1 7 N i c h t u n e r w ä h n t bleibe n dar f 
auc h de r ausgezeichnet e Versuch eine r Geschicht e de r deutsche n Pr in tmedie n in de n 
böhmische n Ländern , de r 1904 un te r de m Tite l „Geschicht e des deutsche n Zeit -
schriftenwesen s in B ö h m e n " von A. G . Przeda k herausgegebe n w u r d e u n d bis heut e 
die einzig e in sich abgeschlossen e Abhand lun g zu diese m T h e m a bildet . 1 8 1913 er -
schie n dan n die kurze , ehe r publizist isc h angelegt e Arbei t „ N o v i n y " (Zei tungen ) au s 
de r Fede r von Kare l H o c h . 1 9 Paralle l daz u entwickelt e sich die Ause inanderse tzun g 
mi t de r Press e u n d de r Journal is t i k rege weiter , wobe i vor allem poli t isch e Zei tunge n 
vermehr t Beiträg e brachten , die sich mi t T h e m e n wie de r gesellschaftliche n Roll e de r 
Presse , de r Stellun g de r Journal is te n u n d d e m Nivea u de s zeitgenössische n Jou r -
nalismu s beschäftigten . Als ein Beispie l für diese „tschechisch e Publizist i k übe r die 
Presse" , die noc h imme r auf ein e systematisch e Aufarbei tun g wartet , sei hie r ein 
Zita t au s de r Zeitschrif t „S topa " (Di e Spur ) v on 1911 aufgeführt : 

Es wäre hochinteressant , die aufrichti g beantwortete n Frageböge n zu betrachten , in dene n alle 
Journaliste n gefragt worde n waren : „Könne n Sie ganz ungestört , frei nac h ihre r Überzeugun g 
schreiben ? Wohin würde n Sie gehen , wenn Sie wegen eines Konflikt s nich t bei Ihre r Zeitun g 
bleiben könnten ? Komme n Sie mit Ihre m Gehal t aus? Sind Sie nich t angewiesen auf unsiche -
re, schwankend e Erträg e aus eine r Nebentätigkeit ? Wie viel Stunde n täglich müssen Sie arbei-
ten , um Ihr e Famili e zu ernähren? " Es wäre eine herzzerreißend e Lektüre , die sich aus den 
Antworte n ergeben würde , wenn die Gefragte n in allen Fälle n muti g genug wären , die volle 
Wahrhei t zu sagen. 

Auc h ander e Diszipl ine n begannen , die Journal is t i k als T h e m a zu entdecken , in 
erste r Lini e die Literaturgeschichte . D e r Li tera turhis tor ike r u n d später e Professo r 
u n d R e k t o r de r Brünne r Universi tät , Arn e N o v á k , legte 1910 die erst e Ausgabe sei-
ne s „Überbl ick s übe r die Geschicht e de r böhmische n Li te ra tu r " vor, 2 1 in de r er sich 
de m Journa l i smu s ausführlic h widmet e u n d de r per iodische n Press e g roße n Ein -
fluss auf die kulturell e u n d sprachlich e En twick lun g de r tschechische n Gesellschaf t 
zusprach . I n spätere n Auflagen seine s Buche s r äumt e er diese m T h e m a sogar n o c h 
deutl ic h meh r Plat z ein . Ähnl ich e E inschä tzunge n finde n sich auc h in de r „ G e -
schicht e de r L i te ra tu r " des Prage r Li teraturprofessor s Ja n Jakube c v on 1911. 2 2 

Di e Journal is t i k entwickelt e sich also ab E n d e de s 19. J ah rhunde r t s allmählic h zu 
eine m P h ä n o m e n , de m die Öffentlichkei t Aufmerksamkei t schenkte . Diskut ier t 
w u r d e vor allem da s Nivea u de r Presse , w o m i t auc h die Frag e nac h de r Bi ldun g de r 
Journal is te n bzw. de r Ausbi ldun g derjenigen , die diese n Beru f ausübe n woll ten , in 
de n Vordergrun d rückte . Dabe i w u r d e auc h auf ander e Lände r geblickt , in dene n 
ein e beruflich e ode r universitär e Ausbi ldun g für Journal is te n existierte . So infor -

Vgl. Hatschek,  O. : Di e periodisch e Presse Mähren s von den Anfängen bis zum Jahr e 1862. 
Proßnit z 1904. 
Przedak,  Alador Guido : Geschicht e des deutsche n Zeitschriftenwesen s in Böhmen . 1904. 
Hoch, Karel : Novin y [Zeitungen] . Prah a 1913. 

2 0 Stop a vom 4.12.1911, 357. 
Novák,  Ame/Novák,  Jan V: Přehledn é dějiny literatur y české od nejstaršíc h do b až po 
naše dn y [Überblic k über die Geschicht e der tschechische n Literatu r von der allerälteste n 
Zei t bis in unser e Tage]. Olomou c 1912. 
Jakubec,  Jan : Dějin y literatur y české [Geschicht e der tschechische n Literatur] . Prah a 1911. 
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miert e etwa Františe k Šelepa, Redakteu r der „Lidov é noviny " (Volkszeitung) , rech t 
ausführlic h über das Studiu m der Journalisti k an der Leipziger Universitä t un d wies 
darau f hin , dass dieses 

[...] nich t ohn e Fehle r und Mänge l ist [...] . Es ist notwendig , für alle drei Richtunge n des 
Studium s der Journalisti k einen Stil, der mit dem Geist der Sprach e übereinstimmt , praktisch 
einzuüben . In Deutschlan d hält es Prof. Bücher vielleicht für überflüssig, die Bedeutun g der 
sprachliche n Bildung zu betonen . Bei uns ist das sicher nich t überflüssig, es müsste gar eine der 
wichtigsten Aufgaben in der praktische n Ausbildung zum Journaliste n sein [...]. 23 

De r erste realisiert e Versuch einer tschechische n journalistische n Ausbildun g fällt 
in die zweite Dekad e des 20. Jahrhunderts . Di e Tschechisch e Hochschul e für Politik -
wissenschaft (Česk é učen í pro politick é vědy) in Pra g veranstaltet e im Jah r 1913/ 
1914 im Rahme n eines ständige n Zyklus politologisc h orientierte r Vorlesungen sepa-
rate Ergänzungskurs e für Journalisten . Theme n waren hier u. a. das Urheber - un d 
Presserech t un d die Geschicht e der Journalistik . Ferne r ging es um den Charakte r 
von Zeitungen , um journalistisch e Technike n un d die Organisatio n der Bericht -
erstattung ; zur Sprach e kame n zude m die Administration , Anzeigenwerbun g un d 
Reklame . Zu diesem Kur s für Journaliste n gehörte n ferner Rhetori k un d eine 
Exkursion . Di e thematisch e Orientierun g der Vorlesungen zeugt davon , dass auch 
Belehrunge n über die Presse un d die Journalisti k als organische r Bestandtei l der 
journalistische n Ausbildun g betrachte t wurde n un d zwar nich t nu r über die zeitge-
nössische Journalistik , sonder n auch ihre historisch e Dimension . Da s Interess e der 
Journaliste n an Bildun g war damal s wahrscheinlic h nich t gerade groß. Nac h Aussage 
von Josef Gruber , eines berühmte n Nationalökonome n un d Publizisten , der in den 
Jahre n 1920-1921 Ministe r für Sozialfürsorge war, „erfreute n sich die Vorlesungen , 
auch die spezifisch auf Journaliste n zugeschnittenen , eines weitaus größere n Inter -
esses breitere r Hörerkreise , als von Journalisten , für die sie bestimm t waren". 2 4 

Entwicklung der Zeitungswissenschaft in der Zwischenkriegszeit 

Fü r die zwei Jahrzehnt e zwischen den beiden Weltkriegen ist nich t nu r der Auf-
schwun g der Medie n selbst bezeichnend , sonder n auch der Beginn eines systemati -
schen fachliche n Interesse s an den Medie n sowie an der Institutionalisierun g der 
journalistische n Ausbildung. In den zwanziger un d dreißiger Jahre n erschiene n 
Werke, die die Medienwissenschaf t bis heut e als ihre Grundlage n anerkennt , wie 
z.B. Walter Lippmann s „Öffentlich e Meinung " von 1922. Herausragend e Persön -
lichkeite n wie Kar l Bücher , Emi l Dovifat , Harol d Lasswell, Pau l Felix Lazarsfeld 
un d Vertrete r der ersten Generatio n der Frankfurte r Schul e konstituierte n das neu e 
Fachgebiet . 

Di e Medienlandschaf t der neu gegründete n Tschechoslowake i entstan d im Prinzi p 
in Anknüpfun g an die vorangegangene n österreichisch-ungarische n Verhältnisse , 

Seiepa, František : Akademické vzdělávání novinář ů [Akademisch e Ausbildung der Jour -
nalisten] . In : Česká revue (1915/1916 ) Nr . 4. 
Gruber, Josef: České učen í novinářské II [Tschechisch e Journalistiklehr e II] . In : Tribun a 
vom 31.7.1921, 1. 
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allerding s mit legislativen un d strukturelle n Veränderungen . So wurde nac h der 
Gründun g des selbstständige n Staate s eine national e Presseagentu r geschaffen. Da s 
höchst e Ma ß an Kontinuitä t lässt sich bei der periodische n Presse finden . Ihre n Ker n 
bildete n die Blätte r der politische n Parteien , die schon vor dem Erste n Weltkrieg 
gegründe t worde n waren un d nu n in vielen Fälle n von Pressekonzerne n herausge -
geben wurden , die eng mit den politische n Parteie n verbunde n waren . Nebe n tsche -
chische n Tageszeitunge n erschiene n in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k 
auch deutsch e Tageszeitungen , von dene n die meiste n in der zweiten Hälft e des 
19. Jahrhundert s gegründe t worde n waren . Als strukturel l neue s Elemen t kan n die 
stärker werdend e Boulevardpress e betrachte t werden , eine markant e Neuerun g 
war zude m die Entwicklun g von Zeitschriften , die auf Literatur , bildend e un d an-
gewandt e Kunst , Film un d Lebenssti l orientier t waren . Als wichtigste technisch e 
Neuerun g ist der Rundfun k zu nennen : Ab 1923 wurde n in der CSR regelmäßige 
Rundfunksendunge n ausgestrahlt . 

Di e zwei Jahrzehnte , in dene n die Erst e Republi k bestand , brachte n für das 
Denke n über Medie n un d Journalisti k einen großen Aufschwung, un d zwar sowohl 
auf der historisch-theoretische n Ebene , als auch auf der Vermittlungsebene . Im Zuge 
der Entwicklun g der Soziologie tauchte n Presse , Rundfun k un d Journalisti k auch 
imme r öfter als Them a der Forschun g auf, un d zwar vor allem an der neugegründe -
ten Philosophische n Fakultä t der Masaryk-Universitä t in Brno , wo Inocen c Arnošt 
Bláha den Lehrstuh l für Soziologie innehatte. 25 Bláha eröffnet e das Sommersemeste r 
des akademische n Jahre s 1925/192 6 mit einem Zyklus von Vorlesungen über die 
„Grundlage n des Journalismus" , wobei er unte r Journalismu s nich t nu r das Zei -
tungswesen verstand , sonder n auch die Wissenschaft von der Journalistik . De n Inhal t 
des Kurse s beschrie b er späte r folgendermaßen : 

In einer kurzen Einleitun g wurde zuerst erklärt , warum der Journalismu s von der Wissen-
schaft so lange vernachlässigt worden war, welche die Ursache n für die Veränderunge n in den 
bisherigen Gefühlseinstellunge n gegenüber der Presse und für den Übergan g aus dem roman -
tischen Stadium in das wissenschaftliche Stadium waren und wie diese verändert e Einstellun g 
auch einen äußere n Ausdruck erhielt durch die Gründun g der Lehrstühl e für Journalisti k an 

Vgl. Bláha,  Inocen c Arnošt: Základ y žurnalism u [Grundlage n des Journalismus] . In : Duch 
novin 1 (25.02.1928) Nr . 2, 35. -  Bláha verteidigte 1908 seine Dissertatio n im Fach Philo -
sophie an der Prager Universitä t mit der Arbeit „Geis t einer kleinen Stadt " (Duš e malého 
města) , die Habilitationsschrif t „Di e Stadt " (Město ) gab er 1914 heraus , er wurde 1916 an 
der tschechische n Technische n Universitä t in Brno habilitiert . 1919-1921 war er als Pro -
fessor am Realgymnasiu m in der Kremencova-Straß e in Prag tätig. Anfang 1922 wurde 
er zum Außerordentliche n Professor der Soziologie an der Masaryk-Universitä t in Brno 
ernannt , 1924 dann zum Ordentliche n Professor. Er widmete sich vorrangig der Soziologie 
des Dorfes , sowie der Soziologie der Intelligenz , des Kinde s und der Familie . Weltanschau -
lich und methodologisc h war er ein Positivist und objektiver Idealist , politisch trat er fort-
schrittlich-linksgerichte t auf. Nac h dem Einmarsc h der Wehrmach t in die ČSR im März 
1939 wurde er zwei Wochen im Gefängni s Spilberk (Spielberg) in Brno gefangen gehalten , 
im Novembe r 1939 schließlich pensioniert . Nac h Kriegsende wurde er reaktiviert und hielt, 
bis er 1950 in den Ruhestan d ging, an der Philosophische n Fakultä t in Brno Vorlesungen. 
Sein Hauptwer k „Sociologie " (Soziologie) erschien 1968 posthum . Zusamme n mit Ema-
nuel Chalupn ý redigierte Bláha zwischen 1930 bis 1939 die „Sociologick á revue" (Sozio-
logische Revue) . 
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den Universitäte n in Europ a un d in der Welt un d durc h zunehmend e Literatu r über Jour -
nalismus . [...] Danac h [wurde ] an die Analyse der dre i Grundproblem e des Journalismu s her -
angegangen : des noetische n [Problems] , des historische n un d des ontologischen . Im ersten Teil 
[wurde ] der Begriff des Journalismu s definiert , wesentlich e Merkmal e aufgestellt un d die 
Beziehun g der Journalisti k zu den benachbarte n Phänomene n bestimm t - als der Wissenschaft 
über den Journalismu s zu den angrenzende n Disziplinen . Somi t [wurde ] die Wissenschaft über 
den Journalismu s in das Wissensschem a eingegliedert . Im Teil zum historische n Proble m 
[wurde ] die historisch e Entwicklun g des Journalismu s skizziert , Einblic k in den gegenwärti -
gen Stan d der Journalisti k in den europäische n Kulturstaate n un d in Amerika gegeben. Als 
somi t das noetisch e un d kinetisch e Proble m abgehandel t waren , [wurde ] übergegange n zur 
Analyse des statische n Problems . [Es wurde n die] individuell e un d soziale Bedingthei t der 
Presse erläuter t (individuell e Faktore n -  hier ein besondere s Kapite l über die Psychologi e der 
Journalisti k -  un d soziale Faktoren ) un d Einblic k in die Organisatio n der Presse aus techni -
scher un d inhaltliche r (geistiger) Sicht gegeben; dan n von all ihre n Seiten die Funktione n der 
Presse erläuter t (Informations - un d Erziehungsfunktion) : aus wirtschaftlicher , politischer , 
sozial-kulturelle r un d moralischer . Zu m Schluss, als so die wissenschaftliche n Grundlage n 
(psychologisch-soziologische ) errichte t waren , [wurde ] ein Kapite l über die Philosophi e des 
Journalismu s angeschlosse n (übe r den Sinn , den Wert un d die Ideal e des Journalismus . 

Ein e weiter e herausragend e Persönlichkeit , die mi t de m Brünne r soziologische n 
Umfel d u n d de r Auffassung de r Journalis t ik , die sich do r t entwickelte , ve rbunde n 
war, war de r Soziolog e Emanue l Cha lupný . 2 7 Cha lupný , de r als Professo r in Pra g 
u n d Brn o lehrte , ha t t e de n Vorsitz de r von Masary k begründe te n „Soziologische n 
Gesellschaft " inne . 

I m Jah r 1928 w u r d e die „Svobodn á škola pol i t ickýc h n a u k " (Frei e Schul e für 
Poli t iklehre ) gegründe t u n d die erst e Ausgabe de r Zeitschrif t „ D u c h nov in " (De r 
Geis t de r Zei tung ) erschien , des erste n Per iod ikums , da s sich p rogrammat i sc h mi t 
de n Medie n befasste, u n d zwar vor allem de r Press e u n d de r Journal is t ik . 2 8 D i e 
Mache r von „ D u c h n o v i n " setzte n sich für die G r ü n d u n g eine r selbstständige n so-
zialwissenschaftliche n Diszipl i n ein , für die sie die eindeuti g von ih re m deutsche n 
Vorbild Zeitungswissenschaf t abgeleitet e Bezeichnun g „novinověda " prägten . Somi t 
kan n die Publ ikat ionstät igkei t von „ D u c h n o v i n " als erste r Versuch gewerte t wer-
den , die Medienwissenschaf t systematisc h zu entwickeln . I n de r Zeitschrif t w u r d e n 
nich t nu r grundlegend e Artike l p rogrammat i schen , theoret ische n u n d historiografi -
sche n Charakter s veröffentlicht , sonder n es w u r d e auc h an Inspirat ionsquel le n wie 
da s Wer k Komenský s erinnert . Regelmäßi g referiert e sie übe r da s zeitungswissen -
schaftlich e Geschehe n im Ausland , wobe i sie auc h wichtig e Publ ika t ione n angekün -

Bláha: Základ y žurnalism u 35 (vgl. Amn . 25). 
Emanue l Chalupn ý (1879-1958 ) beendet e 1903 sein Jurastudiu m in Pra g un d war in eine r 
Rechtsanwaltspraxi s tätig. Im Jahr e 1928 wurde er Professo r an der Freie n Schul e der 
Politiklehr e in Prag , 1936 wurde er Außerordentliche r Professo r der Soziologie an der 
Universitä t in Brno . Sein Hauptwer k war die fünfbändig e „Sociologie " (Soziologie ) (1916-
1927). Chalupn ý versuchte , die soziologisch e Sichtweise auf die Geschicht e der tsche -
chische n Literatu r anzuwenden , er sah in der Literatu r eine geeignete Grundlag e für die 
Rekonstruktio n der Entwicklun g des tschechische n Programm s un d des tschechische n 
Charakters . Er schrie b eine umfangreich e Studi e übe r Kare l Havlíče k Borovský. 
Di e Zeitschrif t tru g den Untertite l „studi u novin , péči o novinářstv í a uměn í čísti noviny " 
— dami t verschrie b sich sich dem „Studiu m von Zeitungen , der Pflege der Journalisti k un d 
der Kuns t des Zeitungslesens" . 
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digte un d auf praktisch e Auswirkungen der Entwicklun g der Zeitungswissenschaf t 
hinwies, z.B. auf die Notwendigkeit , die zeitungswissenschaftlich e Problemati k als 
Them a in die Allgemeinbildun g zu integrieren . Zu den Autoren , die Beiträge in der 
Zeitschrif t veröffentlichten , gehörte n nebe n den bereit s erwähnte n Brünne r Sozio -
logen Bláha un d Chalupn ý vor allem auch der Diploma t un d Publizis t Oskar 
Butter, 29 der „Duc h novin " gemeinsa m mit Věnceslav Svihovský herausgab , sowie 
Kare l Hoch . Diese r erklärt e in der ersten Numme r der Zeitschrif t zum Gegenstan d 
der Wissenschaft über die Journalistik , es sei ihre Aufgabe, den Prozes s zu analysie-
ren , 

[...] durch den die Umgebun g auf die Zeitun g wirkt, den Prozess, durch den diese Wirkung in 
der Zeitun g [...] umgewandel t wird in Mittel , die von ihr benutz t werden, und den Prozess, 
durch den dieser Einfluss in der Öffentlichkei t seinen hauptsächliche n Ausdruck findet -  näm-
lich in der Bildung der öffentliche n Meinung . 

Di e Zeitschrif t „Duc h novin " erschie n von 1928 bis 1932; an sie knüpft e dan n der 
Tite l „Tisk a politika " (Presse un d Politik ) an. 

Di e wohl bedeutendst e Persönlichkeit , die sich zwischen den beiden Weltkriegen 
mit den Medie n auseinandersetzte , war Oskar Butter , der sich dafür engagierte , die 
Zeitungswissenschaf t als eigenes Fac h zu begründe n un d zu einem lebendige n Be-
standtei l der tschechische n bzw. tschechoslowakische n Sozialwissenschafte n zu 
machen . Di e Bemühunge n Butter s bestande n darin , Medie n un d Journalisti k über -
haup t in ihre m gesellschaftliche n un d soziologische n Kontex t unte r Berücksich -
tigun g ihre r gesellschaftlichen , kulturelle n un d politische n Funktione n in der 
moderne n Gesellschaf t zu interpretieren . Diese Bestrebunge n Butter s kame n nich t 
nu r in seiner Tätigkei t in der Zeitschrif t „Duc h novin " zum Ausdruck , sonder n auch 
in seinen andere n publizistische n Aktivitäten . 

In der Zeitschrif t „Sociologick á revue" (Soziologisch e Revue) veröffentlicht e er 
im Jahr e 1932 in zwei Teilen den Artikel „Wissenschaf t über die Zeitungen . Auf-
gaben un d Ziele der wissenschaftliche n Forschun g über die Zeitungen", 31 den ma n 

Oskar Butte r (1886-1943) war Pädagoge, Medientheoretiker/Medienwissenschaftler , Jour -
nalist und Diplomat . Er verfügte über ein breites Wissen, interessiert e sich für Fragen der 
Sozialpoliti k und -Ökonomi e und war ein ausgezeichnete r Kenne r der Außenpolitik . Er 
arbeite t zunächs t als Lehre r an einer Mittelschule , währen d des Ersten Weltkrieges war er 
Mitglied der „Maffie", also der geheimen tschechische n Bewegung gegen die Habsburger -
monarchie , 1919 nahm er als Mitglied der tschechoslowakische n Delegatio n an der Frie -
denskonferen z in Paris teil. 1930-1936 war er im diplomatische n Diens t tätig -  er war 
Generalkonsu l der Tschechoslowakische n Republi k in Paris und nach seiner Rückkeh r 
arbeitet e er im Außenministeriu m als stellvertretende r Leiter der Sektion Nachrichten -
dienst . Nac h der Zerschlagun g der Tschechoslowake i schloss er sich dem Widerstands -
kampf an, wurde am 11. Novembe r 1939 verhaftet , sieben Monat e in Einzelhaf t gehalten , 
dann in das Konzentrationslage r Buchenwal d und später nach Auschwitz verschleppt , wo 
er 1940 an Erschöpfun g starb. 
Hoch, Karel: K vědě o novinářstv í [Zur Wissenschaft über das Zeitungswesen] . In : Duch 
novin 1 (1928) č. 1, 3-5, hier 4. 
Vgl. Butter, Oskar: Věda o novinách . Úkol y a cíle vědeckého bádán í o novinác h I. In : 
Sociologická revue 3 (1932) č. 1/2, 156-172. -  Ders.: Věda o novinách . Úkol y a cíle vě-
deckéh o bádán í o novinác h IL In : Sociologická revue 3 (1932) 3/4, 368-384. 



54 Bohemia Band 51 (2011) 

als de n in seine r Zei t grundlgende n Text übe r da s Verständni s de r Medie n in de r G e -
sellschaft bezeichne n kann . But te r bewerte t e de n Stan d de s wissenschaftliche n Inter -
esses an de n Medie n in de r Welt u n d stellt e fest, dass 

[...] die Zeitun g in ihre m Wesen, in ihre r Entwicklun g un d in ihre n Funktione n erst Anfang 
des 20. Jahrhundert s ode r ehe r im 3. Jahrzehn t desselben Gegenstan d eine r systematische n wis-
senschaftliche n Forschun g geworden ist, die darau f Anspruc h erhebt , als eigenständig e Wis-
senschaf t gewertet zu werden . Di e Zeitungswissenschaf t reih t sich in die Systemati k der 
Wissenschafte n als ihr jüngstes Mitglie d ein. 32 

But te r erläutert e hie r ein e Reih e von Publ ika t ione n deutsche r Autoren , wobe i er 
Emi l Löbl s Arbei t „Kul tu r u n d Presse " als wichtigst e Schrif t bezeichnete . U n t e r de n 
einheimische n A u t o r e n h o b er A. I . Bláh a hervor , de n seine r Meinun g nac h „mi t 
Löb l die abschließend e Bewer tun g de r wissenschaftliche n For schun g übe r die Zei -
tunge n verb indet" . 3 3 D o c h But te r ging nich t allein von Bláh a u n d C h a l u p n ý aus , 
sonder n berie f sich auc h auf Masaryk , an dessen früh e F o r d e r u n g nac h eine m syste-
mat ische n S tudiu m de r Journal is t i k u n d eine r wissenschaftliche n Auseinanderset -
zun g mi t de r Press e er er innerte : 

Ein e der ersten Antworte n auf die Frag e nac h der Berechtigun g einer selbstständige n Zei -
tungswissenschaf t finden wir in Masaryk s Werk „Konkret e Logik", in der Masary k der Zei -
tungswissenschaf t eine Stelle im System der Wissenschafte n zuweist, wenn auc h nu r im Prin -
zip, aber immerhi n um ein halbes Jahrhunder t früher , als ma n überhaup t begann , über die 
Zeitungswissenschaf t nachzudenke n ode r zu schreibe n un d bevor sich die neu e Wissenschaft 
mit ihre m Einzu g in die Universitä t ihre institutionell-akademisch e Einbürgerung , das äußer e 
Zeiche n ihre r wissenschaftliche n Selbstständigkeit , erkämpf t hat . 

Aus Butter s Text ist die gut e Kenntn i s deutscher , französische r u n d englische r 
A u t o r e n deutl ic h ersichtlich . D e n Art ike l schlos s er mi t de r Feststel lun g ab , dass: 

[...] die Zeitungswissenschaf t imme r ein kritische r Beobachte r des zeitgenössische n Stande s 
der Zeitunge n sein wird, imme r ein Richte r un d Wegweiser ihre s günstigen ode r ungünstige n 
Einflusses auf die Gesellschaft , imme r ein Verkünde r der hohe n kulturelle n Sendun g des Jour -
nalismus , die in Masaryk s Forderun g an die Journalisti k ausgedrück t ist, vernünftig und ehr-
lich zu sein. 

Di e En twick lun g de r Zeitungswissenschaf t gliedert e But te r in vier Phasen , wobe i 
er sich auf Kar l Jäger s „Vo n de r Ze i tungskund e zu r publizist ische n Wissenschaft " 
(1925) s tützte , ein e de r im deutsche n Kontex t wichtigste n Arbei ten . 3 6 1934 ver-
öffentlicht e Butter , de r sich in diplomat ische r Missio n in Pari s befand , ein e Auswah l 
seine r Vorlesunge n in französische r Sprache , in dene n er auf die Beziehunge n zwi-
sche n de r Press e u n d de r Journal is t i k auf de r eine n Seite , u n d de r Pol i t i k auf de r 
andere n Seit e einging , wobe i er eine n besondere n Akzen t auf die auswärtig e Polit ik , 

Butter: Věda o novinác h I. 159 (vgl. Anm . 31). 
Ebenda 160. 
Butter : Věda o novinác h II . 372 (vgl. Anm . 31). 
Ebenda 384. 
Averbeck, Stefani e I Kutsch, Arnulf: Karljaeger . In : Holtz-Bacha,  Christin a /Kutsch,  Arnulf 
(Hgg.) : Schlüsselwerke für die Kommunikationswissenschaft . Wiesbaden 2000, 218-220. 
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die Dip lomat i e u n d die Aufgaben des Völkerbund s legte. 3 7 Sein e Erwägunge n übe r 
diese Beziehunge n versetze n de n heut ige n Lese r du rc h ihre n aktuelle n Bezu g in 
Ers taunen : 

Ohn e Zeitunge n wären auch die schönste n Ding e un d die bestgeschriebene n Note n ohn e 
Nutzen . Di e Presse verschafft politische n Schritte n das Ech o un d gewährleiste t dem Politike r 
Erfolg, der dieses Fingerspitzengefüh l erfordernd e Instrumen t zu nutze n weiß. Es ist keine 
Politi k möglich ohn e die Unterstützun g durc h die öffentlich e Meinung . Ohn e die Unter -
stützun g der Presse wären wir nich t fähig, die Innen - un d international e Politi k zu realisieren 
[...]. 38 

I m Sinn e seine r Vorstellunge n von de r No twend igke i t u n d Bedeu tun g de r Zei -
tungswissenschaf t ergänzt e Butter : „ U n d Poli t i k mi t de r Press e ode r mittel s de r 
Press e zu machen , setz t die Kenntn i s ihre s Wesen s vo raus" . 3 9 

Ein e nich t wegzudenkend e Persönl ichkei t de r neue n Zeitungswissenschaf t war 
in de r Ers te n Republ i k auc h de r Journalist , Schriftstelle r u n d Überse tze r Alfred 
Fuchs , 4 0 de r 1931 die Publ ika t io n „Zákulis í nov in " (Ze i tungsh in te rgründe) 4 1 ver-
öffentlicht e u n d sich im R a h m e n seine r Über legunge n übe r die Roll e de r Autor i tä t 
in de r D e m o k r a t i e mi t de r Stellun g de r Press e beschäftigte . Fuch s hiel t auc h an de r 
„Freie n Schul e de r Pol i t ik lehre" , an de r er 1930 habilitier t wurde , staatswissen -
schaftlich e Vorlesungen . 

Z u Begin n de r dreißige r Jahr e erschie n de r erst e komment i e r t e Überb l ic k übe r 
die Geschicht e de r tschechische n Journal is t ik . A u t o r e n de s K o m m e n t a r s , de r im 
VII . Ban d de r „Československ á vlastivěda - Písemnictví " (Tschechoslowakisch e 

Hie r zitier t nac h der tschechische n Ausgabe von 2006: Butter, Oskar : Tisk a mezinárodn í 
politick é vztah y [Presse un d international e politisch e Beziehungen] . Prah a 2006. 
Ebenda 6. 
Ebenda. 
Alfred Fuch s (1892-1941) , Publizist , Schriftstelle r un d Übersetzer , war als kulturpolitische r 
Journalis t tätig, un d zwar zunächs t in der tschechisch-jüdischen , späte r in der katholische n 
Bewegung. Er betont e in seinen publizistische n Arbeiten die Popularisierungsfunktion . Er 
war ein Auto r an der Grenz e zwischen Journalisti k un d Belletristik . Studier t hatt e er an der 
Philosophische n Fakultät , gleichzeiti g hatt e er die Theologisch e Fakultä t besucht , späte r 
auch noc h die Juristisch e Fakultät . Währen d des Studium s pflegte er enge Beziehunge n zu 
Františe k Xaver Salda un d dem Kreis um Růžen a Svobodová . Er wurde stark von T. G . 
Masary k beeinflusst , nich t zuletz t propagiert e er die tschechisch-jüdisch e Bewegung, die 
eine Verschmelzun g der Jude n mit dem tschechische n Volk anstrebte . Seit 1921 arbeitet e er 
in der Presseabteilun g des Präsidium s des Ministerialrates , war auch kurzzeiti g als Chef -
redakteu r des „Pondělní k Českéh o slova" [Montagsblat t des tschechische n Wortes] tätig, 
ab 1925 war er Chefredakteu r des „Prage r Abendblatts " [Pražsk ý večerník] . Er schrieb 
Beiträge für verschieden e Blätte r un d veröffentlicht e eine Reih e selbstständige r Publika -
tione n (z.B . „ O židovské otázce " [Übe r die Judenfrage ] 1919, „Novinář " [De r Journalist ] 
1924, „Autorita " [Di e Autorität ] 1930, ode r „Propagand a v demokraci i a diktatuř e [Propa -
ganda in Demokrati e un d Diktatur ] 1939), ferner schrie b er den autobiografische n Roma n 
„Oltá ř a rotačka " (Altar un d Rotationsmaschine , 1930) un d übersetzt e aus dem Deutschen . 
Nac h dem deutsche n Einmarsc h verlor er seine Stelle, wurde von der Gestap o verhör t un d 
lehnt e ab, zu emigrieren . Er wurde nac h Theresienstad t gebracht , dan n nac h Dachau , wo er 
zu Tod e gefoltert wurde . 
Vgl. Fuchs, Alfred: Zákulis í novin . Psychologi e novinářskéh o povolán í [Zeitungshinter -
gründe . Di e Psychologi e des Journalistenberufes] . Prah a 1931. 
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Heimatkund e - Schrifttum ) herauskam , waren Jos Volf un d Kare l Hoch . Ihr e Studie , 
die ihre n Wert trot z der etwas veraltete n Methodi k bis heut e nich t verloren hat , lie-
ßen sie mit dem Beginn der dreißiger Jahr e enden. 42 

Di e bereit s erwähnte , 1928 gegründet e „Frei e Schul e der Politiklehre " hatt e zwar 
keine n universitäre n Charakter , war aber dennoc h eng mit der Universitä t verbun -
den . Sie war die erste Institutio n in der Tschechoslowakei , die mit der Aufgabe be-
trau t wurde , sich systematisc h der Ausbildun g von Journaliste n zu widme n un d da-
für staatlich e Unterstützun g erhielt . Ursprünglic h war die Frei e Schul e als Institu t 
für journalistisch e Ausbildun g mit einem zweijährigen Studienprogram m geplan t 
gewesen, das Studienprogram m wurde jedoch auf politisch e Wissenschaft erweitert . 
So gab es z.B. Vorlesungen zu Theme n wie der Soziologie der Journalistik , Literatu r 
un d Kriti k in Zeitungen , Prinzipie n der Journalisti k un d Berichterstattung . Di e 
Vorlesungen wurde n in Tschechisc h un d Deutsc h gehalte n un d das Institu t gab mit 
dem „Časopi s svobodn é školy politickýc h nau k v Praze " (Zeitschrif t der Freie n 
Schul e der Politiklehre ) eine eigene Monatsschrif t heraus . Bedeutend e Persönlich -
keiten , unte r ihne n auch solche , die sich für die Entstehun g der Zeitungswissenschaf t 
eingesetz t hatten , wie Butter , Chalupn ý ode r Bláha , unterrichtete n an der Freie n 
Schule . 

Als neue s Medium , das sich ab Anfang der zwanziger Jahr e in Europ a generel l 
un d auch in der Tschechoslowake i durchsetzte , kam der Rundfun k dazu . Er über -
nah m bald einige journalistisch e Funktionen , hauptsächlic h die Informations - un d 
Aufklärungsfunktion , un d er zog auch das Interess e der Wissenschaft auf sich: Zu m 
unentbehrliche n Studienmateria l wurde das Buch von Ann a J. Patzakov á „Di e ersten 
zeh n Jahr e des tschechoslowakische n Rundfunks". 4 3 Di e Staatsgründun g führt e 
dazu , dass sich auch ander e Fachgebiet e mit den Medie n befassten -  so sah sich die 
Rechtswissenschaf t z.B. vor die Aufgabe gestellt, die Mediengesetzgebun g den Be-
dingunge n eines selbstständige n Staate s anzupassen) , zude m erfolgten nu n erste sta-
tistisch e Auswertungen , die vor allem mit den Name n Jan Auerha n un d Albin Ober -
schall verbunde n waren . Aber auch ganz ander e Kreise befassten sich mit dem Jour -
nalismu s - so findet sich in dem vom Prage r linguistische n Kreis herausgegebene n 
Sammelban d „Tschechisch e Schriftsprach e un d Sprachkultur " eine Bemerkun g über 
die journalistisch e Sprach e un d die Notwendigkeit , diese zu studieren : 

[...] schließlich wäre es lehrreic h und nützlic h zugleich, die funktionelle n Mitte l des journali -
stischen Stils zu untersuchen : zum einen seine speziellen Bedürfnisse und Verhältnisse wahr-
zunehme n [...] , zum andere n zu beobachten , wie man diesen in der gegebenen Sprach e am 
besten gerecht wird. 

In der Publizisti k selbst wurde n die Medie n intensi v diskutier t un d die eigene 
Diszipli n reflektiert . Diese Reflexione n gingen •wei t über die Debatte n hinaus , wie 

Volf, Josef /Hoch,  Karel: Československá vlastivěda - Písemnictv í [Tschechoslowakisch e 
Heimatkund e - Schrifttum] . Prah a 1933. 
Vgl. Patzaková,  Anna J.: Prvních deset let československého rozhlasu . Prah a 1935. 
„[... ] konečn ě by bylo poučen é a zároveň prospěšn é vyšetřovati funkčn í prostředk y slohu 
novinářského : jednak všímati si speciálníc h jeho potře b a poměr ů [...] , jednak pozorovati , 
jak se jim nejlépe vyhovuje v daném jazyce." In : Havránek,  Bohuslav /Weingart,  Miloš: 
Spisovná čeština a jazyková kultur a [Schrifttschechisc h und Sprachkultur] . Prah a 1932, 77. 
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sie vor dem Krieg z.B. in „Čas " geführt worde n waren un d kame n aus ganz unter -
schiedliche n Richtunge n - angefangen von der liberalen „Přítomnost " (Di e Gegen -
wart) über die konservative r gefärbten Texte von Alfred Fuch s bis hin zur links-
gerichtete n Zeitschrif t „Var" (Da s Gebrodel) . 

Nich t zuletz t spiegelte sich die medial e Problemati k in der Kunstpublizisti k un d 
in der Belletristi k -  so z. B. im Werk von Kare l Čapek . In diesem Zusammenhan g 
muss auch Egon Erwin Kischs ausgezeichnet e Anthologi e journalistische r Texte 
„Klassische r Journalismus " erwähn t werden. 45 Diese in Tschechie n weitgehen d ver-
gessene Anthologi e präsentier t einen chronologische n Querschnit t durc h Texte von 
Journaliste n aus aller Welt, dene n Kisch kurze Einleitunge n vorangestell t hatte . 

Diese lebhaft e Entwicklun g wurde durc h die Zerschlagun g der demokratische n 
Tschechoslowake i unterbrochen : In der so genannte n zweiten Republi k 1938-1939, 
einem autoritäre n Staat , un d dan n vor allem unte r deutsche r Besatzun g konnte n sich 
weder die Medie n noc h die Medienwissenschaf t frei entfalten . Unte r nationalsozia -
listischer Okkupatio n wurde n Presse un d Rundfun k Teil des propagandistische n 
Apparats; 46 die illegale Presse un d illegalen Rundfunksender , die Bestandtei l des 
antifaschistische n Widerstandskampfe s waren , fristeten indessen eine instabil e Exis-
tenz . Paradoxerweis e wurde gerade in dieser Zeit , in der die Freihei t der Medie n un d 
der Journaliste n stark eingeschränk t wurde , zum ersten Ma l ein Hochschulstudiu m 
der Journalisti k eingerichtet . An der Karlsuniversität , die als Reichsuniversitä t fun-
gierte, entstan d das selbstständige Fac h Zeitungswissenschaft . Am neugegründete n 
Lehrstuh l waren reichsdeutsch e Dozente n tätig, die sich in den dreißiger Jahre n auf 
dem Gebie t profilier t hatte n -  unte r ihne n viele Karrieriste n un d überzeugt e Natio -
nalsozialisten . 

Erneuerung der Vorkriegstradition? „Dritte Republik" und Stalinismus 

Fü r die Entwicklun g der Medie n unmittelba r nac h dem Zweite n Weltkrieg war vor 
allem das Bemühe n um die moralisch e un d juristische Bewältigun g der Protek -
toratszei t bezeichnend . Bereit s im Program m von Košice (Kaschau) , in dem die erste 
Nachkriegsregierun g im April 1945 ihre Ziele darlegte , wurde eine „gründlich e 
Säuberun g auf dem Gebie t der Journalistik , des Rundfunk s un d Films " angekün -
digt. 7 Dies e Säuberun g betra f sowohl die Zeitunge n un d Zeitschriften , die im 
Protektora t legal erschiene n waren , als auch die Journalisten , die für diese Blätte r 
geschriebe n hatten . In einigen Fälle n wurde n sogar Todesstrafe n verhängt . 

In der „Dritte n Republik " wurde n die Rolle der Presse un d ihre gesellschaftlich e 
Aufgabe neu definiert . Den n ähnlic h wie in andere n Länder n auch hatt e die Ent -

Kisch, Egon Erwin (Hg) : Klassischer Journalismus . Die Meisterwerk e der Zeitung . Berlin 
1923. 
Siehe dazu den Beitrag von Pet r Karlíček und Volker Moh n in diesem Heft . 
Program československé vlády Národn í Front y Čech ů a Slováků, přijatý na prvé schůzi 
vlády dne 5. dubn a 1945 v Košicích [Das Program m der ersten Tschechoslowakische n Re-
gierung der Nationale n Fron t von Tscheche n und Slowaken, angenomme n auf der ersten 
Regierungssitzun g am 5. April 1945 in Kaschau] . Prah a 1945. -  Zitier t hier nach der deut -
schen Version in: Die Vertreibun g der deutsche n Bevölkerun g aus der Tschechoslowakei . 
Bd. 1. Augsburg 1994, 184-203, hier 201. 
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wicklun g vor dem Krieg auch in der Tschechoslowake i zu der Überzeugun g ge-
führt , dass Zeitunge n un d Zeitschrifte n dem öffentliche n Interess e diene n un d 
gesellschaftliche Verantwortun g wahrnehme n sollten . Auf dieser Vorstellun g be-
ruht e auch die Konzeptio n der Medienpoliti k des erneuerte n tschechoslowakische n 
Staates . Di e Presse wurde als konstitutive r Fakto r des öffentliche n Leben s der natio -
nalen Gesellschaf t verstanden . Ausgehend von diesem Postula t entstan d die Forde -
run g nac h staatliche r Kontrolle , die die Regulierun g der Medie n garantiere n sollte. 
Allerdings macht e die politisch e Polarisierung , die scho n bald begann , auch vor der 
Presse nich t Halt : De r Kamp f zwischen der demokratische n un d der kommunisti -
schen Politikvorstellung , der Anfang 1948 eskalierte , wurde auch über die Steuerun g 
der Medie n ausgefochten . 

Di e charakteristisch e Atmosphär e der Nachkriegstschechoslowakei , die von Er -
neuerungsbestrebunge n einerseits , der Polarisierun g des gesellschaftliche n un d kul-
turelle n Leben s andererseit s geprägt war, spiegelte sich auch im Bereich der Medien -
wissenschaft wider. Di e wissenschaftlich e Auseinandersetzun g mit den Medien , die 
durc h die Okkupatio n unterbroche n worde n war, un d auch der Ausbau der Journa -
listenausbildun g wurde n erneu t aufgenomme n un d fortgeführt . Di e Weiterentwick -
lun g eine r Fachdisziplin , die sich dem Studiu m der Presse un d Journalisti k widme n 
sollte, wurde jedoch deutlic h davon beeinträchtigt , dass eine ganze Reih e von her -
ausragende n Persönlichkeite n der tschechische n Zeitungswissenschaf t die Okkupa -
tion nich t überleb t hatt e -  auch Oskar Butte r un d Alfred Fuch s waren in national -
sozialistische n Konzentrationslager n ermorde t worden . Trot z dieser schwierigen 
Situatio n erschiene n wichtige Texte , die das Ziel hatten , das Studiu m der Medie n 
un d Journalisti k unte r den neue n gesellschaftliche n Bedingunge n der Nachkriegszei t 
•weiterzuentwickeln . In diesem Zusammenhan g ist vor allem Kare l Zieri s zu nennen , 
der sich als Sekretä r des Verband s der tschechoslowakische n Journaliste n un d Mit -
arbeite r des Informationsministerium s mit der Veränderun g der Rolle der Presse in 
der Gesellschaf t beschäftigte . Zu Plattforme n für die Diskussio n über die Medie n 
entwickelt e sich das Monatshef t „Veřejné mínění " (Öffentlich e Meinung , 1946-
1948) ebenso 'wie die Zeitschrifte n des neu gegründete n Journalistenverbande s un d 
Blätter , die sich dem Rundfun k widmeten . 

Bald 'wieder aufgenomme n wurde der Gedanke , dass eine Ausbildun g für Jour -
naliste n notwendi g sei un d diese Forderun g schlug sich sehr schnel l in der Ausbil-
dungspraxi s nieder : Unmittelba r nac h Kriegsend e wurde erwogen , Kurse einzufüh -
ren , mit dene n der herrschend e Mange l an qualifizierte n Journaliste n kurzfristig 
behobe n werden sollte. Auf Anregun g des Vorbereitungskomitee s des Verband s 
tschechische r Journaliste n entstan d dan n die Hochschul e für Politik - un d Sozial-
wissenschaft (Vysoká škola politick á a sociální) , an der Františe k Bauer den Lehr -
stuh l für Journalismu s erhielt , der zwischen den beiden Weltkriegen als Direkto r des 

Vgl. Zieris, Karel F.: Nové základy českého periodickéh o tisku [Neu e Grundlage n der 
tschechische n periodische n Presse]. Prah a 1947. -  In die gleiche Richtun g gehen die Über -
legungen von Osvald, Václav: Novin y včera a zítra [Zeitunge n gestem und morgen] . Prah a 
1946. 
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Journalistenseminar s an der Freie n Schul e für Politiklehr e Erfahrun g gesammel t 
hatte ; zum Deka n wurde Radi m Foustk a ernannt . Fas t gleichzeiti g entstan d die Lek-
torenstell e für Journalisti k an der Prage r Karlsuniversitä t -  der Lekto r hier war Jaro -
mír Mal ý -  un d 1947 wurde auch an der Frantisek-Palacky-Universitä t in Olomou c 
eine Lektorenstell e für Journalisti k eingerichtet , die August Uhe r übernahm . Dami t 
wurde in der Tschechoslowake i ein zeitgemäße s un d erprobte s Model l der universi -
täre n wie außeruniversitäre n Vorbereitun g von Journaliste n auf ihre n Beruf einge-
führt . Es ist nich t uninteressant , dass die Universitäte n den akademische n Bildungs-
gang für Journaliste n von Anfang an klar für sich beanspruchten , was bei Vertreter n 
aus der Praxis nich t auf uneingeschränkt e Zustimmun g stieß. Diese bevorzugen eine 
eher pragmatische , auf den Erwer b von berufliche n Fertigkeite n ausgerichtet e Vor-
bereitung . So konstatiert e Ludvík Jeh l 1947 in der Zeitun g „Národn í osvobození " 
(National e Befreiung) in seinem Vergleich zwischen der Hochschul e für Politik - un d 
Sozialwissenschaf t un d den beiden Universitätslektoraten : 

Währen d beide Lektorat e in einem eher literarisch-historische n Geist geführt werden, erhält 
das geistige Leben mit der Gründun g des Lehrstuhl s für Journalisti k an der Hochschul e für 
Politik - und Sozialwissenschaft eine Einrichtung , nach der schon lange gerufen wurde und um 
die sich hauptsächlic h tschechisch e Journaliste n bemüh t haben . 

Zu m ersten Ma l wurde der Gegensat z zwischen dem Journalismu s als Beruf -  un d 
einer systematische n Vorbereitun g auf diesen - un d der Medienwissenschaf t -  also 
der Journalisti k -  als Teil der an den Universitäte n verankerte n Sozialwissenschafte n 
offen benannt . Diese r Gegensat z hatt e in der Zwischenkriegszei t keine Rolle ge-
spielt, das beweist u. a. die synonym e Verwendun g der Begriffe „Journalistik " un d 
„Journalismus " bei den frühe n Vertreter n un d Vorkämpfer n des Fache s wie Oskar 
Butter . 

Ideologisierte Institutionalisierung der Medienwissenschaft 

Di e kommunistisch e Machtübernahm e im Februa r 1948 un d die anschließend e Ein -
gliederun g der Tschechoslowake i in den sowjetischen Machtbloc k schlugen sich 
auch in der Organisation , Struktu r un d Produktio n der Medie n un d der gesamten 
Medienpoliti k nieder . U m ihre gesellschaftlich e Vision durchzusetzen , musst e die 
KSČ die öffentlich e Meinun g beherrschen , d.h . die öffentlich e Kommunikatio n 
unte r ihre Kontroll e bekomme n un d auf ihre politische n Ziele verpflichten . De r 
Presse , dem Rundfunk , un d seit 1953 auch dem Fernsehen , fiel bei der Durchsetzun g 
des neue n Gesellschaftsmodell s die Rolle zu, erzieherisch-aufklären d zu wirken un d 
Überzeugungsarbei t zu leisten -  sie wurde n also primä r als Instrument e der Macht -
durchsetzun g un d -Stabilisierun g verstanden . Zu diesem Zwec k war es notwendig , 
die Kontroll e der Medie n zu gewährleisten un d sicherzustellen , dass die Produktio n 
von Inhalte n gelenkt un d beeinflusst werden konnte . So sollten Einstellunge n un d 
Verhalte n der Bevölkerun g geformt werden . Da s bracht e auch die Journalisti k in 
eine politisc h exponiert e Stellun g un d macht e sie mitverantwortlic h für die Rea -

Jehl, Ludvík: Novinářsk á věda na vysoké škole [Zeitungswissenschaf t an der Hochschule] . 
In : Národn í osvobozen í vom 18.5.1947. 
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lisierun g des kommunistische n Projekts . Scho n in den ersten beiden Jahre n unte r 
dem neue n Regim e wurde eine Reih e von Veränderunge n durchgeführ t -  von der 
grundlegende n Umbildun g der Journalistenorganisatio n 1948, bis zur Verabschie -
dun g neue r Mediengesetz e 1950, 50 in dene n die Presse un d Journalisti k explizit als 
aktive politisch e Kräfte definier t wurden , die „di e Aufbaubemühunge n des tsche -
choslowakische n Volkes unterstütze n un d an seiner Erziehun g zum Sozialismu s 
mitarbeiten " sollten . Inde m das Verständni s von der gesellschaftliche n Verantwor -
tun g der Medie n gestärkt un d der kommerziell e Aspekt weiter zurückgedräng t 
wurde , knüpft e man in gewisser Weise an Tendenze n aus den ersten Nachkriegs -
jahren an. Nac h dem Geset z war die Herausgab e von Zeitunge n un d Zeitschrifte n 
allein den Organisatione n un d Institutione n vorbehalten , die garantiere n konnten , 
dass ihre Presse positiv auf die Erziehun g des Volkes wirken würde . 

In Anbetrach t dessen, dass die Tschechoslowake i auch noc h nac h dem Macht -
antrit t der KSČ ein parlamentarische s System mit mehrere n politische n Parteie n war, 
blieb die Partei-Tagespress e erhalte n -  sie wurde aber deutlic h beschnitten . Fü r die 
Entwicklun g der Presse in den frühe n fünfziger Jahre n waren zude m Initiative n zur 
Gründun g von Betriebs - un d Dorfzeitunge n charakteristisch , die als wichtiges In -
strumen t der Erfüllun g der ideologisch-politische n Funktio n der Presse galten . 
Kontrollier t wurd e die Presse zunächs t vom kommunistische n Parteiapparat . 1953 
wurde diese Kontroll e dan n an die Organ e der Staatsverwaltun g übertragen , dor t 
blieb sie -  in verschiedene n organisatorische n Forme n - bis 1989 verankert . Auch die 
persönlich e Verantwortun g der Chefredakteur e für den publizierte n Inhal t stellte 
ein wichtiges Kontrollinstrumen t dar. Nich t unerwähn t bleiben soll an dieser Stelle, 
dass ab 1953 ein regelmäßige s Fernsehprogram m ausgestrahl t wurde , was die 
Medienlandschaf t der Tschechoslowake i nachhalti g veränderte . 

Di e Zei t von 1948 bis 1989, in der die Tschechoslowake i Bestandtei l des so ge-
nannte n Ostblock s war, bildete keineswegs einen einheitliche n Zeitraum . Deutlic h 
abgrenze n von den andere n Phase n lässt sich die Zei t von End e der vierziger bis 
Mitt e der fünfziger Jahre , die von der ausklingende n Aufbaueuphori e un d der kämp -
ferischen Übernahm e sowie der Festigun g der Mach t bestimm t war. Waren für diese 
erste Etapp e nac h der kommunistische n Machtübernahm e die Anwendun g leninis -
tische r un d stalinistische r Prinzipie n des klassenbewussten Regierens , Repressione n 
un d politisch e Prozess e charakteristisch , schwächt e sich die Härt e ab Mitt e der fünf-
ziger Jahr e langsam ab, was sich in eine r unauffälligen un d gemäßigte n Libera -
lisierun g des öffentliche n Raume s äußerte . Es entstande n kleiner e Theate r mi t einer 
alternative n Poetik , vom Program m her oft apolitisc h ode r satirisch . Kultur - un d 
Literaturjournal e wurde n gegründet , die den Leser u. a. mit ausländische n Autore n 
un d neue n Richtunge n der marxistische n wie nichtmarxistische n Literaturwissen -
schaft bekann t machten . Di e liberalisierende n Tendenze n fande n ihre n Höhepunk t 
1968 im so genannte n Prage r Frühling . Ein markante r Wesenszug dieses Prozesse s 
war der Widerstan d eines Teils der jüngeren Mitgliede r un d Vertrete r der KSČ gegen 

Zákon o vydávání časopisů a o Svazu československých novinář ů č. 184/1950 ze dne 
20. prosinc e 1950 [Geset z vom 20. Dezembe r 1950 über die Herausgab e von Zeitschrifte n 
und über den Verand der tschechoslowakische n Journaliste n Nr . 184/1950] . 
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die stalinistische n Praktike n der jüngsten Vergangenheit . Diese r Prozes s mündet e in 
einem gewaltigen Aufbäume n der tschechische n Öffentlichkeit : Diese fordert e die 
Demokratisierun g aller Bereich e des politische n Leben s un d die Aufarbeitun g der 
Übergriffe un d Willkür der vorangegangene n Zeit . Bestandtei l des Liberalisierungs -
prozesses war auch die Forderun g nac h Rede - un d Pressefreihei t un d die tatsäch -
liche Lockerun g der Kontroll e über die Medien . Besonder s in der zweiten Hälft e der 
1960er Jahr e operierte n die tschechische n Medie n in eine r Atmosphär e sehr hohe r 
Unabhängigkei t von der politische n Macht . 

Di e dritt e Phas e begann nac h der militärische n Niederschlagun g des Prage r Früh -
lings durc h die Truppe n des Warschaue r Pakte s mit dem Versuch, erneu t „stabil e 
Verhältnisse " einzuführe n - wofür in der zeitgenössische n Terminologi e der Begriff 
der „Normalisierung " etablier t wurde . Naheliegende r Weise ergriff der Normalisie -
rungsprozes s auch die Presse un d Journalistik . Ein e ganze Reih e von Zeitunge n un d 
Zeitschriften , Rundfunk - un d Fernsehsendunge n wurde eingestellt , Journaliste n un d 
ander e in den Medie n Beschäftigte , die mit der Reformbewegun g in Verbindun g 
gebrach t wurden , sahen sich gezwungen , entwede r (zumindes t rituell ) ihre System-
treu e zu bekennen , ode r ihre Arbeit aufzugeben . Da s entscheidend e Merkma l der 
Normalisierun g war die äußer e Loyalität , auf der das Regim e seine Hoffnun g auf 
eine langfristige Stabilitä t begründete . Dies e Loyalität , als ein die Gesellschaf t diszi-
plinierende r Faktor , zerfiel zumindes t formel l sehr schnell , als die Gesellschaf t im 
Jahr e 1989 spürte , dass das Regim e nich t meh r über wirksame Mitte l zur Diszi -
plinierun g verfügte. 

Auch für die Weiterentwicklun g der Auseinandersetzun g mit den Medie n sowie 
die Institutionalisierun g der Journalistenausbildun g waren die Jahr e von 1948 bis 
1989 ein dramatische r un d in sich inhomogene r Zeitraum . Insgesam t kan n ma n von 
einer starken Ideologisierun g der Medienwissenschaf t sprechen , die nu r durc h das 
kurze Intermezz o in den späten sechziger Jahre n unterbroche n wurde . 

Da s Jah r 1948 gab Anstoß zu einer ganzen Reih e tiefgreifende r Veränderunge n in 
der Organisatio n des wissenschaftliche n Betrieb s wie auch in der Struktu r der jour-
nalistische n Ausbildung. Di e Hochschul e für Politik - un d Sozialwissenschaf t wurde 
1950 zur Hochschul e für Politik - un d Wirtschaftswissenschafte n umgewandelt , da-
bei erfuhre n die direk t auf das Studiu m der Journalisti k orientierte n Studienfäche r 
eine deutlich e Reduzierung . 1952 wurde diese Einrichtun g aufgelöst, womi t eine 
Zei t begann , in der das Studiu m der Journalisti k praktisc h nu r an der Prage r Karls-
universitä t möglich war, an die die Journalistikstudente n der aufgelösten Schul e 
überführ t wurden . An der Philosophische n Fakultä t der Karlsuniversitä t wurde 
ein Zweifächerstudiu m „Journalistik-Tschechisch " eingeführ t un d das Studiu m der 
Journalisti k verlor seinen sozialen , politologische n un d ökonomische n Kontext , auf 
den seit der Gründun g der Freie n Schul e der Politiklehr e in den zwanziger Jahre n 
Wert gelegt worde n war. In der Folgezei t konnt e sich die journalistisch e Ausbildun g 
an der Universitä t allmählic h emanzipieren , an der Karlsuniversitä t entstan d 
zunächs t das Institu t für Bildun g un d Zeitungswese n (Institu t osvěty a novinářství , 
1960) un d schließlic h die Fakultä t für Bildun g un d Zeitungswese n (Fakult a osvěty a 
novinářství , 1965). Di e Liberalisierun g der sechziger Jahr e spiegelte sich auch im 
akademische n Leben wider, wo das Klima entspannte r wurde un d eine Rückkeh r 
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zum K o n z e p t eine r mi t de n Sozialwissenschafte n ve rbundene n journalist ische n 
Ausbi ldun g möglic h war. So ents tan d 1968 die Fakul tä t für Sozialwissenschafte n 
u n d Publizist i k (Fakult a sociálníc h věd a publicist iky) . D a die Poli t ike r de r N o r -
malisierun g diese als P r o d u k t de s „Prage r F rüh l ings " wahrnahmen , 5 1 w u r d e sie 
scho n 1970 eine r radikale n Säuberun g un te rzogen , die de n L e h r k ö r p e r ebens o betra f 
wie die Lehrinhal te . Zwe i Jahr e darau f ersetzt e ma n sie du rc h die neu e Fakul tä t für 
Journalis t ik , die die journalist isch e Ausbi ldun g u n d die For schun g auf d e m Gebie t 
de r Medie n bis in die Früh jahrsmonat e des Jahre s 1990 weiterführte . E s war also erst 
die „Normal i s i e rung" , die de r Journal is t i k ein e insti tutionell e A n e r k e n n u n g in F o r m 
eine r selbstständige n vollwertigen Fakul tä t bracht e -  auc h w e n n diese u n t e r s tarke m 
ideologische n Einflus s stand . 

U m auf die prakt i sche n Bedürfniss e des sich ne u kons t i tu ie rende n Studium s zu 
reagieren , w u r d e vor allem systematisc h zu r Geschicht e de r Journal is t i k geforscht . 
E s entwickelt e sich ein e Publikat ionstät igkeit , die in de n achtzige r Jahre n in d e m 
erste n Versuch eine r Synthes e gipfelte, e ine m vierteiligen Hochschu l l eh rbuc h „ G e -
schicht e de r tschechoslowakische n Journal i s t ik" . H i e r w u r d e die En twick lun g 
de r P r in tmed ie n v on de n Anfänge n bis E n d e de r siebziger Jahr e zusammengefasst , 
wobe i de r erst e Tei l die Zei t bis 1919 behandel t , 5 2 de r zweit e die slowakisch e Jou r -
nalisti k bis 1918, 5 3 de r dr i t t e de r tschechische n u n d s lowakische n En twick lun g zwi-
sche n de r Staatsgründun g u n d 1944 gewidme t ist, 5 4 de r viert e schließlic h die Tsche -
choslowake i bis 1970 in de n Blick n immt . 5 5 Da s Leh rbuc h ist ein übersichtl iche s 
K o m p e n d i u m , dessen A u t o r e n sich sichtlic h d a r u m b e m ü h t haben , möglichs t weni g 
Wer tunge n im Sinn e de r her r schende n Ideologi e abzugeben . Deut l ic h ist allerding s 
die grundsätzl ich e Unausgewogenhe i t zuguns te n de r kommunis t i sche n Parte i u n d 
ihre r Presse , nebe n de r bedeutend e Persönl ichkei te n u n d Periodika , die andere n 
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so: „E s setzte n sich Tendenze n zur Herausbildun g eine r ,neuen ' Orientierun g der Fakultä t 
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Parteie n nahestanden , nu r am Rand e erwähn t werden . Obwoh l der vierte Teil stel-
lenweise deutliche n ideologische n Ballast aufweist, hat er als erste auf der Basis der 
damal s zugängliche n Quelle n erarbeitet e Überblicksdarstellun g der Geschicht e der 
tschechische n Journalisti k seit End e des Zweite n Weltkriegs einen gewissen Wert. 
Di e Qualitä t des Textes allerding s leidet nich t nu r unte r der zweifelhaften Perio -
disierun g - so dien t der Slowakische Nationalaufstan d von 1944 als Periodisierungs -
grenze für die tschechisch e un d slowakische Journalisti k - , sonder n auch an der ide-
ologische n Färbung , die hier stärker als in den dre i andere n Bände n ausgefallen ist. 
Da s äußer t sich sowohl in der Auswahl der Journalisten , Zeitungs - un d Zeitschrif -
tentite l als auch in dere n Bewertung . 

Di e neu e Konzeptio n der Presse un d Journalisti k unte r den Bedingunge n des 
„Aufbau s des Sozialismus " erzeugt e Druc k in Richtun g eine r institutionelle n 
Weiterentwicklun g der Forschunge n auf diesem Gebiet . Da s hatt e den paradoxe n 
Effekt, dass der Medienforschun g eine bis dahi n ungekannt e organisatorisch e Unter -
stützun g zutei l wurde . 1953 wurd e in Pra g vom Verband der tschechoslowakische n 
Journaliste n das Journalistisch e Studieninstitu t (Novinářsk ý studijn í ústav) gegrün-
det , dessen Hauptaufgabe n in der theoretische n Hilfe für Redaktionen , dem Aufbau 
einer journalistische n Bibliothe k un d eines fachlich orientierte n Archivs bestehe n 
sollten . In den sechziger Jahre n gliederte es sich unte r dem Name n Institu t der 
Massenmedie n (Üsta v hromadnýc h sdělovacích prostředků ) in die Karlsuniversitä t 
ein un d wurd e 1976 schließlic h in das Institu t für Theori e un d Praxis der Journalisti k 
(Ústa v teori e a praxe žurnalistiky ) umgewandelt . Diese m Institu t oblag der Staats -
auftrag, die Medie n der Massenkommunikatio n un d der Propagand a in der soziali-
stischen Gesellschaf t unte r den Bedingunge n der wissenschaftlich-technische n Ent -
wicklung zu analysiere n un d so zur Steigerun g der Effektivität sozialistische r Me -
dien beizutragen . 

Fü r die Entfaltun g eines Fachgebiet s ist eine eigene Fachpress e notwendig , die die 
wissenschaftlich e Gemeinschaf t vereint un d ein Foru m für die Veröffentlichun g un d 
Diskussio n aktuelle r Frage n un d Forschungsergebniss e sowie für die verschiedene n 
Richtunge n un d Schule n bietet . Desse n war ma n sich nac h 1948 durchau s bewusst 
un d so erschie n ab Ma i 1949 die Berufszeitschrif t „Československ ý novinář " (Tsche -
choslowakischerjournalist) , die zunächs t alle 14 Tage un d ab dem zweiten Jahrgan g 
als Monatshef t erschien . Ab 1970 ließ die Zeitschrif t in der Überschrif t das Wort 
tschechoslowakisc h weg un d wurde zum „Novinář " (Journalist) . Vladimír Hude c 
charakterisiert e die Zeitschrif t 1987 als „bedeutende s Mitte l zur ideologische n un d 
politische n Erziehun g der Journalisten , Organisato r der Verbandsarbei t un d opera -
tive Tribün e für den Austausch theoretische r Kenntniss e un d praktische r Erfahrun -
gen". 56 Als Fachperiodik a erschiene n ferner der „Novinářsk ý sborník " (Journalisti -
scher Sammelband , ab 1967) un d die „Sešit y novináře " (Journalistenhefte) , an die ab 
Anfang der siebziger Jahr e dan n die „Otázk y žurnalistiky " (Frage n der Journalistik ) 
anknüpften . In diesen Zeitschrifte n mischte n sich Artikel, die wirklich wissenschaft-
lichen Theme n gewidmet waren , mit ideologisch gefärbten Beiträgen voller plakati -

Hudec,  Vladimír: Z historie naší novinářské organizac e (1877-1987) [Aus der Geschicht e 
unsere r Journalistenorganisatio n (1877-1987)] . Prah a 1987, 179. 
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ver Erklärunge n un d inhaltslose r Phrasen . Nich t zuletz t müssen auch die vom 
Verlag „Novinář " (Journalist ) geführte n Editionsreihe n journalistische r Lehrbüche r 
un d monografische r Studie n zu den Aktivitäten gezählt werden , die die Entwicklun g 
der Medienwissenschaf t voranbrachten . 

Fü r die Journalisti k war die Wirkun g der KSČ-Herrschaf t durchau s ambivalent : 
Di e politisch-aufklärerisch e un d ideologisch formend e Rolle , die der Presse un d der 
wissenschaftliche n Beschäftigun g mit dieser zugesproche n wurde , beinhaltete n eine 
enge Verbundenhei t mit der regierende n Macht . Zugleic h wurde n beide Ebene n 
jedoch besser institutionel l verankert . Di e Wirkungsforme n der Massenmedie n zu 
erkenne n un d im propagandistische n Sinn e zu nutzen , wurde zu eine r bedeutende n 
politische n Aufgabe, an dere n Lösun g das Zentralkomite e der KSČ großes Interess e 
zeigte. Auch die Berufsorganisatio n der Journaliste n nah m an dieser Entwicklun g 
teil, inde m sie die Weiterentwicklun g der Journalistenausbildun g förderte . 

Die Ausgangssituation nach 1989 

De r Zerfal l der sowjetischen Einflusssphär e nac h 1989 bedeutet e für die Länder , die 
zum „Ostblock " gehör t hatten , grundlegend e Veränderungen , die in der Regel -
zumindes t auf der Eben e der Verfassungsordnun g - auf ein hohe s Ma ß an Indivi -
dualismus , auf die Schaffun g pluralistische r parlamentarische r Demokratie n un d 
einer liberalen Marktwirtschaf t zielten . In der Tschechoslowake i kam zu der Um -
gestaltun g des politische n un d wirtschaftliche n Systems noc h die Änderun g der 
staatsrechtliche n Ordnun g hinzu : Bekanntlic h teilte sich die Republi k 1992 in zwei 
selbstständige Staaten . Von den Umwälzunge n war auch der Bereich der Medie n 
betroffen , er wurde auf legislativer, strukturelle r un d inhaltliche r Eben e neu ge-
staltet . In der Folge weitreichende r Privatisierunge n nah m die Presselandschaf t eine 
neu e Struktu r an : Manch e Zeitunge n un d Zeitschrifte n wurde n reformier t un d er-
schiene n fortan in neue r Gestalt , ander e wurde n eingestellt , es entstande n neu e 
Tageszeitunge n un d Magazine , wobei vor allem die Boulevardblätte r erfolgreich 
waren . Ein großer Teil der gesamtstaatliche n wie regionale n Presse gelangte in die 
Händ e ausländische r Eigentümer . Auch der Rundfun k un d das Fernsehe n wurde n 
neu organisiert , un d zwar mit der Einführun g des so genannte n duale n Modells , bei 
dem öffentlich-rechtlich e un d private Rundfunk - un d Fernsehanstalte n nebeneinan -
der bestehen . In Tschechie n erlangte n die private n Sende r auf dem Mark t bald eine 
dominant e Stellung . 1992 schloss sich die Tschechisch e Republi k schließlic h ans 
World Wide Web an. Sowoh l die Printmedie n als auch die neue n elektronische n 
Medie n avancierte n binne n weniger Jahr e zu einem bedeutende n Wirtschaftssektor , 
der sich primä r an dem Ziel orientiert , maximale n Gewin n aus den eigenen Inves-
titione n zu ziehen . Dahe r machte n die Medie n auch inhaltlic h eine Entwicklun g in 
Richtun g Hyperkommerzialisierun g durc h - mit all den Folgen , die diese für die 
Journalisti k un d ihre Rolle im öffentliche n Rau m einer demokratische n Gesellschaf t 
mit sich bringt . 

Fü r die Entwicklun g der Auseinandersetzun g mit den Medien , die wir in diesem 
Text verfolgen - also die historisch-theoretisch e Reflexion über den Journalismu s 
einerseits , die journalistisch e Ausbildun g andererseit s -  war die Situatio n nac h 1989 
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nich t besonder s günstig. Di e starke Ideologisierun g un d Instrumentalisierun g der 
Medie n durc h das staatssozialistisch e System hatte n sowohl den Journalismu s gene-
rell, als auch die journalistisch e Ausbildun g un d in einem gewissen Maß e auch die 
Medienwissenschaf t in den Augen der Öffentlichkei t diskreditiert . Zude m führt e der 
Mange l an Informatione n über die international e Entwicklun g auf Gebiete n wie der 
Massenkommunikatio n un d der Medienwissenschaf t dazu , dass weder unte r Jour -
naliste n noc h in akademische n Kreisen ein Bewusstsein für die Notwendigkei t eines 
systematische n Studium s dieser Fäche r vorhande n war. 

Di e Fakultä t für Journalisti k an der Prage r Karlsuniversitä t wurde im Frühjah r 
1990 aufgelöst, ihre n Plat z nah m die neu gegründet e Fakultä t für Sozialwissen-
schaften ein, die auch die Verantwortun g für die Entwicklun g der journalistische n 
Ausbildun g un d die Neukonstituierun g des Fach s übernahm , das damal s als „Mas -
senkommunikation " konzipier t wurde . 1996 wurde dan n mit Unterstützun g des 
Ministerium s für Schule , Jugen d un d Sporterziehun g das Zentru m für medial e 
Studie n (Centru m pro mediáln í studia ) als Arbeitsstätt e für die wissenschaftlich e 
Erforschun g im Bereich der Medienkommunikatio n gegründet . In den neunzige r 
Jahre n entstande n auch an andere n großen Universitäte n der Tschechische n Re-
publik -  in Brn o un d Olomou c - Lehrstühl e für Medienwissenschaf t un d Journa -
listik. 

Als sehr problematische r Aspekt erwies sich die Frag e nac h dem Verhältni s zur 
Tradition . Zwische n den beiden Weltkriegen war die tschechisch e Zeitungswissen -
schaft zwar vergleichsweise moder n gewesen, sie hatt e aber wenig Zei t gehabt , sich 
zu entfalten . Di e Jahrzehnt e zwischen 1948 un d 1989 hatte n -  von der kurze n 
Unterbrechun g in der zweiten Hälft e der sechziger Jahr e abgesehen - wenig Ge -
legenhei t geboten , an Ansätze aus der Erste n Republi k anzuknüpfen . Nac h 1989 
blieb dahe r keine ander e Möglichkeit , als die wissenschaftlich e Disziplin , die sich 
mit Medie n un d Journalisti k befasst, auf einem minimale n Traditionsbestan d zu 
errichten . Als leich t zugängliche r Ersat z für die mangelnde n heimische n Traditione n 
bot sich die Übernahm e von Konzeptione n aus dem Ausland an, was - agil un d im 
Glauben , etwas Gute s zu tu n -  von den Kollegen aus den westeuropäische n Länder n 
un d den US A aktiv unterstütz t wurde . Deshal b stan d die Entwicklun g in Tschechie n 
in den neunzige r Jahre n vor allem im Zeiche n von Übersetzunge n ausländische r 
Titel . Dabe i handelt e es sich um theoretisch e Arbeiten zur Medienwissenschaf t -  wie 
die soziologisch orientiert e „Einführun g in die Theori e der Massenkommunikation " 
von Deni s McQuail, 57 die soziale Medientheori e „Medie n un d Modernität " von 
Joh n B.Thompson 5 ode r das kritisch e Essay Nei l Postman s „Wir amüsiere n un s zu 
Tode . Urteilsbildun g im Zeitalte r der Unterhaltungsindustrie". 59 Historisc h orien -

McQuail, Denis : Mass Communicatio n Theory : An Introduction . Londo n 1987. -  Ders.: 
Úvod do teorie masové komunikace . Prah a 1999. 
Thompson,  John B.: The Media and Modernity:  A Social Theor y of the Media . Cambridg e 
1995. -  Ders.: Média a modernita . Prah a 2004. 
Postmann, Neil : Amusing Ourselves to Death . Public Discours e in the Age of Show Busi-
ness. Ne w York 1986. — Ders.: Ubavit se k smrti. Veřejná komunikac e ve věku zábavy. Prah a 
1999. 
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tiert e Texte , die sich mit der Entwicklun g der Medie n beschäftigen , gelangten kaum 
nac h Tschechie n -  am wichtigsten waren hier vermutlic h dre i Texte , un d zwar 
Michae l Kunczik s „Grundlage n der Massenkommunikation", 60 Jürgen Haberma s 
„Strukturwande l der Öffentlichkeit" , der 2000 auf Tschechisc h erschien, 61 sowie 
eine politisch-ökonomisch e Interpretatio n der Mediengeschicht e von Diete r 
Prokop , „Kamp f um die Medien". 6 2 Diese Büche r schufen einen Rahme n für die 
Interpretatio n der tschechische n Medienlandschaft . Da s alles wurde vom tschechi -
schen - un d nich t nu r vom tschechische n - postsowjetische n Milieu ohn e Kenntni s 
der konkrete n Entwicklun g der eigenen Medie n übernommen . Wir sind der Mei -
nung , dass diese unkritisch e Übernahm e überau s negative Folge n für die Entwick -
lun g der aktuelle n Auseinandersetzun g mit den Medie n im Allgemeinen un d dem 
Journalismu s im Speziellen hat . In den gut 20 Jahren , die seit 1990 vergangen sind, 
ha t sich nämlic h die Scher e zwischen den abstrakte n Makro-Narrative n über die 
Entwicklun g der Medien , die nac h 1989 aus dem „Westen " importier t wurden , un d 
den rare n historiografische n Arbeiten , die sich dem tagtägliche n Funktioniere n der 
tschechische n Medie n widmen , weit geöffnet. Arbeiten , die die faktische Entwick -
lun g in diachrone r wie synchrone r Sicht analysieren , wären jedoch dringen d von-
nöten . 

Forschungsansätze der Zeitungswissenschaft und Medienforschung 

Di e Bemühunge n um eine systematischer e Entwicklun g der Medienwissenschaft , 
dere n institutionell e Anfänge auf dem Gebie t der heutige n Tschechische n Republi k 
sich bis in die zwanziger un d dreißiger Jahr e zurückverfolge n lassen, kan n ma n in 
folgende Ansätze gliedern : 

1. Di e literaturwissenschaftlic h un d literaturgeschichtlich e Vorgehensweise: Diese r 
Ansatz fasst Presse un d Journalisti k als integrale n Bestandtei l der Literatu r auf. 
Vertrete r dieser Richtun g gehen vor allem von der Rolle aus, die die Presse für die 
Kultu r spielt un d widme n ihre Aufmerksamkei t hauptsächlic h Kulturzeitschrif -
ten bzw. der journalistische n Tätigkei t von Schriftsteller n ode r im Kulturlebe n 
aktiven Persönlichkeiten . Fü r das Studiu m der Genretype n stellt die Literatur -
theori e eine wichtige Inspirationsquell e dar. In diesem Punk t unterscheide t sie 
sich von der praktische n Journalistik , die sich vor allem auf praktisch e Erfah -
runge n konzentriert . 

2. De r soziologisch-politologisch e Ansatz: Diese r Zugan g stand am Beginn der 
Auseinandersetzun g mit den Medie n un d hinte r ersten Forderunge n nac h einer 
Schaffun g eine r Zeitungswissenschaf t in den zwanziger Jahre n un d war von Ma x 
Weber un d der deutsche n Soziologie inspiriert . Er entwickelt e sich in den zwan-
ziger un d dreißiger Jahren , nac h der kommunistische n Machübernahm e galt er als 

Kunczik,  Michael : Základ y masové komunikace . Prah a 1995. 
Habermas: Strukturwande l der Öffentlichkei t (vgl. Anm. 2). -  Ders.: Strukturáln í přeměn a 
veřejnosti. Prah a 2000. 
Prokop, Dieter : Der Kampf um die Medien : das Geschichtsbuc h der neuen kritischen 
Medienforschung . Hambur g 2001. -  Ders. Boj o média . Dějiny nového kritickéh o myšlení 
o médiích . Prah a 2005. 
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„ideologisc h unzuverlässig" un d wurde unterdrückt . In der zweiten Hälft e der 
sechziger Jahr e erlebt e der soziologisch-politologisch e Ansatz ein Come-Back , 
das allerding s rasch gestopp t wurde . Wenn auch auf markan t eklektisch e Weise, 
lässt sich seit 1989 eine gewisse Wiederaufnahm e dieser Richtun g beobachten . 

3. Di e historisch e Vorgehensweise: Diese r Ansatz mach t Medie n als Bestandtei l der 
sozialen , politische n un d kulturelle n Geschicht e zum Gegenstan d ihres Inter -
esses. Sie ist die älteste Eben e der Auseinandersetzun g mit Medie n un d bis heut e 
die Schlüsseldisziplin ; sie weist auch die größt e Kontinuitä t in ihre r Entwicklun g 
auf. 

4. De r linguistisch e Ansatz : Er versteh t die Presse un d Journalisti k als Element e 
eines Systems von Kommunikationsfunktione n der natürliche n Sprach e un d als 
autonom e Aspekte der Sprachkultur . Diese Vorgehensweise begann sich in der 
Zwischenkriegszei t im Kontex t der tschechische n funktionel l Strukturalistische n 
Linguisti k zu formiere n un d gewann in den fünfziger Jahren , als ma n systemati -
scher über die Existen z eines vollwertigen „publizistische n Stils" nachdachte , an 
Gewicht . Außerde m spiegelte sich das Interess e an der Journalisti k in der norma -
tiven Auffassung der Sprachkultu r wider, in der Medie n als kulturschöpferische r 
Fakto r verstande n werden . 

5. Di e rechtswissenschaftlich e Sicht : Presse un d Journalisti k werden hier als Aspekt 
des Rechtsverhalten s un d des rechtliche n Rahmen s wahrgenomme n un d auf 
rechtlich-theoretische r Eben e analysier t -  z.B. im Kontex t von Legitimitä t un d 
Öffentlichkei t -  sowie auf der angewandte n Eben e (Rech t auf Privatsphäre , Ver-
antwortlichkei t der Medie n usw.). In der vorliegende n Abhandlun g wurde diesem 
Aspekt keine Aufmerksamkei t gewidmet , deshalb sei an dieser Stelle z.B. zumin -
dest die grundlegend e Arbeit von Jan Hrabáne k erwähnt. 63 

6. De r philosophisch-theoretisch e Ansatz : Im Zentru m dieses Zugang s steh t das Be-
mühen , die Rolle , Stellun g un d das Verhalte n der Medie n im Gesamtzusammen -
han g herrschende r Vorstellunge n über die Gesellschaf t zu analysiere n -  wichtige 
Vertrete r dieser Herangehensweis e sind Kare l Hoch , Alfred Fuchs , Václav Chá b 
un d Jarosla v Koudelka . Ein spezifisch tschechische r Ansatz wurde hier nich t ent -
wickelt, eine gewisse Ausnahm e stellt lediglich die „Theori e der Journalistik " dar, 
die sich als angewandt e Diszipli n des Marxismus-Leninismu s besonder s in den 
siebziger un d achtzige r Jahre n entwickelte . Vor allem Vladimír Hude c ha t sich an 
eine r ideologische n Systematisierun g der theoretische n Betrachtun g der Journa -
listik versucht , bei der er sich an dem Model l ausländische r Publikatione n orien -
tierte . Dabe i ging er jedoch nie über die Grenze n hinweg, die durc h die offizielle 
Anschauun g der sozialistische n Tschechoslowake i gesetzt waren. 64 

Vgl. Hrabánek,  Jan: Nové československé právo tiskové. Ochran a cti, tiskové novely, slo-
venské tiskové zákony atd. [Das neue tschechoslowakisch e Presserecht . Ehrenschutz , 
Pressenovellen , slowakische Pressegesetze usw.]. Prah a 1933. -  Ders. I Kopecký, Václav: 
Redaktorsk é právo československé [Das tschechoslowakisch e Redakteursrecht] . Prah a 
1947. 
Hudec: Úvod do teorie žurnalistik y (vgl. Anm. 8). 
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Bei dieser Aufzählung muss noch erwähnt werden, dass viele andere wissen-
schaftliche Disziplinen im Rahmen ihres Wirkens dadurch zur Entwicklung der 
Medienwissenschaft beitragen, dass sie Beweise und Daten über den Stand und den 
Einfluss der Medien vorlegen (das betrifft z.B. die recht reiche Tradition der statisti-
schen Verarbeitung von Periodika). 

Wir sehen in der Medienwissenschaft und der Journalistik also einerseits eine 
Tradition, die weit zurückreicht, andererseits eine starke Tendenz, sich an westlichen 
Mustern zu orientieren. Auch hat die Untersuchung gezeigt, dass die Auseinander-
setzung mit Medien für viele verschiedene akademische Disziplinen eine Rolle spielt. 
So steht zu hoffen, dass die tschechische Medienwissenschaft in den kommenden 
Jahren die vorhandenen Traditionslinien aufnehmen und eine Forschungstätigkeit 
entwickeln kann, die stärker auf die tschechische Situation und die Bedürfnisse der 
tschechischen Journalistik reagiert, als dies in den letzten Jahren der Fall war. 



Jiří Malíř 

D I E R O L L E D E R P E R I O D I S C H E N P R E S S E 
B E I M Ü B E R G A N G V O N D E N H O N O R A T I O R E N -

Z U D E N M A S S E N P A R T E I E N : D A S B E I S P I E L M Ä H R E N * 

Di e Zielsetzun g von Publizisti k ist eine dreifache : Di e Presse soll „Erzählen , Bezeu-
gen, Überzeugen". 1 Im 19. Jahrhunder t war sie das mächtigst e Massenmedium , ent -
sprechen d groß war ihr Einfluss auf alle Sphäre n des gesellschaftliche n Lebens . 
Bereit s vor der Entstehun g von Parteie n formte n Zeitunge n un d Zeitschrifte n die 
politische n Einstellunge n ihre r Leser. Dami t konnte n sie auch den Keim für die 
Entstehun g neue r Parteie n bilden oder , wie im Fal l der für das 19. Jahrhunder t typi-
schen Honoratiorenparteien , eine feste Organisationsstruktu r ersetzen. 2 Gerad e weil 
bei diesem Parteity p nu r ein kleine r Teil des Bürgertum s aktiv un d ein Parteiappara t 
nich t vorhande n war, stellte die Presse in den Hände n des Parteizentrum s oft das 
einzige Mitte l dar, die politischen , programmatische n un d auch organisatorische n 
Ziele durchzusetzen . Ein e wichtige Rolle spielten Zeitunge n un d Zeitschrifte n auch 
bei den gewaltigen Veränderungsprozessen , die die politische n Parteie n in der Habs -
burgermonarchi e zwischen 1848 un d 1914 durchliefen , als aus Honoratiorenparteie n 
modern e Massenparteie n wurden . I m Zeitalte r der Massenparteie n richtet e sich die 
Presse nich t meh r allein an die örtliche n Notabei n un d macht e nich t nu r währen d 
des Wahlkampfe s Werbung , sonder n propagiert e ihre politische n Ziele tagtäglich , 
womi t sie entscheiden d zur Festigun g der ihr nahestehende n Partei , zum Kamp f um 
neu e Wähler wie generel l zur Entwicklun g der öffentliche n Meinun g beitrug . In die-
ser Zei t veränderte n sich die Presse un d ihre Wirkun g innerhal b wie außerhal b der 
Parteie n nachhaltig . Wenngleic h über den Prozess , in dem die Honoratiorenparteie n 
zu Massenparteie n wurden , zumindes t für den tschechische n Fal l einige Studie n vor-

"' Die vorliegende Studie entstan d im Rahme n des Forschungsprojekt s „Da s Forschungs -
zentru m für die Geschicht e Mitteleuropas : Quellen , Länder , Kultur " (MSM 0021622426). 
Prakke,  Henk : Vom Sinn der Publizistik . Assen 1965, 21. Hie r zitiert nach Paupié, Kurt : 
Handbuc h der österreichische n Pressegeschicht e 1848-1959. Bd. I: Wien. Wien, Stuttgar t 
1966, 1. 
Fü r eine kurze, aber treffende Definitio n der Honoratiorenparte i vgl. Noblen,  Dieter / 
Schulze,  Rainer-Ola f /Schüttmeyer,  Suzann e S. (Hgg.) : Lexikon der Politik . Bd. 7: Politisch e 
Begriffe. Münche n 1998, 254. -  Allgemein zur Parteipress e in Altösterreic h vgl. Lunzer, 
Marianne : Parteie n und Parteienpress e im wirtschaftliche n und gesellschaftlichen Wandel 
des 19. Jahrhunderts . Ein Beitrag zur Entstehungsgeschicht e der österreichische n Parteie n 
und ihrer Presse. In : Ivan,  Franz/ Lang, Helmu t W./Purer, Hein z (Hgg.) : 200 Jahre Tages-
zeitun g in Österreic h 1783-1983. Festschrif t und Ausstellungskatalog. Wien 1983, 87-117. 
-  Rumpier, Helmut /  Urbanitsch, Pete r (Hgg.) : Politisch e Öffentlichkei t und Zivilgesell-
schaft. Bd. 2: Die Presse als Fakto r der politische n Mobilisierung . Wien 2006 (Die Habs-
burgermonarchi e 1848-1918; 8,2). 
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liegen, 3 sind die Veränderungen , die diese r für die Parteipress e bedeutete , bishe r 
k a u m un te r such t worden . 4 Z u Mähren , da s im Z e n t r u m des vorl iegende n Aufsatzes 
steht , gibt es n u r vereinzelt e Forschungsergebnisse , weshalb an diese r Stelle lediglich 
erst e Über legunge n u n d H y p o t h e s e n formulier t werde n können . 

Luft,  Robert : Politische r Pluralismu s un d Nationalismus . Zu Parteienwese n un d politische r 
Kultu r in der tschechische n Natio n vor dem Erste n Weltkrieg. In : Österreichisch e Zeit -
schrift für Geschichtswissenschafte n 2 (1991) H . 3, 72-87. — Ders.: Tschechisch e Parteien , 
Vereine un d Verbänd e vor 1914. Besonderheite n un d Defizit e der politische n Kultu r eine r 
moderne n Natio n in einem Vielvölkerstaat . In : Marko,  ]oseph/ Ableitinger, Alf red /  Bröstl, 
Alexander u.a . (Hgg.) : Revolutio n un d Recht . Systemtransformatio n un d Verfassungsent-
wicklung in der Tschechische n un d Slowakische n Republik . Frankfurt/Main , Berlin , Bern 
u.a . 2000, 311-350. -  Ders.: Parlamentarisch e Führungsgruppe n un d politisch e Strukture n 
in der tschechische n Gesellschaf t 1907-1914. Zu Interesse n un d Organisatio n von tschechi -
schen Parteien , Abgeordnete n un d Fraktione n im österreichische n Reichsrat . 2 Bde. Mün -
chen , im Druck . -  Pokorný, Jiří: Vereine un d Parteie n in Böhmen . In : Rumpier, Helmut / 
Urbanitsch, Pete r (Hgg.) : Politisch e Öffentlichkei t un d Zivilgesellschaft. Bd. 1: Vereine, 
Parteie n un d Interessenverbänd e als Träger der politische n Partizipation . Wien 2006, 609-
703 (Di e Habsburgermonarchi e 1848-1918; 8,1). -  Malíř, Jiří : Di e Parteie n in Mähre n un d 
Schlesien un d ihre Vereine. In : Ebenda 705-803 . -  Ders. I Marek,  Pavel (Hgg.) : Politick é 
strany . Vývoj politickýc h stran a hnut í v českých zemíc h a Československ u 1861-2004 [Di e 
politische n Parteien . Di e Entwicklun g der politische n Parteie n un d Bewegungen in den 
böhmische n Länder n un d der Tschechoslowake i 1861-2004] . 2 Bde. Brn o 2005. -  Vgl. in 
diesen Arbeiten auc h die weitere Literatu r zum Parteienwese n un d zur Parteipresse . 
Trot z ihre r relativ langen Traditio n ha t die tschechisch e historisch e Presseforschun g eine 
schmal e Basis. Vgl. Roubík,  František : Časopisectv o v Čechác h 1848-1862 [Da s Zeitschrif -
tenwese n in Böhme n 1848-1862] . In : Duc h novin 3 (1930) 6-34. -  Ders.: Časopisectv o 
v Čechác h 1848-1862 [Da s Zeitschriftenwese n in Böhme n 1848-1862] . Prah a 1930. -  Ders.: 
Bibliografie časopisectv a v Čechác h z let 1863-1895 [Bibliografie des Zeitschriftenwesen s in 
Böhme n der Jahr e 1863-1895] . Prah a 1936. - Volf, Josef: Dějin y novin a časopisů do roku 
1848 [Geschicht e der Zeitunge n un d Zeitschrifte n bis 1848]. In : Československ á vlastivěda 
[Tschechoslowakisch e Heimatkunde] . Bd. 7: Písemnictv í [Da s Schrifttum] . Prah a 1933, 
391-436. -  Hoch, Karel : Dějin y novin a časopisů 2: O d roku 1860 do dob y současn é 
[Geschicht e der Zeitunge n un d Zeitschrifte n 2: Von 1860 bis zur Gegenwart] . In : Ebenda 
437-514. -  Wurmová,  Milada : Soupi s moravských novin a časopisů [Verzeichni s mährische r 
Zeitunge n un d Zeitschriften] . Brn o 1955. -  Zu r Verfügung stehe n auch neuer e Bibliografien 
un d Übersichte n der Geschicht e der periodische n Presse sowie Teilstudien , etwa Berán-
ková,  Milena : Dějin y československé žurnalistik y [Geschicht e des tschechoslowakische n 
Journalismus] . Bd. 1: Český periodick ý tisk do roku 1918 [Di e tschechisch e periodisch e 
Presse bis 1918]. Prah a 1981. -  Šimeček,  Zdeněk : Česká bibliografie a úředn í tiskový do -
hled v letech 1848-1918 [Tschechisch e Bibliografie un d amtlich e Presseaufsich t 1848-1918] . 
In : Česká bibliografie 6 (1967) 101-119. -  Ders.: Tisková politik a v českých zemíc h do 
r. 1848 [Di e Pressepoliti k in den böhmische n Länder n bis 1848]. In : Časopi s Matic e moravs -
ké (ČMM ) 94 (1975) 242-252 . -  Ders.: Přehle d vývoje novin a časopisů do roku 1918 [Über -
sicht über die Entwicklun g der Zeitunge n un d Zeitschrifte n bis 1918]. In : Kubíček,  Jaromí r 
(Hg.) : Novin y a časopisy na Morav ě a ve Slezsku do r. 1918. Literatur a a prameny , sbírky, 
bibliografie [Zeitunge n un d Zeitschrifte n in Mähre n un d Schlesien bis 1918. Literatur , 
Quellen , Sammlungen , Bibliografie]. Brn o 2001, 92-125 (Bibliografie a pramen y k vývoji 
Morav y 39). -  Kubíček,  Jaromí r /Šimeček,  Zdeněk : Brněnsk é novin y a časopisy od dob y 
nejstarší až do roku 1975 [Brünne r Zeitunge n un d Zeitschrifte n seit den früheste n Zeite n 
bis 1975]. Brn o 1976. -  Kubíček,  Jaromí r u. a.: Novin y České Republik y od počátk u do 
roku 1918 [Di e Zeitunge n der tschechische n Republi k vom Anfang bis 1918]. 2 Bde. Brn o 
2008. -  Ders.: Novin y ve službách českých politickýc h stran 1860-1918 [Zeitunge n im 
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Die Presselandschaft in Mähren 

Als „Zentrallandschaf t zwei te n G r a d e s " 5 stellt M ä h r e n für ein e U n t e r s u c h u n g des 
Struktur - u n d Funkt ionswande l s de r Parteipress e im 19. J ah rhunde r t ein besonder s 
geeignete s Forschungsfel d dar . Z w a r vollzog sich die En twick lun g de r per iodische n 
Press e hie r n ich t so explosiv wie in de n Bal lungszentre n de r Monarch i e -  insbeson -
der e de n große n Städte n wie Wien ode r Pra g - , doc h entfaltet e sie sich auc h nich t so 
zögerlic h wie an de r Peripherie . 1848 stan d Mähren , was die Zah l de r Per iodik a 
betraf , in eine r Zäh lun g im Westtei l de r Monarch i e an vierte r Stelle u n d die Stad t 
B r u n n (Brno ) folgte auf d e m fünfte n Platz ; ähnlic h verhiel t es sich im Jah r 1872. 6 

Damal s rangiert e M ä h r e n mi t 56 per iodische n Druckschr i f te n monarchiewei t auf 
de m vierte n Platz , wobe i in Niederös te r re ic h 370, in B ö h m e n 160 u n d in Galizie n 
64 Per iodik a erschienen. 7 Gemesse n an de r auf ein Pe r iod iku m entfallende n E i n w o h -
nerzah l lag M ä h r e n 1872 mi t 35017 Bewohnern , die auf ein Pe r iod iku m kamen , 
erst an achte r Stelle . Die s war gewiss auf die geringe Zah l tschechische r Per iodik a 
zurückzuführen , die für die vergleichsweise stark e potenziel l e tschechisch e Leser -
schaf t zu r Verfügun g stand , da n o c h ein große r Tei l gebildete r Tscheche n auf deut -
sch e Zei tunge n zurückgriff . D o c h behinder t e de r erheblich e Einfluss , de n Wiene r 
u n d Prage r Zei tunge n u n d Zeitschrifte n in M ä h r e n im 19. J a h r h u n d e r t hat ten , de n 
Aufschwun g de r mähr ische n Press e keineswegs - vielmeh r kor respondie r t e diese r 
mi t de r dynamische n En twick lun g de r Gesellschaf t Mähren s u n d de r Veränderung , 

Dienst e der tschechische n politische n Parteie n 1860-1918] . In : Ebenda Bd. 2, 37-50. -
Sekera,  Martin : Počátk y a rozvoj modern í české žurnalistiky . Vybrané problém y [Anfänge 
un d Entwicklun g des morderne n tschechische n Journalismus . Ausgewählte Probleme] . 
Prah a 2000 (Manuskript) . -  Ders.: Da s tschechisch e Pressewesen in den Böhmische n Län -
dern 1848-1918. In : Rumpier/  Urbanitsch (Hgg.) : Politisch e Öffentlichkei t un d Zivil-
gesellschaft. Bd. 2, 1977-2036 (vgl. Anm . 2). -  Ders. (Hg.) : Masová médi a jako předmě t 
odbornéh o zájmu [Massenmedie n als Gegenstan d wissenschaftliche n Interesses] . In : Sbor-
ník Národníh o muze a v Praze . Acta Muse i Nationali s Pragae , Series C , 51 (2006) H . 1-4. -
Jirák,  ]an/Kopplová,  Barbara : K vývoji novinářskéh o povolán í [Zu r Entwicklun g des 
Berufs Journalist] . In : Ebenda 51 (2006) 19-27. -  Dies.: Počátk y spolkovéh o života českých 
novinář ů [Di e Anfänge des Vereinsleben s der tschechische n Journalisten] . In : Ebenda 53 
(2008) 27-33 . -  Zu r deutsche n Presseforschun g vgl. z.B. Böning, Holger IGebhardt, Hart -
wig/Nagel, Michae l u.a . (Hgg.) : Deutsch e Presseforschung . Geschichte , Projekt e un d Per -
spektiven eines Forschungsinstitut s der Universitä t Bremen . Nebs t einigen Beiträgen zur 
Bedeutun g der historische n Presseforschung . Breme n 2004 (Presse un d Geschicht e -  Neu e 
Beiträge 13). 
Zu diesem Begriff vgl. Luft,  Robert : Politisch e Kultu r un d Regionalismu s in eine r Zentral -
landschaf t zweiten Grades : Da s Beispiel Mähre n im späten 19. Jahrhundert . In : Bramke, 
Werne r /Adam,  Thoma s (Hgg.) : Politisch e Kultu r in Ostmittel -  un d Südosteuropa . Leipzig 
1999, 125-160. 
1872 erschiene n in Mähre n 14, in Niederösterreic h 45, in Böhme n 36 un d in Galizie n 14 
politisch e Zeitungen . Im selben Jah r wurde n in Brun n 33 Periodik a herausgegeben , dami t 
lag die Stad t hinte r Wien (355), Pra g (100), Triest (48) un d Lember g (34). Vgl. Winckler, 
Johann : Di e periodisch e Presse Österreichs . Ein e historisch-statistisch e Studie . Wien 1875, 
66, 68, 115-116, 132 un d Tab. IV. 
Radimský,  Jiří : Moravsk é a slezské časopisy r. 1872 [Mährisch e un d schlesische Zeit -
schriften des Jahre s 1872]. In : Slezský sborní k 47 (1949) 253-255 . 
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die die Stellun g de r beide n do r t lebende n nat ionale n G r u p p e n - Tscheche n u n d 
Deu t sch e -  in diese r Zei t du rchmach te . 

U m de n Wandel , de n die tschechisch e Press e in de r zweite n Hälft e de s 19. Jahr -
hunder t s durchlief , u n d die Bedeutung , die sie dabe i erreichte , begreifbar zu machen , 
müsse n wir zunächs t auf die trist e Ausgangslage eingehen . N o c h zu Begin n de r 
1860er Jahr e k o n n t e v on eine r tschechische n Press e in M ä h r e n k a u m die Red e sein , 
sie began n prakt isc h bei N u l l . I m m e r h i n gab es ein erste s tschechisc h geschriebene s 
Pe r iod iku m - die Monatsschrif t „Moravsko-s lezsk ý časopi s p r o l id" (Mährisch -
schlesisch e Zeitschrif t für da s Volk), zwische n 1842 u n d 1846 erschie n d a n n da s erst e 
tschechisch e poli t isch e Wochenbla t t „Týdenn ík " (Wochenzei tung) , 8 sech s Jahr e 
späte r (1848) ka m mi t „Moravsk é nov iny " (Mährisch e Zei tung ) da s erst e Tagblat t 
heraus . D a m i t h inkt e die En twick lun g de r tschechische n Press e in M ä h r e n de r deut -
sche n deutl ic h hinterher , dere n Tradi t io n bis zu r Mi t t e des 18. J ah rhunder t s zurück -
reichte : Bereit s 1747 ware n in O l m ü t z ( O l o m o u c ) die Zeitschrif t „Monat l ich e Aus-
züge alt -  u n d neue r gelehrte n Sachen " u n d 1755 de r „Wöchent l ich e Intell igenz -
Zette l au s d e m Frag-Am t de r Kayserl ich-Königl iche n privilegirte n (sie!) Lehen-Ban k 
zu unse r l ieben F raue n in B r u n n " begründe t worden , de r nac h mehrmal ige r U m -
b e n e n n u n g da s ganz e 19. J a h r h u n d e r t u n d bis 1921 als „Brünne r Z e i t u n g " erschien. 9 

Entsp rechen d de r soziale n u n d kul turel le n Rolle , die beid e Landessprache n in diese r 

Traub,  Hugo : Dieblů v Moravsko-slezsk ý časopis pr o lid (1842-1846 ) [Diebl s Mährisch -
schlesische Zeitschrif t für das Volk (1842-1846)] . In : Věstník Královské české společnost i 
nauk , tříd a filosoficko-historicko-filologick á (1916) 1-26. — Ders.: Prvn í český časopi s na 
Morav ě [Di e erste tschechisch e Zeitschrif t in Mähren] . In : Duc h novin 3 (1930) 234-238 . -
Greineckerová, Alena/Marčák,  Bohumil : K literárním u obsah u Dieblov a měsíčník u [Zu m 
literarische n Inhal t von Diebl s Monatsschrift] . In : Vlastivědný sborní k moravský ( W M ) 
24 (1972) 145-152. -  Es handelt e sich um die erste tschechisch e Zeitschrift , abgesehen von 
der vor kurze m entdeckte n Wochenschrif t „Concordia" , dere n 7 Nummer n im Jah r 1840 
an der Philosophische n Anstalt in Brun n erschienen , allerding s nu r handschriftlich . Vgl. 
Fišer, Zdeněk : O d Zábavník u k Týdenníku . Trnit á cesta prvníh o českého periodik a na Mo -
ravě [Vom Zábavní k zum Týdenník . De r dornig e Weg der ersten tschechische n Periodik a in 
Mähren] . In : Acta Muse i Moraviae , Sciantia e Socialis 85 (2000) 157-193, hier 166-169. 
Auf die deutsch e Presse in Mähre n wird hier nich t nähe r eingegangen . Vgl. zusätzlic h zu 
der in Anm . 4 angeführte n Literatu r Hatschek,  Oskar : Di e periodisch e Presse Mähren s von 
ihre n Anfängen bis zum Jahr e 1862. 2. Aufl. Proßnit z 1904. -  Sedlař,  Otto : Mährisch e 
Revolutionszeitunge n un d -blätte r von 1848/49 . In : Deutschmährisch e Heima t 11 (1925) 
202-209 . -  Šimeček,  Zdeněk : Časopis y a jejich rozšiřován í na Morav ě do počátk u 19. stole-
tí [Zeitschrifte n un d ihre Verbreitun g in Mähre n bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts] . In : 
Baďurová,  Anežka (Hg.) : Sborní k k 80. narozeniná m Mirjam Bohatcov é [Sammelban d zum 
80. Geburtsta g von Mirjam Bohatcova] . Prah a 1999, 333-346. -  Ders.: Proměn y novin 
v Čechách , na Morav ě a ve Slezsku 1658-1860 [Di e Wandlunge n von Zeitunge n in Böhmen , 
Mähre n un d Schlesien 1658-1860] . In : Kubíček: Novin y české republik y Bd. 1, 7-36 (vgl. 
Anm . 4). -Höbelt,  Lothar : Di e deutsch e Presselandschaft . In : RumpierlUrbanitsch (Hgg.) : 
Politisch e Öffentlichkei t un d Zivilgesellschaft. Bd.2 , 1819-1894 (vgl. Anm . 2).-Köpplova, 
Barbara : Vývoj německéh o tisku od polovin y 19. stolet í do konc e druh é světové války [Di e 
Entwicklun g der deutsche n Presse von der Mitt e des 19. Jahrhundert s bis zum End e des 
Zweite n Weltkriegs]. In : Kubíček: Novin y české republik y Bd. 2, 55-76 (vgl. Anm . 4). -
Kubíček,  Jaromír : Německ ý tisk v českých zemích , jeho stav a zpracován í [Di e deutsch e 
Presse in den böhmische n Ländern , ihre Lage un d Behandlung] . In : W M 61 (2009) 362-
369. 
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Zei t spielten , war de r tschechisch e Lese r bis in die 1840er Jahr e ausschließlic h auf 
unterhal tsame , religiöse u n d landwirtschaftlich e Kalende r sowie Erbauungs l i te ra tu r 
für da s einfach e Volk angewiesen, 1 0 währen d sich die gebildete n Schichte n tschechi -
sche r Provenienz , die du rchwe g bilingua l waren , mi t de r deutsche n Press e zufriede n 
geben muss te n ode r zu tschechische n Zei tunge n u n d Zeitschrifte n au s B ö h m e n grif-
fen, wo 1842 insgesam t 12, da run te r 3 Blätte r auf Tschechisc h erschienen . I n M ä h r e n 
war in diese r Zei t v on de n 3 Per iodik a kein einzige s tschechisch. 1 1 Besonder s belieb t 
un te r de n tschechische n Per iodik a au s B ö h m e n ware n in de n Jahre n vor de r Revo -
lut io n von 1848 in M ä h r e n vor allem „Časopi s českéh o musea " (Zeitschrif t des 
böhmische n Museums) , „Časopi s p r o katolick é duchovens tvo " (Zeitschrif t für die 
kathol isch e Geistl ichkeit) , „Pražsk é nov iny " (Prage r Zei tung) , „Květy " (Blüten) , 
„Vlastimil " (De r Vaterlandliebende) , „ K r o k " (Schritt ) u n d „Příte l mládeže " (Freun d 
de r Jugend) . 1 2 Das s die tschechisch e Press e au s B ö h m e n in M ä h r e n so star k verbrei -

Šimeček: Časopis y a jejich rozšiřován í (vgl. Anm . 9). -  Ders.: Půjčovn y knih a čtenářsk é 
společnost i v českých zemíc h a jejich působen í do roku 1848 [Leihbüchereie n un d Lese-
zirkel in den böhmische n Länder n un d ihr Wirken bis 1848]. In : ČsČ H 29 (1981) 63-88 . -
Ders.: Geschicht e des Buchhandel s in Tschechie n un d in der Slowakei. Wiesbaden 2002, 61-
86 (Geschicht e des Buchhandel s 7). -  Stejskalová,  Eva: Novin y a časopisy v dob ě před -
březnov é [Zeitunge n un d Zeitschrifte n im Vormärz] . In : Běhalová, Štěpánka/ Chmel, 
Rudol f (Hgg.) : Tiskárn y a tisky 19. stolet í [Druckereie n un d Druckerzeugniss e des 19. Jahr -
hunderts] . Jindřichů v Hrade c 1998, 65-74. -  Skrdle,  Tomáš : Zásluh y českého , moravskéh o 
a slezského duchovenstv a o zakládán í knihoven , o rozšiřován í knih a časopisů po dědinác h 
a městec h [Verdienst e des tschechischen , mährische n un d schlesische n Kleru s um die Grün -
dun g von Bibliotheke n un d die Verbreitun g von Bücher n un d Zeitschrifte n in Dörfe r un d 
Städte] . Bd. 1. Prah a 1888. -  Bednařík,  Karel/ Havelková,  Věra (Hgg.) : Časopis y a kalen -
dáře vydávané Moravsko-slezsko u hospodářsko u společnost í pr o zvelebení orby, příro -
doznalectv í a vlastivědy v Brně [Zeitschrifte n un d Kalende r herausgegebe n von der Mäh -
risch-Schlesische n Wirtschaftsgesellschaf t zur Beförderun g des Ackerbaues , der Natur - un d 
Landeskund e in Brunn] . Bibliografie. 2 Bde. Prah a 1977. -  Lom,  František : Vývoj a význam 
zemědělskéh o tisku (v proces u zaváděn í racionáln í zemědělsk é výroby v českých zemíc h 
do roku 1914) [Entwicklun g un d Bedeutun g der landwirtschaftliche n Presse (im Prozes s 
der Einführun g rationelle r Landwirtschaftsproduktio n in den böhmische n Länder n bis 
1914)]. In : Vědecké prác e Československéh o zemědělskéh o muze a 25 (1985) 7-34. -  Skala, 
Ladislav: České zemědělsk é časopisy [Tschechisch e landwirtschaftlich e Zeitschriften] . 
Bd. 1: 1838-1948. Prah a 1992. 
Placková,  Magda : K národním u obrozen í na Morav ě v letech 1830-1848 [Zu r nationale n 
Wiedergebur t in Mähre n 1830-1848] . In : W M 31 (1979) 137-150, hier 146. -  Zu m Presse-
wesen in Mähre n in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s vgl. auch Kabelík,  Jan : Z dob y 
národníh o obrozen í Morav y [Aus der Zei t der nationale n Wiedergebur t Mährens] . In : Bílý, 
Františe k (Hg.) : Lidová čítank a moravská [Mährische s Volkslesebuch] . Telč 1907, 159-186. 
-Hýsek,  Miloslav: Literárn í Morav a v letech 1849-1885 [Literarische s Mähre n 1849-1885] . 
Prah a 1911. -  Vitula, Jiří: Průkopníci . Sociáln í otázk a v moravské m tisku do polovin y 
19. stolet í [Pioniere . Di e soziale Frag e in der mährische n Presse bis Mitt e des ^ . Jahrhun -
derts] . Prah a 1975. -  Trapl,  Miloslav: České národn í obrozen í na Morav ě v dob ě před -
březnov é a v revolučníc h letech 1848-1849 [Di e tschechisch e national e Wiedergebur t in 
Mähre n im Vormär z un d in den Revolutionsjahre n 1848-1849] . Brn o 1977. — Placková, 
Magda : Politick á aktivita moravských vlastenců v 30. a 40. letech 19. stolet í [Di e politisch e 
Tätigkei t mährische r Patriote n in den 1830er un d 1840er Jahren] . In : W M 37 (1985) 22-28 . 
Fišer: O d Zábavník u k Týdenník u 158 (vgl. Anm . 8). 
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te t war, gehört e zu de n H a u p t u r s a c h e n für die langsam e Entwick lun g des mähr isch -
tschechische n Pressewesens . 

Ein e sichtbar e Besserun g tra t erst 1848 ein , als ab Janua r 1848 die erst e tschechi -
sch e Wochenschrif t in M ä h r e n „Týdenn ík " u n d ab N o v e m b e r da s erst e tschechisc h 
geschrieben e Tagblat t „Moravsk é nov iny " (Mährisch e Zei tung ) u n d schließlic h ab 
d e m 5. Jul i 1849 die Wochenschrif t „Moravsk é ná rodn í nov iny " (Mährisch e N a t i o -
nalzei tung) , bei de r es sich u m ein e tschechisch e Variant e de r deutsche n „Mähr ische n 
Volkszei tung " handelte , he rauskamen. 1 3 D i e Abschaffun g de r Zensur , die Belebun g 
de s par lamentar ische n Leben s u n d die En twick lun g verschiedene r geistiger Strö -
munge n u n d de r öffentliche n Me inun g im Revolut ionsjah r ermögl ichte n eine n u n -
gewöhnl iche n Aufschwun g v on Zei tunge n u n d Zeitschriften . D o c h o b w o h l die 
Press e scho n damal s da s Sprachroh r verschiedene r poli t ische r Grupp i e runge n war, 
zeigte n sich Untersch ied e zwische n de r tschechische n u n d de r deutsche n Press e -
u n d zwar zunächs t einmal , was dere n Zah l anbelangte : So erschiene n 1848 in M ä h r e n 
13 Blätte r in deutsche r Sprach e u n d insgesam t 6 auf Tschechisch , die abe r währen d 
de s Neoabso lu t i smu s in de n 1850er Jahr e nahez u alle eingehe n soll ten. 1 4 Folglic h gab 
es zu Begin n de r Ära des Konst i tu t ional i smu s nac h 1860 in M ä h r e n kein e einzig e 
tschechisch e Tageszeitung , es fande n sich lediglich 4 Blätte r mi t kurze r Per iodizi tä t 
-  die zweima l wöchent l ic h in B r u n n erscheinende n offiziösen „Moravsk é nov iny" , 
da s Brünne r religiöse Wochenbla t t „ H l a s " (Stimme) , da s Wochenbla t t „Moravan " 
(De r Mährer , 1862-1863 ) au s O l m ü t z u n d die literarisch e Zeitschrif t „ H v ě z d a " 
(Stern , 1859-1864) , die dreima l monat l ic h herauskam. 1 5 Bereit s 1861 k o n n t e m a n 
in M ä h r e n indesse n zwische n 4 tschechische n Tageszeitunge n wählen : E s gab „ Č a s " 

Traub,  Hugo : Moravsk é časopisectv o v letech 1848-49 [Da s mährisch e Zeitschriftenwese n 
1848-49] . In : Časopi s Muse a Království českého 94 (1920) 103-116, 203-217. -  Trapl, 
Miloslav: Alois Vojtěch Šember a a Týdenník . Podí l Šember y a jeho přátelskéh o kruh u 
v Olomouc i na vzniku a obsah u listu [Alois Vojtěch Šember a un d der Týdenník . De r Antei l 
Šembera s un d seines Freundeskreise s in Olmüt z an der Entstehun g un d dem Inhal t der 
Zeitung] . In : Sborní k Vlastivědné společnost i musejn í v Olomouc i 61 (1972) 30-38. -  Ders.: 
Noviná ř Jan Ohéral . Násti n jeho života a díla se zvláštním zřetele m k působen í na Morav ě 
[De r Journalis t Jan Ohéral . Abriss seines Leben s un d Werks mit besondere m Augenmer k 
auf seinem Wirken in Mähren] . Ostrava 1969, 41-51 . -  Fišer, Zdeněk : O d Zábavník u 
k Týdenník u (vgl. Anm . 8). -  Kubíček,  Jaromír : Počátk y české žurnalistik y na Morav ě [Di e 
Anfänge des tschechische n Journalismu s in Mähren] . In : ČM M 129 (2010) Supplementu m 
2, 63-74. -  Z u den „Moravsk é noviny " siehe Anm . 23 un d zu den „Moravsk é národn í novi-
ny" siehe Kabelík,  Jan : Moravsk é národn í novin y a Besedník . Příspěve k k dějinám časo-
pisectví a separatism u moravskéh o [Di e Moravsk é národn í novin y un d Besedník . Beitra g 
zur Geschicht e des Zeitschriftenwesen s un d zum mährische n Separatismus] . In : Hýsek, 
Milosla v /Jakubec,  Jan (Hgg.) : Z dějin české literatury . Sborní k stat í věnovan ý Jaroslavu 
Vlčkovi k šedesátiná m [Aus der tschechische n Literaturgeschichte . Festschrif t anlässlich 
des 60. Geburtstag s von Jarosla v Vlček]. Prah a 1920, 215-232 . 
Hatschek: Di e periodisch e Presse Mähren s 22 f. (vgl. Anm . 9). 
Hýsek: Literárn í Morav a 116 f., 123-128 (vgl. Anm . 11). -Fischer, Richard : České novin y a 
novinář i v Olomouc i 1848-1938 [Tschechisch e Zeitunge n un d Journaliste n in Olmütz] . 
Olomou c 1939, 9-12. -Janák,  Jan : Z počátk ů českých novin na Moravě . Studi e ke vzniku 
Moravsk é orlice [Von den Anfängen tschechische r Zeitunge n in Mähren . Studi e zur Ent -
stehun g des Moravsk é orlice] . In : W M 21 (1969) 106-120, hier 106-109. 
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(Di e Zeit) , „Národn í listy" (National e Blätter) , „Pozor " (Achtung ) sowie die „Praž -
ské noviny " (Prage r Zeitung ) -  mit einer Gesamtauflag e von über 7000 Exem -
plaren. 16 

Ein e weitere Asymmetri e bestan d darin , dass die deutsche n Periodik a in Mähre n 
einen integrale n Bestandtei l der österreichische n un d deutsche n Publizisti k bildeten , 
einige von ihne n sprache n zude m Leser außerhal b Mähren s an. Umgekehr t wurde n 
in Mähre n auch deutsch e Zeitunge n un d Zeitschrifte n aus andere n deutschsprachi -
gen Länder n gelesen, vor allem aus Wien, aber auch aus dem Ausland , so z. B. die 
„Augsburger Allgemeine Zeitung". 1 7 Indesse n bestan d das tschechisch e Pressewesen 
bis in die zweite Hälft e des 19. Jahrhundert s hinei n fast ausschließlic h aus Titeln , die 
in Böhme n erschiene n un d selbst als in Mähre n scho n die ersten Blätte r auf Tsche -
chisch herausgegebe n wurden , blieb der Zustro m aus Böhme n beträchtlich . 1848 
wurde n vor allem Kare l Havlíče k Borovskýs „Národn í noviny " (Nationalzeitung ) 
gekauft, in den 1860er Jahre n auch weitere tschechisch e Zeitunge n aus Prag , darun -
ter häufig auch die jungtschechische n „Národn í listy" (National e Blätter) , währen d 
Periodik a aus Mähre n in Böhme n nu r vereinzel t abonnier t wurden. 1 8 

Doc h der beklagenswert e Zustan d der tschechische n Presse in Mähre n konnt e im 
letzte n Dritte l des 19. Jahrhundert s relativ schnel l überwunde n werden . Dan k der 
Arbeiten von Zdeně k Šimeče k un d Jaromí r Kubíče k wissen wir, dass in den 1890er 
Jahre n die Zah l tschechische r Periodik a in Mähre n die der deutsche n erreicht e un d 
bis 1914 klar überflügelte . Wie dynamisc h dieser Prozes s war, zeigt sich daran , dass 
die Zuwachsrat e bei tschechische n Blätter n bei 256 Prozen t lag, bei den deutsche n 
lediglich bei 96 Prozen t -  nu n stande n 282 Organe n in tschechische r 118 in deut -
scher Sprach e gegenüber. 19 Diese r gewaltige Aufschwung bracht e auch eine deutli -
che Erweiterun g der Themenpalett e un d der potenzielle n Leserschaf t mit sich: Im -
mer meh r Interessen - un d Berufsgruppe n wurde n von diesen neue n tschechische n 
Zeitunge n un d Zeitschrifte n in Mähre n angesprochen . 

Die Parteipresse als Motor der Presseentwicklung 

Es ist kein Zufall , dass dieses enorm e Anwachsen der tschechische n Presse mit der 
Entwicklun g der tschechische n Gesellschaf t sowie dere n politische r Ausdifferen-

Die Auflage der Prager deutsche n Zeitunge n betrug damals fast 11000 Exemplare . Vgl. 
Matoušek,  Josef: Úsilí o český deník 1860 a založen í Národníc h listů [Die Bemühun g um 
den český deník 1860 und die Gründun g der Národn í listy]. In : Česká revue 21 (1928) 30-
35, 80-84, hier 84. 
Šimeček: Půjčovny knih 84 f. (vgl. Anm. 10). -  Ders.: Geschicht e des Buchhandel s 61-86 
(vgl. Anm. 10). 
So abonniert e z.B. der Verein Rastislav in Blansko in den Jahre n 1863-1866 insgesamt 35 
Periodika , davon 22 aus Prag, 7 aus Brunn , 3 aus Olmütz , 2 aus Wien und 1 aus Troppa u 
(Opava) , darunte r 11 Tagblätte r oder mehrmal s wöchentlic h erscheinend e Zeitungen , 12 
Wochenschrifte n und 12 Zeitschriften . Kubíček: Novin y a časopisy 67-69 (vgl. Anm. 4). -
Zďárský,  C : „Národn í listy" a Morava [Die „Národn í listy" und Mähren] . In : Půl století 
„Národníc h listů" [Ein halbes Jahrhunde t „Národn í listy"]. Almanac h 1860-1910. Prah a 
1911, 139-140. 
Šimeček: Přehle d vývoje novin 117 f. (vgl. Anm. 4). 
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zierun g korrespondier te , die sich in M ä h r e n nac h 1890 vollzog. 2 0 Bis zu diese r Zei t 
hat t e es hie r ein e einzige tschechisch e Parte i gegeben : die Nat iona lpar te i in M ä h r e n 
( N á r o d n í stran a n a Moravě) , in de r sich die mährische n Alt tscheche n sammelten . Bis 
1907 entfaltet e sich ein breite s Par te ienspekt rum , da s lange Bestan d habe n sollte. 2 1 

Welch e F u n k t i o n de r Press e de r Honora t i o r enpa r t e i e n zukam , lässt sich a m bes-
te n anhan d de r Per iodik a de r mähr ische n Nat iona lpar te i zeigen : Dies e Parte i war bei 
de n Landtagswahle n 1861 u m de n Brünne r Rechtsanwal t Alois Pražák , de n spätere n 
Ministe r de r Regierun g Taaffe, ents tanden . Als Parte i de r mähr ische n Alt tscheche n 
sprac h sie vor allem die bürgerl ich e Obersch ich t an . Sie war ein e typisch e H o n o r a -
t iorenpar te i u n d präsent ier t e sich als Interessenvertreter i n des gesamte n Volkes. 2 2 D e 
fact o s tü tz t e sie sich lediglich auf ein e klein e Schich t v on Wahlberecht igten . I n de r 
K o m m u n i k a t i o n ihre r F ü h r u n g mi t de n Anhänge r n u n d Wähler n spielt e nebe n d e m 
N e t z von Ver t rauensmänner n u n d persönl iche n Kon tak t e n zwische n de n lokale n 
Eli te n auc h die Press e ein e Rolle , u n d zwar sowoh l auf zentrale r als auc h auf regio -
nale r Ebene . 

I n de n Anfänge n de r Nat iona lpar te i jedoc h verfügte dere n F ü h r u n g nich t übe r ein 
eigene s Presseorgan . F ü r die Agitat io n nu tz t e m a n in de n frühe n 1860er Jah re n die 
offiziöse Ze i tun g „Moravsk é nov iny" , die 1848 mi t Hilf e de s mähr ische n Landtag s 
gegründe t w o r d e n war. Sie war die erst e tschechisc h geschrieben e Tageszeitung , 
lediglich w ä h r e n d eine s ku rze n In t e rmezzo s v on 1852 bis 1858 erschie n sie n u r zwei-
ma l die Woche , in diese r Zei t t ru g sie de n Tite l „Moravsk ý ná rodn í list" (Mährische s 
Nat iona lb la t t ) . I h r Redak teu r war Leopol d H a n s m a n n , de r bei de n erste n Landtags -
wahle n 1861 Pražák s Na t iona l e Parte i un te r s tü tz te . Z u Begin n de r 1860er Jahr e 
geriete n die „Moravsk é n o v i n y " un te r de n Einflus s mährische r liberale r G r o ß g r u n d -

Di e Zei t zwischen den frühe n 1890er Jahre n un d 1914 betrachte n viele Medienforsche r als 
wichtige Etapp e für die Entwicklun g der Presse auch in den böhmische n Ländern . Vgl. 
ebenda. -Jirák,  Jan/ 'Köpplova, Barbara : K otázc e periodizac e vývoje médi í [Zu r Frag e der 
Periodisierun g der Medienentwicklung] . In : Sekera  (Hg.) : Masová médi a 27-32 (vgl. 
Anm . 4). -  Ders.: Etap y vývoje českých tištěnýc h medi í od 19. do počátk u 20. stolet í [Ent -
wicklungsetappe n tschechische r Druckmedie n vom 19. bis Anfang des 20. Jahrhunderts] . 
In : Sborní k Národníh o muze a v Praze , řada C, 53 (2008) 11-18. 
Malíř,  Jiří: Politick é stran y na Morav ě v obdob í habsbursk é monarchi e (Poku s o srovnán í 
systému českých a německýc h stran na Moravě ) [Politisch e Parteie n in Mähre n in der Zei t 
der Habsburgermonarchi e (Versuch eines Vergleichs zwischen dem System der tschechi -
schen un d der deutsche n Parteie n in Mähren)] . In : Kordiovský, Emi l (Hg.) : Politick é stran y 
a spolky na jižní Morav ě [Politisch e Parteie n un d Vereine in Südmähren ] Brn o 1993, 11-34 
(22. Mikulovsk é sympoziu m 1992). — Ders.: O d spolků k moderní m politický m stranám . 
Vývoj politickýc h stran na Morav ě v letech 1848-1914 [Von Vereinen zu moderne n politi -
schen Parteien . Di e Entwicklun g der politische n Parteie n in Mähre n 1848-1914] . Brn o 
1996. -  Ders.: Di e Parteie n in Mähre n (vgl. Anm . 3). -  Ders.: Systém politickýc h stran 
v českých zemíc h do roku 1918 [Da s System der politische n Parteie n in den böhmische n 
Länder n bis 1918]. In : Malíř/Marek:  Politick é stran y Bd. 1, 17-57. (vgl. Anm . 3). 
Vgl. Malíř: O d spolků 28-60 (vgl. Anm . 21). -  Ders.: K typu honoračníh o politika . 
Neformáln í osobn í vazby a politick á kariér a v 19. stolet í [Zu m Typ des Honoratioren -
politikers . Informell e persönlich e Bindunge n un d politisch e Karrier e im 19. Jahrhundert] . 
In : Marek,  Pavel (Hg.) : Osobnos t v politick é stran ě [Di e Persönlichkei t in der politische n 
Partei] . Olomou c 2000, 11-33. -  Cibulka, Pavel: Národn í stran a [Di e Nationalpartei] . In : 
Malíř/Marek:  Politick é stran y Bd. 1, 109-138 (vgl. Anm . 3). 
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besitze r u n d entfernte n sich v o m P r o g r a m m de r Nat iona lpar te i , 2 3 zu dere n Presse -
orga n in de r Folg e die 1863 in s Lebe n gerufen e Tageszeitun g „Moravsk á or l ice " 
(Mährische r Adler ) wurde . 2 4 

I n de r tschechische n Presselandschaf t Mähren s stellt e diese Zei tun g ein N o v u m 
dar , d e n n es handel t e sich u m da s erst e Tagblatt , da s offen u n d systematisc h da s 
tschechisch e national e P r o g r a m m sowie die F o r d e r u n g nac h eine r Föderal is ierun g 
Öster re ich s proklamier te . Da s war insofer n ein e Zäsur , als die tschechisch e Press e 
bis dahi n hauptsächl ic h für de n ungebi ldete n tschechische n Lese r geschriebe n hat te . 
Di e neu e Tageszeitun g sprac h n u n auc h die gebildete n tschechische n Schichte n an , 
die zuvo r allein auf die deutsch e Press e ode r die tschechisch e Press e au s B ö h m e n 
angewiese n gewesen waren . 

Di e Redak t io n de r Zei tun g sah sich vor groß e Aufgaben u n d auc h Schwierigkeite n 
gestellt : U m de n Ansprüche n ihre r Lese r gerech t zu werden , musst e ein e eigen e Be-
r ichters ta t tun g aufgebau t werden , Me ldunge n au s de r deutsche n u n d Prage r Press e 
zu übe rnehmen , reicht e n u n nich t meh r aus . Allerding s lit t die „Moravsk á or l ice " 
v on Begin n an un te r Ge ldnö ten . Ander s als bei de r finanziel l gut ausgestattete n 
deutsche n Presse, 2 5 war die G r ü n d u n g de r Ze i tun g nu r übe r die G e w i n n u n g von 
Kleinakt ionäre n mögl ic h gewesen. Dies e brachte n die Summ e auf, die für die Kau -
t io n u n d die Herausgab e de s Blatte s im erste n Jah r nöt i g war, i nde m jede r von ihne n 
mindesten s 50 G u l d e n einzahlte . D a sich da s U n t e r n e h m e n auc h in de n Folgejahre n 
als ver lustbr ingen d erwies, war die „Moravsk á or l ice " auf Sponsore n angewiesen , zu 
diese n zählt e auc h Frant iše k Palacký . Anfänglic h befan d sich da s Blat t im Besit z de r 
E igentüme r de r Druckere i , zuers t Vilém Fousk a u n d dan n Jose f Schneider , erst nac h 
1872 ü b e r n a h m ein e Akt iendruckere i die Zei tung , in de r die Repräsen tan te n de r 
Nat iona lpar te i ein Übergewich t besaßen. 2 6 

Daz u un d zur Rolle des Blatte s bei den Landtagswahle n 1861 siehe Dvořák, Rudolf : Fran -
tišek Matou š Kláce l a založen í „Moravskýc h novin " [Františe k Matou š Kláce l un d die 
Gründun g der „Moravsk é noviny"] . In : ČM M 33 (1908) 1-31. -  Kabelík,  Jan : Z konc e 
žurnalistick é dráh y L. Hansmann a (s novým i dopisy) [Zu m End e der journalistische n 
Karrier e von L. Hansman n (mi t neue n Schriftstücken)] . In : ČM M 49 (1925) 281-298. -
Wurmová,  Milada : Volby do moravskéh o zemskéh o sněm u roku 1861 [Di e mährische n 
Landtagswahle n von 1861]. In : W M 10 (1955) 75-80, 91-100, hier 80. -Janák:  Z počátk ů 
českých novin 107f. (vgl. Anm . 15). -Fišer, Zdeněk : Leopol d Hansmann . Kroměří ž 1993, 
113-123 (Kd o byl kdo na Kroměřížsk u 14). 
Vgl. Volf, Josef: Z těžkých počátk ů Moravsk é orlice [Von den schwierigen Anfängen der 
Moravsk á orlice] . In : Duc h novin 4 (1931) 168-174. -  Bělohlávek,  Miloslav: Františe k 
Uma n - prvn í redakto r Moravsk é orlice [Františe k Uma n - erster Redakteu r der Moravsk á 
orlice] . In : Zřídkaveselý,  František IPeša, Václav (Hgg.) : Brn o mez i měst y středn í Evrop y 
[Brun n zwischen den Städte n Mitteleuropas] . Brn o 1983, 101-109. -Janák:  Z počátk ů 
českých novin 106-120 (vgl. Anm . 15). 
Da s Symbo l ihre r Mach t in Mähre n waren die Druckere i un d der Verlag von Rudol f M. 
Rohrer , welcher viele Zeitunge n un d Zeitschrifte n herausgegebe n hat . Vgl. Erinnerungs -
Blätte r an das 100-jährig e Jubiläu m der Buch - un d Steindruckere i von Rudol f M. Rohre r in 
Brun n am 17. April 1887. Brun n 1889. -  Altrichter, Anton/ Künstler, Gustav : Anderthal b 
Jahrhundert e Rudol f M. Rohre r 1786-1936. Di e Geschicht e eine r deutsche n Drucker - un d 
Verlegerfamilie. Brunn , Baden bei Wien 1937. 
Die s geschah nac h den Konflikte n mi t dem Drucke r J. Schneide r 1864 un d 1872, worauf-



78 Bohemia Band 51 (2011) 

Ei n weitere s P rob le m bildet e da s Verhältni s zwische n de r Par te i führun g bzw. de n 
Akt ionäre n u n d de n Redak teure n de r „Moravsk á or l ice" . Di e Poli t ike r w idmete n 
de r Absicherun g u n d Auss ta t tun g ihre s Presseorgan s nich t die gebührend e Auf-
merksamkei t , die Redak teur e ware n überforder t u n d z u d e m nich t gut bezahlt . D a r -
übe r hinau s w u r d e n sie, vor allem zu Begin n de r 1870er Jahre , häufi g v on de n 
Behörde n verfolgt u n d mi tun te r auc h inhaftiert . 2 7 

F ü r da s Presseorga n de r Nat iona lpar te i war bezeichnend , dass es nich t zu de n a m 
weiteste n verbrei tete n tschechische n Zei tunge n gehörte , u . a. wohl , weil es relati v 
teue r war -  ein e Ze i tun g kostet e 4 Kreutzer . D i e Auflagehöh e lag im Jahr e 1864 bei 
n u r 900 Exemplaren , 1879 stieg sie auf 1450 u n d 1885 bereit s auf 2200 Exemplare . 
D a m i t lag die „Moravsk á or l ice " 1879 un te r de n tschechische n Zei tunge n n u r auf 
d e m vierte n Platz , h in te r de r kathol ische n Ze i tun g „ H l a s " mi t 2440 Exemplaren , 
d e m O l m ü t z e r „ N a š i n e c " (Unsereiner ) mi t 1750 u n d de r alle zwei Woche n erschei -
nende n „Luce rna " (Laterne ) mi t 1500 Exemplaren . Z u m Vergleich : die regierungs -
freundlich e u n d nat iona l farblose „Moravsk é nov iny" , die als Beilage de r „Brünne r 
Ze i tung " fungierte , erschie n 1885 in de r Auflage v on 12000 Stück , von de r eigent -
lich deutsc h geschriebene n halbamtl iche n „Brünne r Ze i tung " w u r d e n zwar n u r 1200 
Exemplar e gedruckt , abe r ihr e ursprüngl ich e Beilage, späte r ein selbstständige s bil-
liges unpoli t ische s Blatt , „Brünne r M o r g e n p o s t " , ka m 1885 in eine r Auflage von 
20000 Exemplare n heraus . 2 8 Aus diese n Angabe n wi rd meh r als deutl ich , wie star k 
sich die Press e de r Honora t i o r enpa r t e i e n auf die Angehör ige n jene r ve rmögende n 
u n d gebildete n Schichte n konzent r ie r te , die aufgrun d v on Besit z u n d Bi ldun g voll-

hin der „Moravsk á orlice " im Jah r 1872 ein paa r Monat e nich t erscheine n konnte . Tomeš, 
Karel : Vilém Foustka . Z do b bojů za české Brn o a českou Morav u [Aus der Zei t des 
Kampfe s um ein tschechische s Brun n un d Mähren] . 2. Aufl. Brn o 1932, 14-16. -Janák, 
Z počátk ů českých novin 115 f. (vgl. Anm . 15). -  Ders.: K předhistori i vzniku mladočeské -
ho směru v tábor u moravské buržoazi e [Zu r Vorgeschicht e der Entstehun g der jungtsche -
chische n Strömun g im mährische n bourgeoise n Lager] . In : Sborní k prac í filozofické fakul-
ty brněnsk é univerzit y C, 9 (1962) 109-126, hier 114 f. 
Zu den materielle n Verhältnisse n der Redakteur e des „Moravsk á orlice " un d zu dere n Ver-
folgung vgl. Dopi s Františk a Uman a Juliu Grégrov i z 30.3.1863 [Brief von Františe k Uma n 
an Juliu s Grég r vom 30.3.1863] . In : Bělohlávek: Františe k Uma n 109 (vgl. Anm . 24). -
Tomeš: Vilém Foustk a 11-13. (vgl. Anm . 26). -Janák:  Z počátk ů českých novin 113-116 
(vgl. Anm . 15). -Ders.: K předhistori i 113-115 (vgl. Anm . 26). -Auc h der Herausgebe r des 
Blatte s „Olomouck é noviny " Josef Černoc h wurde z.B. 1868 zweimal zu einigen Monate n 
Haf t verurteilt . Fischer: České novin y a novinář i 16 f. (vgl. Anm . 15). — Weitere Beispiele für 
die Verfolgung von Journaliste n biete t Arbes, Jakub : Pláč korun y České nebol i Persekuc e 
lidu českého v letech 1868-1873 [Di e Klage der böhmische n Kron e ode r die Verfolgung des 
tschechische n Volks 1868-1873] . 2. erw. Aufl. Prah a 1894. -  Ders: Persekuc e lidu českého v 
letech 1868-1873. Dodatke m k druhém u vydání spisu „Plá č korun y České " [Di e Ver-
folgung des tschechische n Volks 1868-1873. In Ergänzun g zur zweiten Ausgabe der Schrift 
„Di e Klage der böhmische n Krone"] . Prah a 1896. 
Vgl. den Berich t über ach t tschechisch e Zeitungen , den das Präsidiu m der Mährische n Statt -
haltere i dem Ministerpräsidente n Eduar d Taaffe geschickt hat . Moravsk ý zemský archi v v 
Brn ě (Mährische s Landesarchi v in Brunn , MZA) , B-13 (Moravsk é místodržitelstv í -  presi-
dium) , Kart . 1938, Nr . 46/GP/1879 . -  Dies e Angaben wurde n bereit s publizier t bei: Janák: 
Z počátk ů českých novin 115 f. (vgl. Anm . 15). -  Vgl. auch Šimeček: Přehle d vývoje novin 
116 (vgl. Anm . 4). -  Kubíček/Šimeček:  Brněnsk é novin y 103 (vgl. Anm . 4). 
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berechtigt e Wähler waren . Innerhal b der tschechische n Bevölkerun g stellten diese 
Kreise jedoch nu r eine kleine Minderhei t dar. 

Trot z ihre r vergleichsweise niedrige n Auflage besaß die „Moravsk á orlice " eine 
zentral e Bedeutun g sowohl für die Entwicklun g der Nationalparte i als auch für die 
Entfaltun g der tschechische n nationale n Bewegung in Mähren . In erster Linie bot sie 
der Nationalparte i Rückhal t un d bestärkt e diese in ihre r Politi k un d ihre m Selbst-
verständni s als Vertretun g des gesamten Volkes. Dadurch , dass sie die Reden , die die 
Abgeordnete n im Landta g un d auf Versammlunge n hielten , abdruckte , erwies sie 
sich als wichtiges Mediu m bei der Verbreitun g der programmatische n Grundsätz e 
der Partei . Zugleic h schuf die „Moravsk á orlice " durc h die Veröffentlichun g von 
Informatione n über die Tätigkei t der verschiedene n Organisatione n der Parte i un d 
ihre r Anhänge r in den Regione n ein dichte s Kommunikationsnet z un d festigte so die 
Verbundenhei t innerhal b der Partei . Insbesonder e währen d der Landtags - un d 
Reichstagswahle n wuch s die Bedeutun g der Presse der Nationalpartei , die eine tra -
ditionell e Honorationen - un d Wahlparte i war. In diesen Zeite n wurde die periodisc h 
erscheinend e Presse durc h Flugblätter , Broschüre n un d Pamphlet e ergänzt . 

Nebe n der „Moravsk á orlice " existierten noc h weitere Zeitunge n der National -
partei , die sich bemühten , auf die tschechisch e Gesellschaf t einzuwirken . Zumeis t 
zeigten sich diese nich t so deutlic h abhängi g von der Parteiführun g un d repräsen -
tierte n verschieden e Auffassungen un d Interessengruppen . Di e Konfliktlinie n ver-
liefen hier -  ander s als in Böhme n - nich t primä r zwischen Alt-  un d Jungtschechen , 
sonder n vielmeh r entlan g der Frag e nac h der Einstellun g gegenüber dem Klerikalis-
mus . De n starken katholische n Flüge l der Nationalpartei , der zugleich dem konser -
vativen Adel nah e stand , repräsentiert e vor allem die Zeitun g „Hlas" . Sie war 1849 
als konfessionelle s Wochenblat t „Hla s Jednot y katolické " (Stimm e der Katholische n 
Einheit ) gegründe t worden , wandelt e sich nac h 1870 zu eine r politische n Zeitung , 
die ab 1875 zweimal wöchentlic h erschien , 1885 zur Tageszeitun g un d schließlic h 
1896 zum wichtigsten Presseorga n der Katholische n Nationalparte i in Mähre n (Ka-
tolická stran a národn í na Moravě ) wurde . De r Auflagehöh e nac h war sie 1879 die 
am weitesten verbreitet e tschechisch e Tageszeitun g in Mähren . Ein e liberaler e un d 
antiklerikal e Haltun g vertra t indessen vor allem die Zeitun g „Občan " (De r Bürger) , 
die ab 1870 wöchentlic h in Proßnit z un d dan n zwischen 1872 un d 1881 zweimal 
wöchentlic h in Brun n herauskam . Ein e ähnlich e Einstellun g vertra t in den Jahre n 
1878-1880 auch die Halbmonatsschrif t „Lucerna " aus Brunn . Beide Zeitunge n ver-
mochte n allerding s mit ihre r Auflagehöh e („Občan " 1879 nu r 680 un d „Lucerna " 

Vgl. Jančík,  Josef: Katolick é jednot y na Moravě [Katholisch e Verbände in Mähren] . In : 
Hlídka  49 (1932) 353-355. -  Hýsek: Literárn í Morava 48-57, 85 f., 229 f. (vgl. Anm. 11). -
Bitnar, Vilém: Sto let žurnalistik y a literárn í publicistiky katolíků českých i slovenských 
[Hunder t Jahre Journalismu s und literarisch e Publizistik der tschechische n und slowaki-
schen Katholiken] . I-III . In : Lidové listy 11 (7.7.1932) Nr . 154, 6; (8.7.1932) Nr . 155, 6; 
(9.7.1932) Nr . 156, 6. -  Marek,  Pavel: Tisk českého katolickéh o tábora před 1. světovou vál-
kou [Die Presse des tschechische n katholische n Lagers vor dem Ersten Weltkrieg]. In : Ders. 
(Hg.) : Tisk a politické strany [Die Presse und politisch e Parteien] . Olomou c 2001, 53-88, 
hier 58 f. 
Hýsek: Literárn í Morava , 223-226 (vgl. Anm. 11).-  Kolejka, Josef: České národn ě politické 
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1500 Exemplare ) kaum mit dem Einfluss des katholische n „Hlas" , der bei 2240 
Exemplare n lag, zu konkurrieren . Nebe n diesen in Brun n erscheinende n Zeitunge n 
gehörte n in den 1860er un d 1870er Jahre n auch die „Olomouck é noviny " (Olmüt -
zer Zeitung , 1865-1869) un d die sich dara n ab 1869 anschließend e Zeitun g „Naši -
nec " zu den wichtigsten tschechische n Zeitungen . Letzter e stan d unte r der Leitun g 
von Josef Černoc h un d kam zunächs t zweimal , ab 1875 dreima l pro Woch e in 
Olmüt z heraus. 31 

Di e Presse der Nationalparte i erreichte , wie für eine Honoratiorenparte i typisch , 
in den 1860er un d 1870er Jahre n nu r ein kleines Segmen t der Bevölkerung , wobei die 
Unterschied e zwischen den einzelne n Zeitunge n die ideologisch-politische n Aus-
einandersetzunge n zwischen den Hauptflügel n der Parte i widergaben - nac h auße n 
vermittelt e die Parte i allerding s einen geschlossenen , einheitliche n Eindruck . Die s 
ändert e sich erst in den 1880er Jahren , als sich in der Folge der sozialen Differen -
zierun g der tschechische n Gesellschaf t in Mähre n auch die Presselandschaf t ausdif-
ferenzierte . Dabe i wuch s die Zah l von Periodika , die die spezifischen Interesse n ein-
zelne r gesellschaftliche r Gruppe n un d Schichte n aufnahme n un d in diesen Kreisen 
zugleich die grundlegende n Postulát e des tschechische n nationale n Programm s ver-
breiteten . Ein großer Teil dieser vornehmlic h ständische n Periodik a entstan d als 
vierzehntäglic h erscheinend e Zeitungen , für die damal s entsprechen d der Presse-
gesetze keine Kautio n hinterleg t werden musste. 32 Dies e Blätte r wandte n sich über -
wiegend nich t an die bürgerliche n Schichten , sonder n an die Bauernschaft , an 
Gewerbetreibend e un d Arbeiter . Aus diesem Grund e legten sie kein Gewich t auf 
den Berichterstattungsteil , den ma n aus andere n Zeitunge n übernahm , sonder n 
hauptsächlic h auf den Kontak t mit dem Leser sowie dessen Interesse n un d 
Bedürfnisse . Fü r die Arbeiterschaf t waren ab 1885 die alle 14 Tage abwechseln d 
erscheinende n preiswerte n Zeitunge n christlich-soziale r Ausrichtun g - „Obecn é 
noviny " (Allgemeine Zeitung , 1885-1896) un d „Dělník " (Arbeiter , 1885-1900) -
bestimmt , die in Mähre n mit der sozialdemokratische n Presse konkurrierten . Ge -
meinsa m erreichte n sie 1885 eine Auflage von 4500 Stück , 1890 sogar bis zu 7800 
Exemplaren . Ihre m Einfluss ist es unte r andere m zu verdanken , dass die Idee n des 
christliche n Sozialismu s in Mähre n heimisc h wurden . Da s Blatt „Dělník " erhiel t 

hnut í na Moravě v letech 1848-1874 [Die tschechisch e nationalpolitisch e Bewegung in 
Mähre n 1848-1874]. In : Brno v minulost i a dnes 2 (1960) 301-371, hier 350-359. 
Zehn Jahre vertrat „Našinec " unte r dem Redakteu r Alexandr Jiříček eine katholisch e 
Orientierung . Hýsek: Literárn í Morava 117 f. (vgl. Anm. 11). -Fischer: České noviny a no-
vináři 12-19 (vgl. Anm. 15). 
Vgl. Soukup,  Ladislav: K vývoji tiskového práva v českých zemích po r. 1848 [Zur Entwick -
lung des Presserecht s in den böhmische n Länder n nach 1848]. In : Právněhistorick é studie 
29(1989)115-135 . 
Beide Zeitschrifte n erschiene n zudem , wenn auch nur kurz, in deutsche r Version als „Brün -
ner Rundschau " und „Arbeiter" . Vgl. Jiroušek, Tomáš Josef: Dělnick ý sociální tisk 
v Rakousku [Die soziale Arbeiterpresse in Österreich] . In : Vlast' 7 (1890/1891 ) 36-39, 124-
131, 191-194, 300-305, 380-386, 476-482, 550-557. -  Ders.: Dějiny sociálníh o hnut í v ze-
mích korun y české 1840-1904 [Geschicht e der sozialen Bewegung in den Länder n der böh-
mischen Kron e 1840-1904]. Bd. 2. Prah a 1903,23 f. -  Ebenda Bd. 3. Prah a 1909,60-62 , 84 f., 
122 f. -  Šimeček: Přehle d vývoje novin 116 (vgl. Anm. 4). 
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die Kontinuitä t des christliche n Sozialismu s bis zur Gründun g der Christlich-Sozia -
len Parte i in Mähre n (1899) aufrecht , den n nac h der Fusio n mit der Halbmonats -
schrift „Obran a práce " (Verteidigun g der Arbeit, 1900) wurde es als Wochenschrif t 
„Obran a prác e a dělnictva " (Verteidigun g der Arbeit un d Arbeiterschaft ) zum 
Sprachroh r dieser neue n Partei . 

Trot z ungünstige r Bedingunge n - der Drangsalierun g von Seiten der Behörden , 
scharfer Konkurren z durc h ander e Blätte r un d der hohe n finanzielle n Anforderun -
gen, die das österreichisch e Pressegesetz Herausgeber n auferlegte -  begann sich die 
tschechisc h geschrieben e sozialdemokratisch e Presse ab den 1880er Jahre n in Mäh -
ren durchzusetzen . Bis zu diesem Zeitpunk t waren sozialistische Periodik a dor t nu r 
sporadisc h auf Deutsc h erschiene n - allen voran die „Arbeiterzeitung " (1869) un d 
„Volkstribune " (1869-1870 ) aus Brun n sowie die humoristisch-satirisch e Zeitschrif t 
„Noppeisen " (1872-1873) , die auf Deutsc h un d auch auf Tschechisc h herauskam . In 
den 1870er Jahre n vertra t die Arbeiterpress e aus Pra g un d Wien, besonder s „Dělnick é 
listy" (Arbeiterblätter ) un d „Budoucnost " (Zukunft ) die Interesse n der tschechi -
schen Arbeiter . Doc h als in den 1880er Jahre n die sozialistische Arbeiterbewegun g 
in Österreic h verfolgt wurde un d sie sich in Radikal e un d Gemäßigt e aufspaltete , 
gewann die mährisch e sozialistische Arbeiterpress e an Bedeutung . In Mähre n er-
schiene n damal s vor allem die Brünne r Zeitschrifte n der Gemäßigte n -  „Volks-
freund " (1881-1889 ) un d „Spravedlnost " (Gerechtigkeit , 1881) sowie „Bojovník " 
(Kämpfer , 1883-1885) -  danebe n gab es die radikale n Zeitschrifte n „Duc h času" 
(Zeitgeist , 1884-1886) un d „Hla s lidu" (Volksstimme , 1886-1948) in Proßnitz . Da s 
Blatt „Volksfreund " (1881-1938 ) in Brun n stellte ab 1885 sogar eine Zei t lang das 
einzige Presseorga n der österreichische n Sozialdemokrati e in Zisleithanie n dar. 34 

Überdie s wurde die Halbmonatsschrif t „Rovnost " (Gleichheit) , die 1885 in Brun n 
gegründe t worde n war, gemeinsa m mit dem Proßnitze r „Hla s lidu" zum wichtigen 
Fakto r bei der Überwindun g der Spaltun g der Österreichische n Sozialdemokrati -
schen Arbeiterparte i un d ihre r Wiedervereinigung , die sich auf den Parteikongresse n 
in Brunn- Lužánk y (1887) un d Hainfel d (1888/1889 ) vollzog. Auch in den 1890ern , 
als die Sozialdemokrati e ihre ersten Erfolge feiern konnt e un d starke Nationalitäten -
konflikt e das öffentlich e Leben erschütterten , erwarb sich „Rovnost " große Ver-
dienst e um den Erhal t der internationalistische n Linie in der gesamtösterreichische n 
Sozialdemokrati e un d wurde als dere n Landespresseorga n zu eine r der bedeutends -
ten Tageszeitunge n in Mähren . 5 

Jiroušek: Dělnick ý sociální tisk (vgl. Anm. 33). -  Kreibich, Karel: Počátk y českého děl-
nickéh o tisku [Die Anfänge der tschechische n Arbeiterpresse] . Prah a 1951. -  Radimský, 
Jiří: Počátk y dělnickéh o tisku na Moravě [Die Anfänge der Arbeiterpresse in Mähren] . In : 
Slezský sborník 48 (1950) 78-81. -Janoušek,  Vojtěch: Počátk y socialistickéh o tisku v Pro -
stějově [Die Anfänge der sozialistischen Presse in Prostějov] . In : W M 11 (1956) 14-19, 49-
54, 93-100, 149-155. -  Beránková,  Milena : Přehle d dějin české žurnalistik y [Übersich t über 
die Geschicht e des tschechische n Journalismus] . Bd. 4: K vývoji české dělnické žurna -
listiky v 19. století [Zur Entwicklun g des tschechische n Arbeiterjournalismu s im 
19. Jahrhundert] . Prah a 1982, 23-37. -  Miersch, Klausjürgen: Die Arbeiterpresse der Jahre 
1869 bis 1889 als Kampfmitte l der österreichische n Sozialdemokratie . Wien 1969, 130-132, 
167-172. 
„Rovnost " erschien ab 1894 wöchentlich , ab 1898 zweimal wöchentlich , ab 1900 dreima l 
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Auc h die Landbevölkerun g bildet e ein e Zielgrupp e für die sich entwickelnd e 
Presse . Bereit s in de n 1860er Jahre n w a n d t e n sich landwirtschaftl ich e Schrifte n auf-
klärerische n Charak te r s an die Bauern , meis t handel t e es sich dabe i u m M o n a t s -
blätter , die von de n auf Bezirkseben e organisierte n Landwirtschaft l iche n Verbände n 
als Anzeigenblät te r p roduz i e r t w u r d e n . Z u nenne n wäre hie r etwa de r „ H o s p o d á ř 
moravský " (Mährische r Hauswi r t , 1863-1870) , de n de r Landwirtschaftsverei n 
O l m ü t z veröffentlichte , ode r de r auf landwirtschaftlich e Prob lem e orientiert e „ P o -
z o r " (Achtung , 1872-1893) , de n Jaku b R. D e m e l ebenfall s in O l m ü t z verlegte . Ab 
Mit t e de r 1880er Jahr e t ra te n hauptsächl ic h die zweima l in de r Woch e erscheinend e 
Ze i tun g „Selsk é l isty" (Bauernzei tung ) au s O l m ü t z , sowie die alle zwei Woche n her -
a u s k o m m e n d e Zeitschrif t „Českomoravsk é cepy " (Tschechischmährisch e Dresch -
flegel) au s B r u n n für bäuerlich e Interesse n auf. 36 D i e landwirtschaftl iche n per iodi -
sche n Druckschr i f ten , dere n Z e n t r u m in O l m ü t z lag, ware n überwiegen d in Mit tel -
m ä h r e n verbreitet , wo in de r f ruchtbare n H a n n a (Haná ) sowoh l die Landwirtschaf t 
als auc h die Bauernbewegun g a m weiteste n entwickel t waren . 

An Gewerbe t re ibende , Bauer n u n d die erste n tschechische n U n t e r n e h m e r wand -
te n sich zweima l im M o n a t de r „Sekretář " (Sekretär) , de r 1881 gegründe t w u r d e u n d 
späte r un te r d e m Tite l „ N á r o d n í hospodá ř a samosprávn ý věstník " (Volkswirt-
schaftle r u n d Selbstverwaltungsanzeiger ) erschien , u n d de r „Živnos tn ík " (De r G e -
werbet re ibende , gegr. 1884), wobe i vor allem de r erst e Tite l volkswirtschaftlic h aus -
gerichte t war. 3 7 Weiter e Per iodik a ergänzte n da s Spek t ru m de r tschechische n Press e 

wöchentlich , ab 1905 täglich un d ab 1914 sogar zweimal täglich . 1894 betru g die Auflage 
des „Rovnost " 5200 un d der „Hla s lidu" 1800 Exemplare . Ebenda 31-37, 48 f. -  Hýbeš, 
Josef: Dějin y Rovnost i [Geschicht e des Rovnost] . In : Ders.: Výběr z článk ů a projevů 
[Auswahl von Aufsätzen un d Erklärungen] . Prah a 1956, 65-76. -  Kubíček,  Jaromír /  Vlašín, 
Štěpá n (Hgg.) : 100 let literatur y v Rovnost i [100 Jahr e Literatu r im Rovnost] . Brn o 1985. -
Šimeček,  Zdeněk : Redakčn í prác e v počátcíc h Rovnost i [Di e Redaktionsarbei t währen d der 
Anfänge des Rovnost] . In : Sborní k Matic e moravské 82 (1963) 206-207 . -  Burešová, Zdena : 
Úloh a sociáln í demokraci e a Rovnost i na Morav ě v boji za organizac i v letech 1890-1893 
[Di e Rolle der Sozialdemokrati e un d des Rovnos t in Mähre n im Kamp f um die Organi -
sation 1890-1893] . In : ČM M 74 (1955) 130-138. 
Obrtel, František : Moravšt í sedláci v letech 1848-1904. Příspěve k k politický m dějinám 
moravskéh o venkova [Mährisch e Bauer n 1848-1904. Beitra g zur politische n Geschicht e der 
mährische n ländliche n Gebiete] . Přero v 1914, 273-290 . -  Ders.: P o stopác h novin na našem 
venkově od dob probuzení . Historick ý přehle d [Auf den Spure n der Zeitunge n auf unse -
rem Lan d seit der Zei t des nationale n Erwachens . Historische r Überblick] . Prah a 1922, 61-
74. -  Macalík,  Basil: Rozvo j hospodářskéh o časopisectv a na Morav ě v době probuzeneck é 
[Di e Entwicklun g der Wirtschaftszeitschrifte n in Mähre n in der Zei t des nationale n Er -
wachens] . In : Československ ý zeměděle c 12 (1930) 706. -  Fischer: České novin y a novi-
nář i 36-41 (vgl. Anm . 15). -  Tvrdoň,  František : Probuzeneck é listy hospodářsk o politick é 
v Olomouc i [Wirtschaftspolitisch e Blätte r der Zei t des Erwachen s in Olmütz] . In : W M 9 
(1954) 132 f. -  Siehe dazu auch Anm . 10. 
Pernes, Jiří : Česká buržoazi e a dělnick é hnut í na Morav ě v 80. letech 19. stolet í [Di e tsche -
chisch e Bourgeoisi e un d die Arbeiterbewegun g im Mähre n der 1880er Jahre] . In : ČM M 99 
(1980) 19-39, hier 20-23 . -  Malíř,  Jiří: Politizac e českého živnostenskéh o hnut í na Morav ě 
do r. 1909 [Di e Politisierun g der tschechische n Gewerbebewegun g in Mähre n bis 1909]. In : 
ČM M 101 (1982) 283-309 . -  Ders.: Di e soziale Frag e in den Ansichte n un d in der Tätigkei t 
des mährische n Jungtscheche n Václav Šílený. In : Fasora, Lukáš/ 'Hanuš, Jiří/ Malíř, Jiří 
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un te r andere m u m unterhal t same , kulturelle , pädagogische , Musik- , Sport, -  Kin -
der- , Jugend - u n d Frauenzeitschrif ten , w o m i t sie zu r En t s t ehun g eine r Inf ras t ruktu r 
für die tschechisch e Nationalgesellschaf t beitrugen , die zwar im Inne re m vielglied-
rig u n d heteroge n war, sich poli t isc h abe r nac h wie vor relati v einheitlic h präsentier -
te . 3 8 

D e r Aufschwun g de r tschechische n Press e in M ä h r e n erreicht e Mi t t e de r 1880er 
Jahr e ein so hohe s Tempo , dass die D o m i n a n z de r deutsche n Press e gebroche n 
w u r d e u n d die Zah l de r tschechische n Zei tunge n u n d Zeitschrifte n die de r deutsche n 
übertraf. 3 9 I m Jah r 1886 w u r d e n in M ä h r e n auße r eine r Reih e verschiedene r speziel -
ler Interessenper iodik a insgesam t 18 tschechisch e poli t isch e Zei tunge n u n d Zeit -
schrifte n herausgegeben , davo n 3 Brünne r Tageszeitunge n ( „ H l a s " , „Moravsk á or -
lice", „Moravsk é nov iny" ) , vier zweima l wöchent l i c h erscheinend e Zei tunge n 
(„Selsk é l isty" in O l m ü t z , „Hlas y z H a n é " (St imme n au s de r H a n n a ) in P roßn i t z , 
„Kroměř ížsk é nov iny " (Kremsiere r Zei tung ) in Kremsie r u n d „Moravsk á Slovač " 
(Mährisch e Slowakei ) in Ungar i sc h Hrad i sc h (Uhersk é Hradiš tě ) u n d zwei dreima l 
wöchent l i c h h e r a u s k o m m e n d e O l m ü t z e r Ze i tunge n ( „Naš inec " u n d „ P o z o r " ) , 
schließlic h ein e Wochenschrif t u n d 8 Halbmonatsschr i f ten . Auße r in de n Städte n 
erschiene n diese Zeitschrifte n auc h in Trebitsc h (Třebíč) , Teltsc h (Telč ) u n d Wal-
lachisc h Meseri tsc h (Valašské Meziř íčí) . 4 0 

Di e groß e Zah l an N e u g r ü n d u n g e n von Zei tunge n u n d Zeitschrifte n ging nich t 
mi t eine r en tsprechende n Steigerun g de r Auflagehöhe n einher , h ierz u sollte es erst 
späte r k o m m e n . Auc h verschwande n die qualitative n Untersch ied e zwische n de r 
tschechische n u n d de r deutsche n Presse , die u n t e r de m D r u c k de r Wiene r K o n k u r -
ren z stet s u m technisch e wie inhaltl ich e Verbesserunge n rang , nicht . D e n n o c h w u r d e 
die tschechisch e per iodisch e Press e in de n 1880er Jahre n für eine n beträcht l iche n Tei l 
de r Tscheche n Mähren s zu eine m festen Bestandtei l ihre s Alltags u n d n a h m große n 
Einflus s auf dere n poli t isch e Meinungsbi ldung . A n e r k e n n e n d sprac h die Zeitschrif t 
„Moravsk á Slovač " 1886 von de r b i ldende n F u n k t i o n de r poli t ische n Presse : 

Jah r für Jah r verbreite n sie sich in den Städte n un d Dörfer n un d wo man frühe r keine einzige 
Zeitungsnumme r un d kein Buch im ganzen Jah r gefunden hätte , werden Zeitunge n selbst in 
dem ärmste n Häusche n fleißig gelesen. Dadurc h verbreite n sich politische s Bewusstsein un d 
nationale r Mut , un d das ist der Verdienst unsere r Zeitschriften . 

(Hgg.) : Sozial-reformatorische s Denke n in den böhmische n Länder n 1848-1914. Münche n 
2010, 175-214. 
Tvrdoň,  František : Olomouck é probuzeneck é časopisy pr o žen y a pr o mláde ž [Olmütze r 
Zeitschrifte n für Fraue n un d die Jugen d in der Zei t des Erwachens] . In : W M 8 (1953) 143 f. 
-  Kryštofek,  Oldřich : O českém dětské m tisku [Übe r die tschechisch e Kinderpresse] . In : 
Novinářsk ý sborní k 4 (1959) 469-490. -  Syrová,  Jaromíra : Hudebn í časopisectv í na Morav ě 
a ve Slezsku (do r. 1945) [Musikzeitschrifte n in Mähre n un d Schlesien (bis 1945)]. In : 
Slezský sborní k 50 (1952) 135-140. -Ježek,  Přemysl : České sportovn í časopisy vydávané 
od jejich počátk ů až do roku 1918 [Tschechisch e Sportzeitschrifte n seitdem sie herausgege-
ben wurde n bis 1918]. In : Tělovýchovn ý sborní k 8 (1965) 127-165. 
Kubíček: Novin y a časopisy 48, 115 (vgl. Anm . 4). 
Politick é časopisectv o na Morav ě v roce 1886. In : Moravsk á Slovač vom 24.12.1886, Beilage 
zu Nr . 102,3 . 
Ebenda. 
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Di e große Mehrzah l der tschechische n Periodik a verstan d sich als unpolitisch , 
doc h folgte sie -  bis auf die sozialdemokratisch e Presse -  im Große n un d Ganze n der 
nationalpolitische n Linie der Nationalparte i un d respektiert e dere n politisch e Füh -
run g bis End e der 1880er Jahre . Dahe r konnt e die Nationalparte i noc h in den 1880er 
Jahre n die Illusio n einer politische n Einhei t der tschechische n Gesellschaf t aufrech t 
erhalten . Diese Positio n vertrate n auch die deutsc h geschriebene n Blätte r „Stimme n 
aus Mähren " (1870-1872 ) un d „Brünne r Beobachter " (1879-1889 ; seit 1884 unte r 
dem Tite l „Beobachter"), 42 die vom überlebende n Bilingualismu s der tschechische n 
Honoratiore n zeugten , wie auch vom Fortdauer n der Überzeugung , dass es möglich 
sei, auch im deutsche n Sprachmilie u antizentralistisc h konservati v un d föderalistisc h 
mit einer gegen die lokalen deutschliberale n Elite n in den mährische n Städte n ge-
richtete n oppositionelle n Tenden z zu wirken . Währen d so einerseit s eine regional e 
Presselandschaf t entstand , die in ihre r innere n Vielfältigkeit nac h auße n doc h Einhei t 
signalisierte , führt e die Ausdifferenzierun g andererseit s dazu , dass die auf bestimmt e 
Interesse n spezialisiert e Presse zur Keimzell e oppositionelle r Bewegungen werden 
konnte . Da s zeigte sich zum Beispiel im Falle der „Selské listy" un d des Bauern -
vereins in Olmütz , die bereit s in den 1880er Jahre n eine Politisierun g der Agrar-
bewegung mit eigenständige n bäuerliche n Kandidate n bei den Landtagswahle n 
durchsetzten. 43 

In eine r Zeit , in der sich die tschechisch e Gesellschaf t dynamisc h zu eine r moder -
nen Gesellschaf t entwickelte , was vor allem eine Binnendifferenzierun g nac h sozia-
len, politische n un d ideologische n Positione n bedeutete , erwies es sich für die Na -
tionalparte i als zunehmen d schwieriger, die verschiedene n Interessengruppe n un d 
ihre Presse unte r einem Dac h zu halten . Abgesehen von der „Moravsk á orlice " 
knüpft e sie zu den einzelne n Zeitunge n keine feste organisatorisch e ode r eigentums -
rechtlich e Beziehung . Dahe r hatt e die Parteiführun g nu r sehr wenige Möglichkeiten , 
die eigene politisch e Linie in der Presse durchzusetze n un d einige Blätte r konnte n 
•währen d der 1890er Jahr e zur Triebkraf t der Entwicklun g einzelne r Flüge l zu selbst-
ständige n Parteie n werden . So entzoge n die „Selské listy" der Nationalparte i das 
Gro s der Bauernbewegung , die in die 1891 gegründet e pro-jungtschechisch e Volks-
parte i in Mähre n (Lidová stran a na Moravě ) einging, der sich nebe n den Bauern -
gruppe n auch die Fraktione n um die Zeitun g „Moravsk é listy" (Mährisch e Blätter , 
1889-1893) von Adolf Stránsk ý in Brun n un d die Wochenschrif t „Velehrad " (1889-

Okáč, Antonín : Osudy brněnskéh o listu „Stimme n aus Mähren " 1870-1872 [Das Schicksal 
der Brünne r Zeitun g „Stimme n aus Mähren " 1870-1872]. In : W M 34 (1982) 178-189. -
Malíř, Jiří: Vývoj liberálníh o proud u české politiky na Moravě . Lidová strana na Moravě do 
roku 1909 [Die Entwicklun g der liberalen Strömun g der tschechische n Politi k in Mähren . 
Die Volkspartei in Mähre n bis 1909]. Brno 1985, 43. 
Obrtel: Moravšt í sedláci 259-281 (vgl. Anm. 36). -  Fischer: České noviny a novinář i 36-41 
(vgl. Anm. 15). -  Pospěch, Pavel: Založen í agrární strany na Moravě v roce 1904 [Die Grün -
dung der Agrarparte i in Mähre n 1904]. In : ČM M 100 (1981) 255-271. -  Malíř, Jiří: Mo-
ravské rolnictvo mezi liberalismem a politickým katolicisme m [Die Mährisch e Bauern -
schaft zwischen Liberalismu s und politische m Katholizismus] . In : Fasora, Lukáš IHanuš, 
Jiří/ Malíř, Jiří (Hgg.) : Sekularizac e venkovského prostor u v 19. století [Die Säkularisierun g 
des ländliche n Raum s im 19. Jahrhundert] . Brno 2009, 47-68. 
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1901) u m Adol f Kusá k in Kremsie r (Kroměř íž ) anschlössen. 4 4 Weni g später , als 
Adol f Stránsk ý u n d seine „Lidov é nov iny " (Volkszeitung ) de n To n in de r neue n 
Volksparte i angaben , w u r d e n die „Selsk é l isty" z u m H a u p t w o r t f ü h r e r de r Abspal-
tun g des Bauernflügel s von de r Volksparte i u n d de r G r ü n d u n g de r Tschechische n 
Agrarparte i für M ä h r e n u n d Schlesie n (Česk á stran a agrárn í p r o Morav u a Slezsko) , 
die schließlic h 1904 ents tand . 

I n ähnliche r Weise avancierte n „ H l a s " u n d ander e kathol isch e u n d christlich-sozi -
ale Zei tunge n zu Sprecher n de r sich verselbsts tändigende n kathol ische n Bewegun g 
in Mähren , die sich 1896 mi t de r Kathol ische n Nat iona lpar te i in M ä h r e n (Katolick á 
stran a ná rodn í n a Moravě ) u n d 1899 mi t de r Mährisch-Schlesische n Chris t l ich -
Soziale n Parte i in M ä h r e n (Moravsko-slezsk á křesťansko-sociáln í stran a n a Moravě ) 
ein e organisatorisch e F o r m gaben. 4 5 Somi t blieb die Nat iona lpar te i in M ä h r e n auc h 
in eine r Zei t ein e Honora t io r enpa r t e i , in de r sich die neue n Parteie n bereit s auf de n 
Weg zu r Massenparte i begaben . Di e Press e de r Nat iona lpar te i mi t de r „Moravsk á 
or l ice " an de r Spitz e stagniert e u n d r äumt e da s Feld. 4 6 An ihr e Stelle t ra te n auf de r 
eine n Seit e die Blätte r de r jungtschechisc h or ient ier te n Volkspartei , auf de r andere n 
die Zei tunge n u n d Zeitschrifte n de r kathol ische n Parteie n u n d späte r auc h de r Agrar-
partei , die im tschechische n M ä h r e n vor d e m Ers te n Weltkrie g nebe n de r Sozial -
demokra t i e die wicht igste n Kräft e bi ldete n u n d sich zu m o d e r n e n Volksparteie n ent -
wickel ten . 

Diese r Übergan g von H o n o r a t i o r e n - zu Massenparte ie n w u r d e von s t rukturel le n 
Veränderunge n begleitet , nament l ic h v on de r Fest igun g de r Parteiorganisat ion , de r 

Fernes, Jiří : Moravsk é listy 1889-1893. Příspěve k k dějinám české buržoazn í politik y 
v 2. polovin ě 19. stolet í [Di e Moravsk é listy 1889-1893. Beitra g zur Geschicht e der tsche -
chische n bourgeoise n Politi k in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts] . In : Časopi s Mo -
ravského muzea , vědy společensk é 64 (1979) 95-106. -  Ders.: Časopi s Velehrad v Kroměříž i 
a svobodomysln é hnut í na Morav ě v letech 1889-1890 [Di e Zeitschrif t Velehrad in Kremsie r 
un d die freisinnige Bewegung in Mähre n 1889-1890] . In : Studi e Muze a Kroměřížsk a (1979) 
70-75. -  Ders.: Vznik lidové stran y na Morav ě v roce 1891 [Di e Entstehun g der Volksparte i 
in Mähre n 1891]. In : ČM M 100 (1981) 272-287 . -  Malíř: Vývoj liberálníh o proud u 97-101 
(vgl. Anm . 42). 
Übe r die zentral e Rolle der Zeitun g „Hlas " un d ihre r Verlagsgenossenschaf t bei der Grün -
dun g der Katholische n Nationalparte i vgl. Krejčí, Josef (Hg.) : Památc e P. Tomáš e Silingra, 
kněz e a národníh o pracovník a 1866-1913 [Zu m Gedenke n an P. Tomá š Silinger, Prieste r 
un d nationale r Erwecke r 1866-1913] . Hodoní n 1938, 87-89. -  Zu den katholische n Parteie n 
un d dere n Presse vgl. Marek: Tisk českého katolickéh o tábor a (vgl. Anm . 29). -  Ders.: 
Český katolicismu s 1890-1914. Kapitol y z dějin českého katolickéh o tábor a na přelom u 19. 
a 20. stolet í [De r tschechisch e Katholizismu s 1890-1914. Kapite l aus der Geschicht e des 
tschechische n katholische n Lagers an der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhundert] . Olomou c 
2003. Dari n auch weitere Literatur . 
Di e Auflage der „Moravsk é orlice " sank 1917 auf nu r 830 Exemplare . Vgl. die Tabelle im 
Anhang . -  Zu r Nationalparte i vgl. Malíř,  Jiří : Generálov é bez vojska (Národn í stran a na 
Morav ě v letech 1890-1914) [Generäl e ohn e Armee (Di e Nationalparte i in Mähre n 1890-
1914)]. In : Sborní k prac í filosofické fakulty brněnsk é universit y C, 43 (1996) 95-113. -
Cibulka, Pavel: Kd y zanikla Národn í stran a na Moravě ? [Wann verschwan d die National -
parte i in Mähren?] . In : Borovský, Tomáš/Jan,  Libor /  Wihoda,  Marti n (Hgg.) : Ad vitam et 
honorem . Profesor u Jaroslavu Mezníkov í přátel é a žáci k pětasedmdesátiná m [Freund e un d 
Schüle r von Professo r Jarosla v Mezní k zu seinem 75. Geburtstag] . Brn o 2003, 405-416. 
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Bürokratisierun g un d Professionalisierun g ihre r Tätigkei t sowie dem Vordringe n in 
die apolitische n Sphäre n des tägliche n Lebens . In einigen Teilen Europas , Mähre n 
eingeschlossen , bildete dieser Wande l einen Bestandtei l des Versäulungsprozesse s 
der Gesellschaf t un d der Entstehun g politische r Subkulturen . In Mähre n entwickel -
ten sich solche Submilieu s nac h 1905 insbesonder e um das national-liberale , katho -
lische, sozialdemokratische , agrarisch e -  aber nu r ansatzweise um das national-sozi -
ale Lager. 47 

Professionalisierungsschübe: Die Massenpartei und ihre Presse 

In welchem Umfan g un d in welcher For m zeigten sich nu n diese Veränderunge n in 
der Presse Mährens ? Angesicht s des unzureichende n Forschungsstande s un d des hier 
zur Verfügung stehende n Seitenumfang s könne n nu r die allgemeine n Tendenze n 
skizziert werden , die sich nac h 1905 beobachte n ließen . Generel l ist festzustellen , 
dass die gesamte Presse zu einem Bestandtei l der politische n Subkulture n der politi -
schen Lager wurde -  die Presselandschaf t also dem politische n Spektru m entspre -
chen d gegliedert war. Di e Parteie n widmete n der Entwicklun g ihre r eigenen Presse 
höchst e Aufmerksamkeit . Jede Parte i bemüht e sich vor allem darum , eine eigene 
Tageszeitun g zur Verfügung zu haben , die der Parteiführun g unterstand : Nebe n der 
Nationalpartei , der mit der „Moravsk á orlice " schon frühe r kontinuierlic h eine 
Tageszeitun g zur Verfügung gestande n hatte , konnt e sich ab den 1890er Jahre n auch 
die Volksparte i mit ihre n „Lidov é noviny"au f ihr eigenes Blatt stützen , das 1893 
durc h die Fusio n der Zeitunge n „Moravsk é listy" un d „Pozor " als Tageszeitun g ent -
stande n war un d in den Jahrzehnte n vor un d nac h dem Erste n Weltkrieg die be-
deutendst e tschechisch e Zeitun g nich t allein in Mähren , sonder n auch in Böhme n 
wurde. 4 8 Di e Katholisch e Nationalparte i hatt e als Tagblat t „Hlas " (ab 1885) un d 
auch „Našinec " (ab 1908 als Tagblatt) , die Christlich-Sozial e Parte i gründet e 1912 
den „Den " (De r Tag) un d die Agrarparte i macht e aus den „Selské listy" 1909 eben -
falls eine Tageszeitung . Zu r Fortschrittsparte i bekannt e sich die Zeitun g „Ostravsk ý 
deník " (Ostraue r Tageszeitung , gegr. 1900), nac h dere n Fusio n mit der Volksparte i 
(1909) unterstützt e das Blatt die dadurc h entstanden e Fortschrittlich e Volksparte i 
in Mähre n (Lidová stran a pokrokov á na Moravě) . Auch das sozialdemokratisch e 
Landesparteiorga n „Rovnost " wandelt e sich 1905 zur Tageszeitun g un d nac h der 
Spaltun g der Tschechoslawische n Sozialdemokratische n Arbeiterparte i (Českoslo -
vanská sociáln ě demokratick á stran a dělnická ) 1910 in Autonomiste n (autonomisté ) 
un d Zentraliste n (centralisté ) verfügte die neu gegründet e zentralistisch e Tsche -
chisch e sozialdemokratisch e Arbeiterparte i in Österreic h (Česk á sociáln ě demokra -

4 7 Malíř: Od spolků 225-284 (vgl. Anm. 21). -  Siehe auch Anm. 3. 
MZA, Fon d G-42 6 (Archiv Lidových novin [Archiv der Lidové noviny]) . -  Golombek, 
Bedřich : Dne s a zítra. K padesátc e Lidových novin [Heut e und morgen . Zum 50-jährigen 
Jubiläum der Lidové noviny]. Prah a 1944. -  Dolejší, Vojtěch: Novin y a novináři . Z pozná -
mek a vzpomíne k [Zeitunge n und Journalisten . Aus Notize n und Erinnerungen] . Prah a 
1963, 94-103. -  Fernes, Jiří: Svět Lidových novin 1893-1993. Stoletá kapitola z dějin české 
žurnalistiky , kultur y a politiky [Die Welt der Lidové noviny 1893-1993. Ein hundertjähri -
ges Kapite l aus der Geschicht e des tschechische n Journalismus , der Kultu r und Politik] . 
Prah a 1993. -  Chmel, Zdeněk/ 'Pavelka, Jiří (Hgg.) : Lidové noviny Arnošta Heinrich a a 
dnešek [Die Lidové noviny von Arnošt Heinric h und die Gegenwart] . Brno 2006. 
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tick á dělnick á stran a v Rakousku ) in M ä h r e n auc h übe r da s Tagblat t „Děln ick ý den -
n ík " (Arbeitertageszeitung , ab 1914), da s in de n Jahre n 1910-191 4 als Wochenschrif t 
„Pro le tá ř " (Proletarier ) erschien . Di e Tschechisch e Nat ional-Sozial e Parte i (Česk á 
stran a ná rodn ě sociální) , die in Mähren , ander s als in Böhmen , ein e vergleichsweise 
schwach e Posi t io n hatte , nann t e da s Par te iorga n „ P o k r o k " (For tschr i t t ) ih r Eigen , 
da s als Wochenschrif t u n d zwischenzeit l ic h (1906/07 ) auc h zweima l wöchent l ic h 
erschien . 

D o c h beschränkte n sich die Parteie n keineswegs darauf , ein e eigen e Tageszeitun g 
aufzubauen . U m ein e Parte i mi t Massenbasi s zu werden , bedurft e es auc h eine s 
Pressenetzes , da s sowoh l da s gesamt e Rekrut ierungsgebie t terri toria l abdeckte , als 
auc h auf die verschiedene n Interesse n reagierte . N e b e n de r Tageszeitun g s tande n 
jede r Parte i so genannt e billige Kreutzer -Zei tunge n zu r Verfügung, a m häufigste n 
Wochenzei tungen , die oft ein e höher e Auflage erreichte n als die große n Tages-
zei tungen , zuma l m a n - wie die Volksparte i 1906 u n d die Sozialdemokrat i e 1914 -
daz u überging , täglich zwei Ausgaben de r Tageszeitun g anzubie ten . Verbrei tun g 
fande n z u d e m poli t isch e Zei tungen , die in unterschiedl iche n Intervalle n erschienen , 
eine n regionale n Bezu g hat te n u n d alle Regione n abdeckten . Bei de n Sozialdemo -
kra te n w u r d e die Press e entsprechen d de r Wahlkreis e für die Reichsratswah l organi -
siert. 5 0 E i n weitere s auffälliges P h ä n o m e n de r Zei t war die Tatsache , dass sich auc h 
die völlig unpol i t i sch e Press e de n Parteie n anschloss . Wie die Sozialdemokrat i e u n d 
die Kathol iken , besaße n dahe r auc h die Agrarier u n d die Volksparte i ihr e Zeit -
schrifte n für Bauern , Arbeiter , Handwerke r , die Jugend , Lehrer , Gewerkschaftler , 
Frauen , Li terate n u .a . -  alle wichtigen , nich t unmi t te lba r pol i t ische n Bereich e des 
öffentliche n Leben s w u r d e n von solche n Zeitschrifte n abgedeckt . 

De r Pokrok ersetzt e 1902 das früher e Parteiorga n „Českoslovansk é dělnick é rozhledy" , 
1908 zunächs t in die Wochenschrif t „Snah y lidu" un d danac h in das „Moravsk ý lid" (1909-
1914) umgestaltet . 
Eine n Überblic k über die von den großen Parteie n herausgegebene n Periodik a biete t Ku-
bíček, Jaromír : Novin y ve službách českých politickýc h stran (vgl. Anm . 4). -  Vgl. auch 
Kubíček/Šimeček:  Brněnsk é novin y 111-118 (vgl. Anm . 4). -Sieh e auch die Abschnitt e über 
die periodisch e Presse einzelne r Parteie n in: Malíř/Marek:  Politick é stran y (vgl. Anm . 3). 
Di e große Breite des Parteijournalismu s vor dem Erste n Weltkrieg lässt sich am Beispiel der 
Presse des katholische n politische n Lagers in Mähre n illustrieren . Zu dessen politische n 
Zeitunge n gehörte n 3 Tagblätte r („Hlas" , „Našinec" , „Den") , 4 zweimal wöchentlic h er-
scheinend e Zeitunge n un d 12 Wochenblätter . Fü r die Bauernschaf t waren „Selské hlasy" 
(1898), „Rolnick é noviny " (1902), „Selský obzor " (1903), „Selské cepy" (1908), „Ze -
mědělsk ý obzor " (1909), „Naš e zádruha " (1912), „Zemědělsk ý zápisník " (1912) bestimmt , 
für Fraue n die Zeitunge n „Selka " (1902) un d „Eva " (1907), für Kinde r un d Jugendlich e 
„Příte l dítek " (1887), „Selský jinoch " (1906), „Kvítka " (1908), „Naš e omladina " (1912), 
„Pá n přichází " (1912), fürs Turnwese n „Orel " (1910), für Lehre r „Vychovatelsk é listy" 
(1901), „Katolick ý učitel " (1909), „Katolick á učitelka " (1912) un d für die Arbeiterschaf t 
„Obran a prác e a dělnictva " (1899, seit 1904 als „Budoucnost") . Zu den regionale n Perio -
dika gehörte n „Ná š věk" (1906 in Brunn) , „Hanáck ý kraj" (1900 in Proßnitz) , „Ječmínek " 
(1908 in Proßnitz) , „Ostravsk é noviny " (1902 in Mähr . Ostrau) , „Prameny " (1911 in Ol-
mütz) , „Pozorovatel " (1904 in Kremsier) , zu den kulturelle n Zeitschrifte n „Obzor " (1878), 
„Ná š domov " (1892), „Křesťansk ý literárn í věstník" (1895), „Bílý prapor " (1902), „Nov ý 
život" (1906), „Křesťansk á myšlenka " (1907), „Nov ý obzor " (1911), „Archa " (1912). Es 
ließen sich noc h jene vielen weiteren theologischen , religiösen, karitative n etc . Zeitschrifte n 
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De n Parteie n ging es in dieser Zei t darum , die Presse fester an sich zu binden , 
dahe r musste n sie sich auch um dere n finanziell e Absicherun g kümmern . Zu diesem 
Zweck gründete n sie ihre eigenen Verlagsgenossenschafte n un d -konsortie n un d 
nebe n diesen auch Druckereien , in dene n die Mitgliede r der Parteileitun g als Haupt -
aktionär e saßen . Scho n zuvor waren für die Herausgab e von Zeitunge n wie „Hlas" , 
„Moravsk á orlice", „Selské listy" un d „Lidov é noviny " Verlagsgenossenschafte n ge-
gründe t worden . Auch waren bereit s in frühere n Jahrzehnte n in einigen Fälle n 
Aktiendruckereie n geschaffen worden , un d zwar mit dem Ziel , die problemlos e 
Herausgab e einiger Periodik a sicherzustellen , die sich zur Nationalparte i bekannten . 
So war beispielsweise die „Akciová moravská tiskárna " (Mährisch e Aktiendrucke -
rei) schon 1873 in Brun n ins Leben gerufen worden , um die kontinuierlich e Heraus -
gabe der „Moravsk á orlice " zu garantieren , un d ähnlic h verhielt es sich mit der 1881 
in Brun n eingerichtete n „Knihtiskárn a benediktin ů rajhradských " (Benediktiner -
buchdruckerei , auch Päpstlich e Benediktinerbuchdruckere i genannt) , die nac h der 
Gründun g der Katholische n Nationalparte i (1896) den Druc k der Zeitun g „Hlas" , 
die zuvor gemeinsa m mit „Moravsk á orlice " in der von den Alttscheche n beherrsch -
ten Mährische n Aktiendruckere i gedruck t worde n war, besorgte . 

Im Zuge der Entwicklun g zur Massenparte i ging es darum , über Druckereie n zu 
verfügen, die den Parteie n viel enger verbunde n waren als zuvor. Da s kam unte r 
andere m darin zum Ausdruck , dass alle neue n Druckereien , die seit 1908 in Brun n 
entstanden , allein den politische n Parteie n gehörten , dene n es im Unterschie d zu 
Privatpersone n gelang, die notwendig e Druckkonzessio n zu erlangen. 52 De r Katho -
lischen Nationalparte i un d Christlich-Soziale n Parte i stand nebe n der erwähnte n 
„Benediktinsk á tiskárna " die 1913 eröffnet e „Brněnsk á knihtiskárna " (Brünne r Buch -
druckerei ) zur Verfügung, die besonder s für die Herausgab e des mit der Auflage von 
etwa 50000 Exemplare n •wei t verbreitete n Tagblatte s „Den " diente . Danebe n druckt e 
auch die „Knížec í arcibiskupsk á tiskárna " (Fürsterzbischöflich e Buchdruckerei ) 
in Olmüt z für sie -  ab 1906 unte r andere m das Tagblat t „Našinec " un d weitere 
katholisch e Publikationen . Di e Volksparte i errichtet e 1903 für ihr Presseorga n „Li -
dové noviny " die „Lidov á tiskárna " (Volksdruckerei) , die Sozialdemokrati e ließ seit 
1908 ihre Zeitun g „Rovnost " in ihre r eigenen „Knihtiskařsk á a komanditn í společ-
nos t Rovnost " (Buchdruckere i un d Kommanditgesellschaf t Gleichheit ) produzie -
ren , den Agrariern un d ihre n Zeitunge n dient e die 1911 gegründet e „Rolnick á tiskár-

hinzufügen . Außerdem wurde in Mähre n auch die katholisch e Presse aus Böhme n abon-
niert . Vgl. Marek: Tisk českého katolickéh o tábora (vgl Anm. 29). -  Zum Stand im Jahr 
1917 siehe Tabelle im Anhang. 
Vgl. Reich,  Edvard (Hg.) : Památc e Kuneše Sonntaga . Soubor příspěvků jeho přáte l a spo-
lupracovník ů [Zum Gedenke n an Kuneš Sonntag . Sammlun g von Beiträgen seiner Freund e 
und Mitarbeiter] . Prah a 1932, 59-61. -  Krejčí: Památc e P. Tomáše Šilingra 87-89 (vgl. 
Anm. 45). -Janák,  Jan: Brněnské tiskárny v letech 1848-1918. Od tiskařských oficin 
k polygrafickému průmyslu [Brünne r Druckereie n 1848-1918. Von Druckwerkstätte n zur 
polygrafischen Industrie] . In : Kubíček,  Jaromí r (Hg.) : Knihtis k v Brně a na Moravě . Sbor-
ník z konferenc e [Der Buchdruc k in Brunn und Mähren . Konferenzsammeiband] . Brno 
1987, 43-66, hier 58-61. -  Vgl. auch die Auflistung der Brünne r Druckereie n für die Jahre 
1848-1918 in ebenda 226-228. -  Marek: Tisk českého katolickéh o tábora 78 f. (vgl. 
Anm. 29). 
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na " (Bauerndruckerei ) un d auch die National-Sozial e Parte i kaufte 1906 eine 
Druckere i in Brunn. 53 

Diese Parteidruckereie n lieferten nich t nu r Zeitungen , sonder n bote n darübe r hin -
aus auch weitere verlegerische un d unternehmerisch e Dienst e an un d stiegen somit 
zu Unternehme n mit Herausgebertätigkei t auf. Am weitesten ging dieser Prozes s bei 
der „Volksdruckerei" , die auch „Druckere i der Lidové noviny " genann t wurde , un d 
das ungeachte t der Tatsache , dass die Volksparte i im Unterschie d zur Sozialdemo -
krati e un d den katholische n Parteie n nie eine wirkliche Massenparte i wurde . De r 
unternehmerisch e Erfolg der Zeitun g „Lidov é noviny " wurde dadurc h ermöglicht , 
dass diese scho n 1898 von der Verlagsgenossenschaf t in den Besitz der Famili e Adolf 
Stránský s überging . Fü r die Parte i waren die Folge n allerding s ambivalent , den n die 
Verlegerfamilie räumt e den eigenen kommerzielle n Interesse n häufig den Vorran g 
ein. Da s ging zu Lasten der Volksparte i un d führt e dazu , dass die „Lidov é noviny " 
1908 sogar offiziell den Statu s als Parteiorga n verlor un d die Volksparte i vorüber -
gehen d die „Hlas y ze západn í Moravy " (Stimme n aus Westmähren ) als Zentralorga n 
übernehme n musste. 54 I n ähnliche r Weise sah sich Kare l Kramá ř als Obman n der 
Jungtschechische n Parte i in Böhme n gezwungen , auf die Geschäftsführun g der „Ná -
rodn í listy" (Nationalblätter ) durc h Proko p Grég r zu reagieren un d 1910 die Tages-
zeitun g „Den " zu gründen. 55 

Dan k der Verlagsgesellschaften un d Druckereie n konnte n die Parteie n ihre Linie 
in der Presse besser zur Geltun g bringen un d diese finanziel l absichern . In einigen 
Fälle n gelang es ihne n jedoch nich t zu verhindern , dass die größte n Teilhabe r einen 
bestimmende n Einfluss auf die Presse gewannen , etwa Adolf Stránsk ý auf die „Li -
dové noviny". Von der Bedeutung , die der Presse beigemessen wurde , zeugt auch , 
dass einige Parteie n in ihre m Exekutivkomite e Kommissione n gründeten , die die 
Parteipress e kontrollierte n un d sich um die Strategi e ihre r Verbreitun g in der 
Öffentlichkei t kümmer n sollten . Nac h dem Vorbild der Sozialdemokrati e legten 
auch ander e Parteie n ein Mitgliederverzeichni s an, um dieses zur Durchsetzun g von 
Pflichtabonnement s der Parteipress e zu nutzen . Ein e Parteizeitun g zu beziehe n un d 
die Parteipress e zu verbreiten , wurde -  zumindes t proklamatorisc h -  nich t nu r in der 
Sozialdemokratie , sonder n auch in der Agrar- , National-Soziale n un d Gewerbe -
parte i zur Pflich t eines jeden Mitglieds. 56 

Vgl. Šlesinger, Václav: Z bojů o pokrokovo u Moravu 1890-1918 [Zum Kampf für ein fort-
schrittliche s Mähre n 1890-1918]. Brno 1947, 32 f. 
Malíř: Vývoj liberálníh o proud u 144 f., 157 (vgl. Anm. 42). -  Fernes: Svět Lidových novin 
19 f. (vgl. Anm. 48). 
Kučera, Martin : Souboj vedení mladočesk é strany s Národním i listy („Den " 1907-1910) 
[Das Duel l zwischen der Führun g der jungtschechische n Parte i und den Národn í listy 
(„Den " 1907-1910)] . In : Modern í dějiny 4 (1996) 71-113. -  Siehe hierzu auch den Aufsatz 
von Luboš Velek im vorliegenden Heft . 
Malíř: Vývoj liberálníh o proud u 236-238 (vgl. Anm. 42). -  Ders.: K politické kultuř e na 
sklonku starého Rakouska : mechanismu s vzniku politické strany v éře masových stran [Zur 
politische n Kultu r im ausgehende n alten Österreich . De r Entstehungsmechanismu s einer 
politische n Parte i in der Ära der Massenparteien] . In : Semotanová,  Eva (Hg.) : Cestou dějin. 
K poct ě prof. PhDr . Svatavy Rakové, Csc. [Der Gan g der Geschichte . Zu Ehre n von Prof. 
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De r Wandlungsprozes s der Presse hatt e zwei Seiten : Er führt e nich t nu r dazu , dass 
keine der großen Parteie n meh r ohn e eigene Zeitun g auskam , sonder n ergriff auch 
die Mehrzah l der bis dahi n unabhängige n ode r private n Zeitungen , die sich nu n einer 
der bestehende n Parteie n ode r den neue n oppositionelle n politische n Richtunge n 
zuneigten . Nac h wie vor entstande n politisch e Tageszeitunge n im Besitz von Einzel -
personen , doc h war diesen Versuche n kein nachhaltige r Erfolg beschieden . Ein e 
Konsequen z darau s konnt e die Annäherun g an eine Parte i sein. So wurde z. B. das 
Blatt „Olomouck ý Pozor " (Olmütze r Achtung) , das Bohumí r Knecht l 1891 als 
unabhängig e Zeitun g geschaffen hatte , in den 1890er Jahre n zu eine r der öffentliche n 
Plattforme n der mährische n Fortschrittsbewegun g un d späte r der Mährische n Fort -
schrittspartei . Da s Gleich e geschah mit der literarische n Zeitschrif t „Niva " (1891-
1897), die Františe k Roháče k in Brun n macht e un d auch die Zeitun g „Snaha " (Be-
strebung) , die Františe k Obrte l 1906 als unabhängiges , zweimal wöchentlic h erschei -
nende s Blatt in Olmüt z gegründe t hatte , ging diesen Weg. Aus finanzielle n Gründe n 
siedelte Obrte l „Snaha " zuers t nac h Proßnit z (1907) un d danac h nac h Brun n (1908) 
um , wo er sie der Mährische n Fortschrittsparte i zur Verfügung stellte. 57 

Di e Bestrebungen , die unabhängig e ode r halbabhängig e periodisch e Presse enger 
an die Parteie n zu binden , beförderte n un d unterstützte n den Prozes s der politische n 
Ausdifferenzierung . Nac h wie vor galt, dass oppositionell e Fraktione n innerhal b 
einer Parte i ihr eigenes Presseorga n gründe n ode r gewinnen mussten , wenn sie sich 
durchsetze n wollten . So war es auch im Fal l des Fraktionskampfe s um die Über -
legenhei t in der Mährische n Agrarparte i in den Jahre n 1909-1910, der zwischen der 
konservative n Parteileitun g un d ihre m Organ „Selské listy" auf der einen , der 
Fraktio n um Kune š Sonntag , der 1909 die Zeitun g „Moravsk ý venkov" (Mährische s 
Land ) gegründe t hatte , auf der andere n Seite ausgetragen wurde . Nich t zuletz t dan k 
dieses Blatte s konnt e Kune š gemeinsa m mit Františe k Staně k den parteiinterne n 
Konflik t gewinnen . Im Kamp f zwischen den Zentraliste n un d Autonomiste n in der 
mährische n Sozialdemokrati e 1910-1911 verhalf wiederu m der „Proletář " (gegr. 
1910) dem zentralistische n Flüge l zur Verselbständigun g un d Gründun g der eigenen 
Partei . Ähnlic h musst e die oppositionell e Grupp e um Hyne k Bulín die Zeitun g 
„Moravsk é listy" (1913) un d zugleich auch eine neu e Parte i unte r der altneue n 

Dr . Svatava Raková] . Bd. 2. Prah a 2007, 239-265 (Prác e historickéh o ústavu AV ČR. Řada 
C, Miscellane a 16). 
Knechtl, Bohumír : Třicet let našeho zápasu v Olomouc i [Dreißi g Jahre unseres Kampfes in 
Olmütz] . Olomou c 1923, 215-265. — Fischer: České noviny a novinář i 27-29, 32-34 (vgl. 
Anm. 15). -  Malíř, Jiří: Vznik, vývoj a rozpad politickéh o hnut í Mladá Morava [Ent -
stehung , Entwicklun g und Untergan g der politische n Bewegung Junges Mähren] . In : W M 
29 (1977) 22-36. -  Ders.: Od literatur y k politice (Literárn í časopis Niva 1891-1897) [Von 
der Literatu r zur Politi k (Die Literaturzeitschrif t Niva 1891 -1897)] . In : W M 44 (1992) 459-
463. -  Ders.: Pokrokov é hnut í na Moravě v letech 1898-1906 [Die Fortschrittsbewegun g in 
Mähre n 1898-1906]. In : Sborník prací filozofické fakulty brněnsk é univerzit y C, 21/22 
(1975) 101-122. -  Ders.: Pokrokov é hnut í na Moravě . 2: Vznik a vývoj moravské pokroko -
vé strany [Die Fortschrittsbewegun g in Mähre n II : Entstehun g und Entwicklun g der Mäh -
rischen Fortschrittspartei] . In : Sborník prací filozofické fakulty brněnsk é univerzit y C, 25/ 
26 (1978/79 ) 99-129. -  Lapáček,  Jiří: Františe k Obrte l a noviny Snaha [Františe k Obrte l und 
die Zeitun g Snaha] . In : Marek: Tisk a politické strany 34-46 (vgl. Anm. 29). 
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Bezeichnun g Volksparte i gründen , um die jungtschechisc h orientiert e Politi k gegen 
die Stránský-Lini e der Fortschrittliche n Volksparte i un d dessen „Lidov é noviny " in 
Mähre n durchzusetzen. 58 

War es einst der Regelfall gewesen, dass derjenige , der sich von seiner Mutterparte i 
trennte , eine oppositionell e Zeitun g herausgab , um seinen Positione n Gehö r zu ver-
schaffen, hatte n nun , da sich Massenparteie n konstituierten , solche Versuche Aus-
sicht auf Erfolg, die von einem Flüge l mit einem starken Presseorga n unternomme n 
wurden , das mit der bestehende n Parteipress e konkurriere n konnte . Dahe r unter -
nahme n die Redaktione n von „Moravsk ý venkov", „Proletář " un d „Moravsk é listy" 
große Anstrengungen , um den Zeitunge n zu möglichs t großer Periodizitä t un d Ver-
breitun g zu verhelfen. 59 Diese m Tren d schien sich auf den ersten Blick der Fal l des 
„Zpravodaj " (Berichterstatter ) zu entziehen , den der Bezirksverein der gewerblichen 
Genossenschafte n in Proßnit z ab 1905 einma l un d ab 1911 dan n zweimal wöchent -
lich herausgab , un d der zur treibende n Kraft für die Gründun g der tschechoslawi -
schen Gewerbeparte i in Mähre n (Politick á stran a živnostnictv a českoslovanskéh o na 
Moravě , 1908) un d anschließen d zu dere n Presseorga n wurde . Doc h war der Erfolg 
des Blatte s nu r relativ, den n er wurde allein von der stren g ständische n Orientierun g 
der Zeitun g un d auch der neue n Parte i ermöglicht , die schließlic h bewirkte , dass 
diese sich politisc h durchsetze n konnte. 6 0 

Im Zuge des gesellschaftliche n Versäulungsprozesse s wandelt e sich in Mähre n die 
Bedeutun g un d Funktio n der Presse grundlegen d un d auch ihre Beziehun g zu den 
politische n Parteie n unterla g großen Veränderungen . Di e Zah l unabhängige r politi -
scher periodische r Druckschrifte n war rückläufig, währen d die Themenpress e einen 
deutliche n Aufschwung verzeichne n konnte . Dabe i wuch s nich t nu r die Auswahl an 
tschechische n Periodik a einschließlic h politische r Titel , auch die Auflagen gingen 
steil nac h oben . Insgesam t wurde die Presse zum wichtigen Fakto r für die Gestal -
tun g des sozial-moralische n Milieu s der einzelne n politische n Lager. Un d auch wenn 
die tschechisch e periodisch e Presse in Mähre n bis 1918 prozentua l imme r noc h nich t 
die dem Antei l der Tscheche n an der Gesamtbevölkerun g entsprach , wie es zu die-

Malíř, Jiří: Moravská lidová strana Hynk a Bulína 1913-1914 [Die mährisch e Volks-
parte i von Hyne k Bulín] . In : ČM M 103 (1994) 157-169. -  Ders.: K politické kultuř e (vgl. 
Anm. 56). 
De r „Proletář " erschien zunächs t wöchentlich , ab 1911 dreima l in der Woche und seit 1914 
als „Dělnick ý denník " (Arbeitertageszeitung ) täglich. Die „Moravsk é listy" kamen zuerst 
dreima l wöchentlic h und ab 1914 täglich heraus . De r „Moravsk ý venkov" wurde bis 1911 
zweimal pro Woche, danac h aber nur noch wöchentlic h gedruckt . Sein Herausgebe r Sonn -
tag konnt e sich im innerparteiliche n Kampf durchsetzen , wodurch  die „Selské listy" das 
Hauptparteipresseorga n blieben, währen d der „Moravsk ý venkov" die Funktio n einer 
Wochenschrif t erfüllen sollte. 
Cekl, Jan (Hg.) : Rudol f Mlčoch . Zakladate l čsl. živnostnicko-obchodnick é strany středo-
stavovské 1880-1930 [Rudol f Mlčoch . Der Gründe r der tschechoslowakische n mittelstän -
dischen Gewerbe - und kaufmännische n Partei] . Olomou c 1930. -  Fischer: České noviny a 
novinář i 43 f. (vgl. Anm. 15). -  Marek,  Pavel: K založen í živnostenské strany na Moravě 
[Zur Gründun g der Gewerbeparte i in Mähren] . In : ČM M 102 (1983) 55-70. -  Ders.: Poli-
tické strany českého živnostnictv a [Die politische n Parteie n der tschechische n Gewerbe -
treibenden] . In : Malíř/Marek:  Politick é strany Bd. 1, 443-465 (vgl. Anm. 3). 
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sem Zeitpunk t in Böhme n schon der Fal l war, 61 entfaltet e sich das tschechisch e 
Pressewesen rasch weiter: Bis Mitt e der 1880er Jahr e erreicht e die Zah l tschechische r 
Zeitunge n un d Zeitschrifte n in Mähre n die der deutschen , un d zwischen 1890 un d 
1914 verzeichnet e sie Zuwächs e um meh r als das Dreifache , von 89 im Jah r 1890 auf 
282 im Jah r 1914 - , währen d es bei den deutsche n Periodik a lediglich zu einer Ver-
doppelun g kam, von 62 Titeln im Jah r 1890 auf 118 im Jah r 1914.62 

Ein e ähnlic h dynamisch e Aufwärtskurve verzeichnete n auch die tschechisch -
sprachige n Periodika : 1879 betru g die gesamte Auflagehöh e aller 8 auf Tschechisc h 
geschriebene n politische n Zeitungen , die in Mähre n erschienen , nu r 10020 Exem -
plare, 63 währen d von der beliebteste n deutsche n billigen Zeitung , der „Brünne r 
Morgenpost" , 1880 scho n 12000 un d 1885 sogar bis zu 20000 Exemplar e ausgelie-
fert wurden . Noc h an der Wende von den 1880er zu den 1890er Jahre n bewegte sich 
die Auflagehöh e der am weitesten verbreitete n tschechische n politische n Zeitunge n 
- trot z der geschilderte n Aufwärtstrend s der 1880er Jahr e -  maxima l um ein paar 
Tausen d Stück . Di e „Moravsk á orlice", das Organ der Nationalpartei , kam 1885 auf 
2200 Exemplare , das katholisch e Blatt „Hlas " auf 1680, die christlich-soziale n 
Zeitunge n „Dělník " un d „Obecn é noviny " auf jeweils 4500 un d die sozialdemokra -
tische „Rovnost " konnt e 1100 Exemplar e absetzen. 64 Zwei Jahr e darau f steigerte 
sich die „Rovnost " auf 2000 Exemplare , von „Obecn é noviny " wurde n 1895 
7 800 Stüc k gedruck t un d von den jungtschechische n „Moravsk é listy" zu Beginn der 
1890er Jahr e sogar bis zu 10000.65 

De r quantitativ e Sprun g der Auflagen tschechische r Zeitunge n in Mähre n vollzog 
sich also vor allem im letzte n Jahrzehn t vor dem Erste n Weltkrieg un d diese Tenden z 
setzte sich trot z eines gewissen Rückgang s währen d der ersten Kriegsjahre insbe-
sonder e in den letzte n beiden Kriegsjahre n fort. In den letzte n 3 Monate n des Jahre s 
1917 erreicht e zum Beispiel die Morgen - un d Abendausgab e von „Lidov é noviny " 
eine Gesamtauflag e von meh r als 57000 Exemplaren , die des ebenfalls zur Fort -
schrittliche n Volksparte i neigende n Ostraue r Tagblatt s „Ostravsk ý deník " 18000, 
des christlich-soziale n Tagblatte s „Den " über 54000, der sozialdemokratische n Zei -
tun g „Rovnost " fast 6000 un d des zentralistische n Blatte s „Dělnick ý denník " um die 
3 500 Exemplare. 66 In hohe r Auflage wurde n auch billige Wochenschrifte n gedruckt , 
vor allem die agrarisch e Wochenzeitschrif t „Moravk y cep " (Mährische r Dresch -

Vgl. Náhlovský,  Jan: Časopisy v Československé republice dne 31.12.1920 [Zeitschrifte n in 
der Tschechoslowakische n Republi k am 31.12.1920]. Prah a 1923, 7 f. (Knihovna , Statis-
tického Věstníku 1). 
Ebenda 19. -  Zur enorme n Zunahm e an Periodik a in den böhmische n Länder n vgl. auch 
die statistische n Angaben in: Dějiny českého novinářstv í a českých novinářských spolků. 
Výstava k dějinám českého tisku na území České republiky [Die Geschicht e des tschechi -
schen Zeitungswesen s und der tschechische n Journalistenvereine . Ausstellung zur Ge -
schicht e der tschechische n Presse auf dem Gebie t der Tschechische n Republik] . Prah a 2002, 
37, 44. 
Vgl. Anm. 28. 
Šimeček: Přehle d vývoje novin 116 f. (vgl. Anm. 4). 
Kubíček/Šimeček:  Brněnské noviny 98, 108 (vgl. Anm. 4). 
Vgl. die Tabelle im Anhang. 
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flegel) mit 28 000, die katholisch e „Ná š věk" (Unse r Zeitalter ) mit 23 000 un d das bil-
lige „Blat t für die Volksbildung" „Nov ý lid" (Neue s Volk) mit 28 500 Exemplaren . 
Dami t überholte n die tschechische n politische n Zeitunge n die deutsche n - lagen 
doc h der „Tagesbot e aus Mähren" , der noc h imme r die bedeutendst e liberale deut -
sche Tageszeitun g war, mit 28800 täglich ausgelieferten Exemplaren , der sozial-
demokratisch e „Volksfreund " mit 6000 un d die „Agrarisch e Wacht " mit 5900 Stüc k 
deutlic h darunter . Auch die einst weit verbreitete n tschechisc h un d deutsc h ge-
schriebene n offiziösen Regierungszeitunge n wie die „Brünne r Zeitung " un d 
„Brněnsk é noviny " hatte n das Nachsehen . Scho n in den letzen Jahre n vor dem Krieg 
hatte n sie imme r meh r Leser verloren , die ihre m nationale n un d politische n Kur s 
nich t länger folgen wollten , währen d des Krieges degenerierte n sie zu bloße n Regie-
rungsanzeigern . Die s betra f auch ihre Beilagen, die bereit s zuvor als billige Zeit -
schriften selbstständi g geworden waren un d sich größere r Beliebthei t erfreute n als 
ihre Mutterblätte r -  so war die „Brünne r Morgenpost " seit 1865 eigenständi g un d 
„Moravsk é noviny " ab 1880.67 

Eine n ungewöhnliche n Aufschwung erlebte n auch ander e Druckerzeugnisse : 
Broschüren , Flugblätter , Kalender , Polemiken , Pamphlete , Reden , Wahlprogramme , 
Plakate , Nachrichte n über Aktivitäten un d Informatione n zu den unterschiedlich -
sten Frage n von öffentliche m Interess e wurde n in hohe r Stückzah l ausgeliefert . 
Solch e Publikatione n waren in erster Linie für die eigenen Mitgliede r bestimmt , 
diese sollten instruier t werden wie z.B. eine lokale Parteiorganisatio n zu gründe n 
sei, wie ma n neu e Anhänge r gewinnen könn e ode r die Vermittlun g durc h die Partei -
presse zu erfolgen habe . Darübe r hinau s wollte ma n aber auch einen möglichs t gro-
ßen Teil der Bevölkerun g ansprechen . Nich t periodisc h erscheinend e Presseerzeug -
nisse wurde n sowohl von den zentrale n Parteiorgane n als auch von den lokalen 
Organisatione n un d Vereinen in Auftrag gegeben, oft wurde n sie Parteizeitunge n 
un d Wochenblätter n beigelegt. Zude m richtete n die Parteie n für die Herausgab e die-
ser Broschüre n un d Flugblätte r eigene Editionsreihe n ein. 6 

De r Prozess , in dem sich die periodisch e Presse un d ihre Rolle für die Öffentlich -
keitsarbei t un d Agitation der Parteie n veränderten , blieb nich t ohn e Folge n für die 
Positio n des Redakteurs. 6 Redakteur e hatte n in den Gründerjahre n der Zeitunge n 

Die Auflagehöhe der „Brünne r Zeitung " sank von 1200 im Jahr 1884 auf bloße 440 Exem-
plare im Jahr 1917, die der „Brněnsk é noviny" sogar auf nur 150 Exemplare , jene der 
„Brünne r Morgenpost " von 12000 im Jahr 1903 auf 5200 im Jahr 1917 sowie die der 
„Moravsk é noviny" von 24000-33000 im Jahr 1904 auf 10200 im Jahr 1917. Ebenda. -
Kubíček /Šimeček:  Brněnské noviny 97, 103 f. (vgl. Anm. 4). -  Ders.: Přehle d vývoje novin 
116 f. (vgl. Anm. 4). 
Fü r Beispiele aus dem katholischen , national-liberale n und sozialdemokratische n Lager vgl. 
Marek: Tisk českého katolickéh o tábora 78 f. (vgl Anm. 29). -  Malíř, Jiří: K roli brožur a 
letáků při nástup u masových politických stran (na příkladu Moravy) [Zur Rolle von Bro-
schüren und Flugblätter n für den Aufstieg der politische n Massenparteie n (am Beispiel 
Mährens)] . In : ČM M 120 (2001) 123-154. -  Ders.: The Anti-Clericalis m of Social Demo -
cracy and the Secularizatio n of the Working Class in the Czech Lands . In : Fasora, 
Lukáš/ 'Hanuš, Jiří/ Malíř, Jiří (Hgg.) : Secularizatio n and the Working Class: The Czech 
Lands and Centra l Europ e in the 191 Century . Wipf and Stock Publishers , Oregon , 2011, 
im Druck . 
Malíř: Vývoj liberálníh o proud u 234-236 (vgl. Anm. 42). 



94 Bohemia Band 51 (2011) 

oft in untergeordnete r Stellun g gearbeitet , mit schlechte r Bezahlun g un d wenig 
Sicherheit . Vor dem Erste n Weltkrieg vollzog sich nu n eine deutlich e Aufwertun g 
ihre r Stellung : Di e Fluktuatio n zwischen den Redaktione n verschiedene r Parteie n 
wurde eingedämmt , einige Redakteur e stiegen sogar in die Parteiführun g auf un d 
beteiligten sich an der Entwicklun g des Programms. 70 Im Zuge der Bürokratisierun g 
der Parteie n wurde n sie zu unersetzliche n Mitglieder n der höchste n Parteiorgane , 
mitunte r saßen sie auch für die Parte i im Parlament , das traf insbesonder e auf die 
Redakteur e der sozialdemokratische n Presse zu. 71 Auch in Mähre n kam es dan k des 
Eintritt s der Redakteur e in die parlamentarisch e Politi k zu einer für das modern e 
Leben typische n Erscheinung : zur Professionalisierun g der Politiker . Zwar waren 
schon in der Ära der Honoratiorenparteie n vereinzel t Redakteur e in den Landta g 
gewählt worde n - so war z.B. der Redakteu r der „Moravsk á orlice " Jindřic h Dvořá k 
von 1870 bis 1878 Abgeordnete r gewesen - doc h meist hatte n diese Männe r in der 
Parteihierarchi e relativ weit unte n gestanden . Da s ändert e sich erst mit den Re-
dakteure n der sozialdemokratische n Presse , von dene n viele Mitgliede r der Partei -
organisatio n waren . Ma n setzte sie gezielt auf Redakteursposten , dami t sie sich ganz 
der Agitation un d politische n Tätigkei t widme n konnten . Es gab auch Fälle , in dem 
ein Redakteu r in der Parte i ganz nac h oben kam . Ein Beispiel dafür war der Obman n 
der Gewerbeparte i Rudol f Mlčoch , der zugleich leitende r Redakteu r der Zeitun g 
„Zpravodaj " (Berichterstatter ) war; ähnlich e politisch e Karriere n machte n Kune š 
Sonnta g in der Agrarparte i ode r Tomá š Šilinger in der Katholische n Nationalpartei . 

Da s öffentlich e Wirken der Parteie n blieb eng mit dem gesprochene n Wort ver-
bunde n - un d auch hier spielten die Redakteur e eine wichtige Rolle . Di e Durch -
führun g hunderte r Agitationsveranstaltunge n führt e in einigen Parteie n zu dem Ent -
schluss, die agitatorisch e Tätigkei t mit Hilfe von festen Rednerteam s zu organisieren , 
an dere n Spitze oft Redakteur e standen . Es wurde n Kurse für Rhetori k veranstaltet , 
dere n Absolventen ma n zu den Veranstaltunge n für Anhänge r der Parte i delegiert e 
•wi e auf Versammlunge n der politische n Gegne r schickte . Zu den Rednern , die am 
häufigsten auf Parteiversammlunge n auftraten , gehörte n wiederu m Redakteure , ihre 
Beiträge wurde n nachfolgen d in der Presse publizier t ode r in For m von Broschüre n 
•weite r verbreitet . 

So beteiligte sich z.B. Sonnta g am Program m der Agrarpartei , Obrte l an jenem der Fort -
schrittsparte i und R. Mlčoc h an dem der Gewerbepartei . 
Von den 5 der 1906 gewählten sozialdemokratische n Landtagsabgeordnete n waren vier Re-
dakteure , und zwar Jan Filipínský, Josef Hýbeš, Jan Proke š und Františe k Svoboda. 1913 
handelt e es sich sogar bei 7 tschechische n sozialdemokratische n Landtagsabgeordnete n um 
Redakteure : Jan Filipínský, Josef Hýbeš, Jan Prokeš , Tomáš Koutný , Jaroslav Rouček , 
Františe k Svoboda und Vlastmil Tusar. Redakteu r war auch der einzige deutsch e Sozial-
demokra t im mährische n Landta g Wilhelm Nießner  (1913). Zur Zeit ihrer Wahl waren auch 
Landtagsabgeordnet e aus andere n Parteie n Redakteure : Vilém Votruba schrieb für „Lidové 
noviny" und vertrat die Volkspartei (1906, 1913), der Herausgebe r und Redakteu r der 
„Selské hlasy" Josef Samalík und der Chefredakteu r der Zeitun g „Hlas " Tomá š Šilinger 
(1906, 1913) katholisch e Parteien ; Kuneš Sonntag , der 1913 gewählt wurde, war Redakteu r 
der agrarischen Presse. Ursprünglic h hatte n einige dieser Männe r ander e Berufe ausgeübt: 
Sonnta g besaß einen Bauernhof , Šamalík war Landwir t und Šilinger Mitglied des Augusti-
nerorden s gewesen. 
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Fazit 

Di e tschechisch e Presse in Mähre n hatt e großen Antei l an der nationale n un d politi -
schen Mobilisierun g der tschechische n Gesellschaft , die sich zwischen der Revo-
lutio n von 1848 un d dem Erste n Weltkrieg vollzog. Währen d es anfangs nu r eine ver-
schwinden d geringe Zah l tschechische r Periodik a gegeben hatte , dere n Zielgrupp e 
die tschechische n politische n Elite n gewesen waren , entwickelt e sich vor allem in 
den letzte n zwei Jahrzehnte n vor dem Ausbruch des Weltkriegs eine breit gefächer-
te Presselandschaft , die imme r weitere Kreise der Bevölkerun g ansprac h un d für die 
verschiedene n politische n Richtunge n zu gewinnen suchte . Di e Presse der einzelne n 
Lager un d Parteie n bildete , ähnlic h wie in den andere n Länder n der Monarchie , auch 
in Mähre n ein dichte s Kommunikationsnet z aus. Diese s durchdran g auch die nich t 
unmittelba r politische n Bereich e des Leben s un d tru g so dazu bei, dass imme r deut -
licher voneinande r abgegrenzt e soziokulturell e Milieu s entstanden . 

Einige Städt e wuchsen in dieser Zei t zu Pressezentre n heran . Doc h führt e der 
Wunsch der Parteien , in den Regione n über eigene Zeitunge n zu verfügen, dazu , dass 
auch die regional e Presse aufblühte . Insgesam t erschiene n zwischen 1848 un d 1918 
an 85 Orte n Mähren s tschechisch e Periodik a un d an 39 Orte n deutsche . Zentre n der 
tschechische n wie auch der deutsche n Presse waren Brunn , Olmüt z un d späte r auch 
Mährisc h Ostra u (Moravsk á Ostrava) , tschechisch e Presseorgan e erschiene n da-
rübe r hinau s in Proßnitz , Prera u (Přerov ) un d Kremsier , deutsch e in Znai m (Znoimo) , 
Iglau (Jihlava ) un d Mährisc h Schönber g (Šumperk). 72 

Fü r das Wirken der politische n Presse in Mähre n war bezeichnend , dass das dor -
tige tschechisch e Leserpubliku m - im Unterschie d zum deutschen , das durchgängi g 
die Wiener Presse las -  der mährische n Presse eindeuti g den Vorzug vor tschechi -
schen Zeitunge n un d Zeitschrifte n aus Böhme n gab. De r Absatz von Publikatione n 
aus Böhme n konzentriert e sich auf Bibliotheke n un d Lesezirkel , danebe n erwies sich 
der Einzelverkau f als eher unbedeutend . Katholisch e Blätte r aus Böhme n konnt e 
man überal l in Mähre n finden , zude m bestan d auch bei der sozialdemokratische n 
un d zum Teil bei der agrarische n Presse eine starke Verbindun g nac h Böhmen . Ins -
gesamt erlebt e die tschechisch e politisch e Presse in Mähre n einen ungewöhnliche n 
Aufschwung, wobei die Tageszeitun g „Lidov é noviny " eine besonder e Stellun g ein-
nahm : Dan k ihre r geschickte n Führun g un d moderne n Berichterstattun g blieb sie 
auf lange Sicht die größt e tschechisch e politisch e Tageszeitun g in Mähre n un d 
expandiert e auch nac h Böhmen . Allerdings lockert e sich die Bindun g der Zeitun g an 
die Parteiführun g nac h 1908 merklich , in spätere n Jahre n sucht e diese nu r dan n den 
Kontakt , wenn die politische n Interesse n ihre s Besitzers mit der Politi k der 
Fortschrittliche n Volksparte i übereinstimmten . Dara n zeigte sich, dass -  ander s als 
die meiste n Verleger politische r Tageszeitunge n meinte n -  ein Blatt keineswegs nu r 
an der Seite einer politische n Parte i Erfolg habe n konnte . Trotzde m blieben die mei-
sten Tageszeitunge n auch noc h in der Zwischenkriegszei t eng mit eine r Parte i ver-
bunde n - die Strukturen , die sich seit des großen Modernisierungsschub s der tsche -
chische n Gesellschaf t un d Öffentlichkei t zu End e des 19. Jahrhundert s entwickel t 
hatten , sollten sich als langlebig erweisen. 

Vgl. Šimeček: Přehle d vývoje novin 121 (vgl. Anm. 4). 
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Die tschechischen politischen Zeitungen in Mähren und ihre Auflagenhöhe 
(Stand  IV. Quartal 1917)1 

Periodika u nd ihre po l i t i sche 
Orient ierung 

Auflage E r s c h e i n u n g s-
häufigkeit2 

Ort/Bezirk 3 

Nat iona lparte i4 

Moravsk á orlice 830 täglich Brun n 
Fortschritt l iche Volkspartei 
Lidové novin y 57 9505 2 ma l täglich Brun n 
Ostravský dení k 18 000 2 ma l täglich Mähr . Ostra u 
Pozo r 4 000 täglich Olmüt z 
Hlas y z Han é 1 500 2 ma l wöchentlic h Proßnit z 
Proudy ' 4 500 2 ma l wöchentlic h Olmüt z 
Litovelský kraj 300 2 ma l wöchentlic h Olmüt z (Littau ) 
Prostějovsk ý rozhle d 300 2 ma l wöchentlic h Olmüt z (Prossnitz ) 
Strá ž severní Morav y 300 2 ma l wöchentlic h Olmüt z (Hohenstadt ) 
Han á (Wochenschrift ) 2 000 wöchentlic h Kremsie r 
Zájm y Slovače 1 000 wöchentlic h Ung . Hradisc h 
Vyškovské novin y 600 wöchentlic h Wischau 
Jihozápadn í Morav a 400 wöchentlic h Trebitsc h 
Han á 1 800 monatlic h Kremsie r 
katho l i sche Parte ien 
De n 50 400 täglich Brun n 
Našine c 4 000 täglich Olmüt z 
Hla s 1 700 täglich Brun n 
Ostravský kraj 18 000 2 ma l wöchentlic h Mähr . Ostra u 
Selské hlasv 2 000 2 ma l wöchentlic h Brun n 
Slovácké novin y 1 000 2 ma l wöchentlic h Ung . Hradisc h 
Ná š věk 23 000 wöchentlic h Brun n 
Selské hlasy 8 000 wöchentlic h Brun n 
Pozorovate l 2 200 wöchentlic h Kremsie r 
Novin y z po d Radhošt ě 1 800 wöchentlic h Wal. Meziritsc h 
Ochran a 1 300 wöchentlic h Brun n 
(ečmíne k 1 200 wöchentlic h Proßnit z 
Hlas-týdení k 1 150 wöchentlic h Brun n 
Hanáck ý kraj 1 100 wöchentlic h Proßnit z 
Selský venko v 840 wöchentlic h Prera u 
Strá ž 660 wöchentlic h Brun n (Trebitsch ) 
Slovanské listy 300 wöchentlic h Brun n (Znaim ) 
Obzo r našeh o venkova (Sonderheft ) 9 500 monadic h Brun n 
Archa 1200 monatlic h Proßnit z 
Sozia ldemokrat ie (Autonomis ten) 
Rovnos t 5 700 2 ma l täglich Brun n 
Duc h času 5 500 2 ma l wöchentlic h Mähr . Ostra u 
Hla s lidu 4 000 Wöchentlic h Olmüt z (Proßnitz ) 
Slovácko 1 150 Wöchentlic h Gödin g 
Červánk y 5 000 2 ma l monatlic h Brun n 
Rašpl e 5 500 monatlic h Brun n 
Sozia ldemokrat ie (Zentral isten) 
Dělnick ý denní k 3 600 täglich Brun n 
Svornos t 1 550 wöchentlic h Brun n (Mähr . Ostrau ) 
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Agrarpartei 
Moravsk ý venko v 3 000 3 ma l wöchentlic h Brun n 
Moravsk ý cep 28 000 wöchentlic h Brun n 
Selské listv 2 300 wöchentlic h Prera u (Olmütz ) 
Selská stráž 7 700 wöchentlic h Litta u 
Obran a venkova 700 wöchentlic h Huntschowit z 
Gewerbepartei 
Živnostensk ý zpravoda j 1 400 wöchentlic h Olmüt z 
pol i t i sch unklare Z e i t u n g en 
Přerovsk ý obzo r 2 300 täglich Prera u 
Nov ý lid 28 500 wöchentlic h Brun n 
Horáck é listy 1 500 wöchentlic h Brun n (Neustadtl ) 
Moravsk ý sever 1 000 wöchentlic h Hohenstad t 
unpol i t i s che Z e i t u n g en 
Moravsk é novin y 10 200 täglich Brun n 
Brněnsk é novin y 160 täglich Brun n 
Fachzei tschri f ten 
Obchodn í obzor 8 1 900 wöchentlic h Brun n 
N a zdar 9 1 600 wöchentlic h Mahr . Ostra u 
Obecn í samospráva 1 0 1 500 wöchentlic h Freibur g 
Moravsko-slezsk é řeznick é novinv 11 1 100 wöchentlic h Proßnit z 
Horník 1 2 1 800 2 ma l monatlic h Mähr . Ostra u 
Strojní k a topič 1 3 1 300 2 ma l monatlic h Mähr . Ostra u 
Svazové pekařsk é listy14 1 000 2 ma l monatlic h Olmüt z 
Hospodářsk ý věstník 15 1 500 monatlic h Proßnit z 
Věstník Jednot y katolickýc h duchovníc h 
diecese brněnské 1 0 

800 monatlic h Brun n 

D i e verbreitetsten d e u t s c h en 
Z e i t u n g en 
Tagesbot e aus Mähre n (fortschrittlich ) 28 800 2 ma l täglich Brun n 
Volksfreund (sozialdemokratisch ) 6 000 2 ma l wöchentlic h Brun n 
Agrarische Wach t (agrarisch ) 5 900 2 ma l wöchentlic h Brun n 
Oesterreichisch e Morgenzeitun g un d 
Handelsblat t (unpolitisch ) 

52 000 2 ma l täglich Mähr . Ostra u 

Ostraue r Zeitun g (unpolitisch ) 12 000 2 ma l täglich Mähr . Ostra u 
Brünne r Morgenpos t (unpolitisch ) 5 200 täglich Brun n 

Di e Tabelle wurde auf der Grundlag e der „Nachweisun g über die Höh e der Auflage der in 
Mähre n erscheinende n politische n Zeitunge n im IV. Quarta l 1917" erstellt , die die Mäh -
rische Statthaltere i am 6. Februa r 1918 an den Ministerpräsidente n schickte . MZA , B-13 
(Statthalterei-Präsidiu m für Mähren) , Kart . 1686, Nr . 2398/18 . -Vgl. auch die Angaben zur 
Auflagehöh e im I. (Kart . 1685, Nr . 8063/17) , II . (Kart . 1685, Nr . 14887/17 ) un d III . Quarta l 
(Kart . 1686, Nr . 22022). -  Da s Verzeichni s der politische n Zeitunge n enthäl t im Origina l 
auch Kultur - un d Fachzeitschriften , die hier auch aufgeführ t sind. Deutsch e periodisch e 
Druckschrifte n werden indessen nich t berücksichtigt . U m eine Grundlag e für den 
Vergleich mit der Auflagenhöh e tschechische r Zeitunge n zu schaffen, werden die deutsche n 
Zeitunge n mit der höchste n Auflage genannt . 
Als Tageszeitun g gilt ein Blatt , das mindesten s fünfma l wöchentlic h erscheint . 
Di e amtlich e Liste gibt als Erscheinungsor t stets den Bezirk an, in dem die Zeitun g heraus -
gegeben wurde , es sei denn , es handelt e sich um ein Beiblatt , das für ander e Bezirke un d 
Regione n bestimm t war. In diesen Fälle n wird hier der Bezirk ode r die Region in Klammer n 
angegeben , für die das Blatt herausgegebe n wurde . 
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Di e Zugehörigkei t einzelne r Zeitunge n zu eine r bestimmte n Parte i war unterschiedlic h 
intensi v ausgeprägt , weshalb die Einordnun g mitunte r problematisc h ist. Im Fall e der 
Presse der Christlich-Soziale n un d der Katholische n Nationalparte i werden hier die Par -
teien nich t voneinande r unterschiede n un d die Bezeichnun g katholisch e Parteie n verwen-
det . 

5 Im III . Quarta l 1917 erreicht e die Auflage sogar 74400 Exemplare . Vgl. MZA , B-13, Kart . 
1686, Nr . 22022. 
„Litovelsk ý kraj", „Prostějovsk ý rozhled " un d „Strá ž severní Moravy " erschiene n 
ursprünglic h als Beischrifte n von „Proudy" . 
„Selská stráž", die von Josef Svozil, un d „Obran a venkova", die von Josef Staroští k her -
ausgegeben wurden , hielte n von der Parteileitun g Abstand . 
Presseorga n der „Obchodnick á jednot a pr o Morav u a Slezsko v Brn ě a Zemsk ý svaz 
obchodníc h grémií v markrabstv í moravském " (Handelsorganisatio n für Mähre n un d Schle -
sien un d Brun n un d der Landesverban d der Handelsgremie n für das mährisch e Mark -
graf entum) . 
Zentralorga n der Unio n der österreichische n Bergleute . Herausgebe r war Pet r Cingr , der 
zur zentralistische n Sozialdemokrati e gehörte . 
Mi t dem Untertite l „Časopi s věnovan ý správě politick é a zvláště samospráv ě obecní " (De r 
politische n Verwaltun g un d insbesonder e der Gemeinde-Selbstverwaltun g gewidmet e Zeit -
schrift) . 
Presseorga n des „Svaz řezník ů a uzenář ů pr o Morav u a Slezsko" (Verban d der Fleische r 
un d Selche r in Mähre n un d Schlesien) . 
Presseorga n des Svaz báňskéh o úřednictv a (Verban d der Bankbeamten) . 
Presseorga n des Zentralverein s der Maschinisten , Heize r un d verwandte n Berufe Öster -
reichs . 
Presseorga n des „Svaz pekař ů pr o Moravu , Cechy , Slezsko a veškeré země na radě říšské 
zastoupené " (Verban d der Bäcker für Mähren , Böhme n un d Schlesien un d sämtlich e im 
Reichsra t vertreten e Länder) . 
Presseorga n der „Hospodářsk é spolky okresů Prostějovskéh o a Plumlovskéh o a Jednot a 
řepařů " (Wirtschaftsverein e der Bezirke Proßnit z un d Plumena u un d die Vereinigun g der 
Zuckerrübenbauern) , in der sich der Agrarier K. Sonnta g engagierte . 
Herausgebe r war die „Jednot a katolickýc h duchovních " (Vereinigun g katholische r Geist -
licher) . 
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D I E P R E S S E L A N D S C H A F T D E R F R E I S I N N I G E N 
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Z u r S t r u k t u r d e r P r e s s e o r g a n i s a t i o n e ine r t s c h e c h i s c h e n H o n o r a t i o r e n p a r t e i " " 

Zei tunge n u n d Zeitschrifte n stellte n im 19. J a h r h u n d e r t eine n nich t fo r tzudenken -
de n Ak teu r de s pol i t ische n Geschehen s dar . Als einzige s Massenmed iu m ihre r Zei t 
spielte n sie ein e entscheidend e Roll e für die Bi ldun g u n d Aufklärun g sowie die poli -
tisch e Mobil is ierun g brei te r Bevölkerungsschichte n u n d dami t für die En t s t ehun g 
de r bürger l iche n Gesellschaft. 1 I n de n böhmische n Länder n mach te n sich insbe -
sonder e liberal e Blätte r u m die Poli t is ierun g u n d Mobil is ierun g de r Gesellschaf t 
verdient . I n diese m Sinn e schrie b de r jungtschechisch e Poli t ike r Ervi n Spindle r 
an Juliu s Grégr , de n Herausgebe r de r „ N á r o d n í l isty" (Nat ional e Blätter ) u n d 
Mi tbegründe r de r „Freisinnige n Na t iona lpa r t e i " ( N á r o d n í stran a svobodomyslná) : 
„[ . . . ] die konservativ e Parte i ha t ihr e H a u p t u n t e r s t ü t z u n g u n d zahlenmäßig e Stärk e 
bei de n Ungebildeten, die übe rhaup t kein Buc h kaufe n u n d kein e Ze i tun g lesen , 
währen d die freisinnig e Parte i ihr e feste U n t e r s t ü t z u n g bei de r eifrigsten Leserschaf t 
ha t " . So wie sich die En twick lun g de r m o d e r n e n Gesellschaf t ohn e Ze i tunge n nich t 
vorstelle n lässt, so unvorstel lba r ist auc h die Herausb i ldun g de r pol i t ische n Parteie n 
ohn e Zei tungen . Dabe i geh t es nich t n u r da rum , dass poli t isch e Parteie n n u r schwe r 

:" Diese Studi e entstan d im Rahme n des Forschungsvorhaben s Nr . AVO Z70900502, dessen 
Träger das Masary k Institu t un d das Archiv der Akademi e der Wissenschafte n der Tsche -
chische n Republi k sind. 
Di e jüngere Forschun g hat die Geschicht e der Presse in den böhmische n Länder n un d der 
Habsburgermonarchi e lange Zei t vernachlässigt , zur Verfügung stande n nur : Paupié, Kurt : 
Handbuc h der österreichische n Pressegeschichte : 1848-1959. 2 Bde. Wien 1960-1966. -
Beránková,  Milena : Dějin y československé žurnalistik y [Di e Geschicht e der tschechoslo -
wakischen Journalistik] . Bd. 1: Český periodick ý tisk do roku 1918 [Di e tschechisch e pe-
riodisch e Presse bis 1918]. Prah a 1981. -  Von großem Wert sind auch die folgenden Werke 
ältere n Datums : Zenker,  Erns t Victor: Geschicht e der Journalisti k in Österreich . Verfaßt 
aus Anlaß der Weltausstellun g Pari s 1900. Wien 1900. -  Winckler,  Johann : Di e periodisch e 
Presse Österreichs . Ein e historisch-statistisch e Studie . Wien 1875. -  Unlängs t ist folgende 
solide Übersich t zur Entwicklun g der Presse erschienen : Rumpier, Helmut/ Urbanitsch, 
Pete r (Hgg.) : Politisch e Öffentlichkei t un d Zivilgesellschaft. Bd. 2: Di e Presse als Fakto r 
der politische n Mobilisierung . Wien 2006 (Di e Habsburgermonarchi e 1848-1918; 8,2). -
Vgl. hier vor allem das sehr übersichtlich e Kapite l zur tschechische n Presse : Sekera,  Martin : 
Da s tschechisch e Pressewesen . In : ebenda 1977-2036. 
Archiv Národníh o muze a v Praz e [Archiv des Nationalmuseum s Prag , ANM] , Fon d J. 
Grégr , K. 6, Ervin Spindle r an Juliu s Grég r vom 23.12.1885. 
Zu r Entwicklun g einzelne r Periodik a gibt es eine ganze Reih e von Monografien ; einige 
wichtige Blätte r sind allerding s unbeachte t geblieben. Zu den klassischen Arbeiten zählen : 
Wandruszka,  Adam : Geschicht e einer Zeitung . Da s Schicksa l der „Presse " un d der „Neue n 
Frei e Presse" von 1848 zur Zweite n Republik . Wien 1958. -  Okáč, Antonín : Rakousk ý pro -
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ohn e ihr e Zei tun g hä t te n existiere n können , sonder n generel l u m die Tatsache , dass 
es in m a n c h e m Fal l ebe n ein e Tageszeitun g bzw. Zeitschrif t war, u m die h e r u m sich 
ein e bes t immt e poli t isch e Organisa t io n ode r ein e poli t isch e Parte i ü b e r h a u p t erst 
bildete . I m 19. J ah rhunde r t stellt e die Press e nebe n de n Par lamentar ierklubs , d .h . 
de n Frak t ionen , u n d de n Wahlausschüsse n eine n entscheidende n organisatorische n 
M o t o r für die pol i t ische n Parteie n dar : Sie dient e de r Organisa t io n ebens o wie de r 
K o m m u n i k a t i o n -  de r Verbrei tun g des P r o g r a m m s - u n d de r Agitat io n im Wahl -
kampf . D a de r Par lamentar ismu s n o c h schwac h entwickel t u n d die poli t isch e Kul tu r 
in de r Habsburge rmonarch i e generel l rückständi g war, ersetzte n Zei tunge n mi t eine r 
ausgeprägte n poli t ischen , wel tanschaul iche n ode r nat ionale n Or ien t i e run g zeitweise 
sogar die eigene n Abgeordnetenfrakt ionen . So war die Situat io n auc h in de n 1860er 
u n d 1870er Jah re n in de n böhmische n Ländern , wo de r Par lamentar i smu s nich t nu r 
wegen des autor i tä re n poli t ische n System s ein e relati v schwach e Roll e spielte , son -
de r n auc h aufgrun d de s passiven Widers tands , mi t d e m die tschechische n Poli t ike r 
lange Zei t de n par lamentar ische n Körperschafte n begegneten. 4 

blém a list Vaterlan d 1860-1871 [Da s österreichisch e Proble m un d die Zeitun g Vaterlan d 
1860-1871] . 2 Bde. Brn o 1970. — Di e sozialdemokratisch e Presse ist relativ gut bearbeitet : 
Miersch, Klausjürgen : Di e Arbeiterpress e der Jahr e 1869 bis 1889 als Kampfmitte l der öster -
reichische n Sozialdemokratie . Wien 1969 (Veröffentlichunge n der Arbeitsgemeinschaf t für 
Geschicht e der Arbeiterbewegun g in Österreic h 6). -  Tobolka,  Zdeně k V: Za svobodu a 
socialismus . Padesá t let Práva lidu, prvéh o českého socialistickéh o deníku . 1897-1947 [Fü r 
Freihei t un d Sozialismus . Fünfzi g Jahr e Právo lidu, die erste tschechisch e sozialistische 
Tageszeitung . 1897-1947] . Prah a 1947. -  Von den Zeitunge n der böhmische n un d mähri -
schen Honoratiorenparteie n habe n bislang nu r die „Moravsk é listy" un d „Lidov é noviny " 
Aufmerksamkei t gefunden . Vgl. Pernes, Jiří : Časopi s Velehrad v Kroměříž i a svobodo -
myslné hnut í na Morav ě v letech 1889-1890 [Di e Zeitschrif t Velehrad in Kremsie r un d die 
freisinnige Bewegung in Mähre n in den Jahre n 1889-1890] . In : Studi e Muze a Kroměřížsk a 
'79, 70-75. -  Ders.: Svět Lidových novin 1893-1993. Stolet á kapitol a z dějin české žurnali -
stiky, kultur y a politik y [Di e Welt der Lidové novin y 1893-1993. Da s hundertjährig e Ka-
pite l der Geschicht e des tschechische n Journalismus , der Kultu r un d Politik] . Prah a 1993. -
Ders.: Moravsk é listy 1889-1893. Příspěve k k dějinám české buržoazn í politik y v 2. polo -
vině 19. stolet í [Di e Moravsk é listy 1889-1893. Ein Beitra g zur Geschicht e der tschechi -
schen bourgeoise n Politi k in der 2. Hälft e des 19. Jahrhunderts] . In : Časopi s Moravskéh o 
muze a -  společensk é vědy 64 (1979) 95-106. -  Einige kleiner e Studie n beschäftigte n sich mit 
dem Phänome n un d den Anfängen der Národn í listy (NL) . Vgl. auch Sekera,  Martin : Podí l 
Grégr ů na rozvoji novinářstv í a politick é publicistik y [De r Antei l Grégr s an der Ent -
wicklung des Journalismu s un d der politische n Publizistik] . In : Vošahlíková, Pavla/ Repa, 
Mila n (Hgg.) : Bratř i Grégrov é a česká společnos t v druh é polovin ě 19. stolet í [Di e Ge -
brüde r Grég r un d die tschechisch e Gesellschaf t in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts] . 
Prah a 1997, 29-37 . -  Vošahlíková, Pavla: Vliv Národníc h listů na utvářen í českého veřejné-
ho míněn í ve 2. polovin ě 19. stolet í [De r Einfluss der Národn í listy auf die Herausbildun g 
der tschechische n öffentliche n Meinun g in der 2. Hälft e des 19. Jahrhunderts] . In : ebenda 
39-48 . -  Eine n Überblic k über die Organisatio n der Presse un d der politische n Parteie n un d 
Bewegungen biete t die Arbeit von Malíř,  Jiř í /Marek,  Pavel (Hgg.) : Politick é strany . Vývoj 
politickýc h stran a hnut í v českých zemíc h a Československ u 1861-2004. [Di e politische n 
Parteien . Di e Entwicklun g der politische n Parteie n un d Bewegungen in den böhmische n 
Länder n un d der Tschechoslowake i 1861-2004] . 2 Bde. Brn o 2005. 
Zu r Entwicklun g der tschechische n politische n Kultu r un d der politische n Parteie n siehe 
die vergleichend e Abhandlun g Velek,  Luboš : Th e Politica l Cultur e in th e Czec h Lands , 
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Im Prinzi p lassen sich zwei Grundmodell e des Zusammenwirken s von Parteie n 
un d Periodik a unterscheiden : Bei dem ersten un d ältere n Model l bildete die Zeitun g 
den Anfang, die meist unabhängi g von Parlamentarier n gegründe t wurde un d um die 
sich dan n politisch e Agitatore n un d Protagoniste n versammelten . „Partei " stan d hier 
für „Weltanschauung " bzw. eine politisch e Richtung , nich t für eine organisiert e 
Gruppierun g mit offiziellem Namen , geregelter Mitgliedschaf t un d ausformulierte m 
Programm . Zwische n einem solche n Periodiku m un d einer politische n Fraktio n 
bestan d meist keine bzw. eine nu r locker e Bindung . Ein Periodiku m in dieser For m 
war oft Ausdruc k des Bemühen s einer einzelne n Person , die mit der Zeitun g nich t 
nu r politisch e Zwecke , sonder n auch ihre eigenen wirtschaftliche n Interesse n ver-
folgte. Parteien , die aus eine r solche n Symbiose mit bestimmte n Zeitunge n hervor -
gegangen sind, entstande n im österreichische n Teil der Habsburgermonarchi e seit 
dem End e der 1840er un d vor allem ab den 1860er Jahre n nac h der Wiedereinfüh -
run g des Parlamentarismus . Ein typische s Beispiel ist etwa die deutschösterreichi -
sche liberale Partei , dere n Zeitun g über Jahr e die berühmt e „Neu e Frei e Presse" 
war, 5 ohn e dass jedoch die deutschliberal e Parte i dieses Tagblat t unmittelba r kon -
trollier t hätte . Übe r ihre gesamte Existen z hinwe g blieb die Parte i in eine r losen 
Bindun g zu diesem ; im Übrige n überlebt e die „Neu e Frei e Presse" ihre Parte i um 
viele Jahre . In den böhmische n Länder n finden wir ein ähnliche s Beispiel im Ver-
hältni s zwischen den von Kare l Havlíče k herausgegebene n „Národn í noviny " 
(„Nationalzeitung" ) un d der tschechische n nationale n Parte i (Národn í strana) , die 
tschechisch e Patriote n un d in den Jahre n 1848-1849 auch Reichsratsabgeordnet e 
zusammenführte . Diese m Typus gehörte n anfangs auch die „Národn í listy" an, die 
ursprünglic h als Organ der von Behörde n so genannte n „tschechische n Partei" , also 
des liberalen Teiles des tschechische n Bürgertums , gegründe t worde n waren . Erst 
nachde m sie sich in der tschechische n Gesellschaf t etablier t hatten , kam es zu 
Konflikte n um ihre Beherrschung . Dabe i konkurrierte n die beiden imme r weiter 
auseinanderdriftende n Flüge l der tschechische n „Národn í strana " (Nationalpartei ) 
miteinander . Ein andere s Beispiel ist die Tageszeitun g „Politik" , die ab den 1860er 
Jahre n von ihre m Besitzer , dem alttschechische n Politike r Jan S. Skrejšovský, auf 
Deutsc h herausgegebe n wurde . Obwoh l Skrejšovskýs „Politik " vor allem zu Guns -
ten der alttschechische n Nationalparte i schrieb , bewahrt e sie sich stets die Unab -
hängigkeit , auch zögert e ihre Redaktio n z.B. währen d der Punktationenkris e An-
fang 1890er Jahr e nicht , gegen die Nationalpartei , dere n Kontroll e über die „Politik " 
enge Grenze n hatte , Stellun g zu beziehen . 

Bei dem zweiten Model l war die Chronologi e anders : Hie r wurde das Periodiku m 
von eine r bereit s existierende n Parte i als Parteiorga n geschaffen, weshalb die Bin-
dun g zwischen Parte i un d Redaktio n von Anfang an viel enger war. Oft wurde die 
Redaktio n der Parte i untergeordne t bzw. über ein andere s Gremiu m wie ein Druck -
ode r Herausgeberkonsortiu m mit der Parteiführun g verbunden . Diese r Typ ist von 
der Entwicklun g her jünger, er taucht e erst ab den 1870er Jahre n auf. Entsprechen d 

1848-1918. In : Hulas, Wlagdalena/Pánek,  ]aroslav/Baron, Roma n (Hgg.) : Politica l Cultur e 
in Centra l Europ e (10 th-20 th Century) . Bd. 2: 19th and 20th Centuries . Warsaw 2005, 45-70. 
Wandruszka:  Geschicht e einer Zeitun g (vgl. Anm. 3). 
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war hier auch der Begriff „Partei " ander s definiert . In diesem Fal l war die Parte i 
keine unorganisiert e Strömun g ode r Parlamentsfraktio n mehr , sonder n bereit s eine 
-  obgleich noc h einfach - organisiert e politisch e Gruppierung . Ein typische s Beispiel 
für diese Entwicklun g bildet e das Blatt „Vaterland" : Es existierte bereit s seit Anfang 
der 1860er Jahr e un d war zwar daru m bemüht , der gesamtösterreichische n konser -
vativen Parte i als Sprachroh r zu dienen , stellte aber de facto das Organ der Füh -
rungscliqu e der Parte i des so genannte n böhmischen , konservative n un d feuda-
len Großgrundbesitze s dar. 6 Am häufigsten finden wir diesen Typus jedoch in den 
1880er Jahre n bei den Sozialdemokrate n mit der deutschösterreichische n „Arbeiter -
zeitung " bzw. dem Tagblat t der tschechische n Sozialdemokrate n „Práv o lidu" (Volks-
recht) , späte r bei den Christlichsoziale n (u.a . „Deutsche s Volksblatt"). Im Umfel d 
der tschechische n Honoratiorenparteie n repräsentierte n die Zeitschrifte n „Pokrok " 
(Fortschritt ) un d „Hla s národa " (Stimm e der Nation ) dieses Modell . Sie wurde n von 
den Alttscheche n mit dem Ziel gegründet , ein Parteitagblat t für die bereit s existie-
rend e alttschechisch e Nationalparte i zu schaffen un d darübe r hinau s die personell e 
un d wirtschaftlich e Verbindun g zur Parte i zu gewährleisten . 

Die „Národní listy" - Tageszeitung der Freisinnigen Nationalpartei 

Fü r die exemplarisch e Analyse der tschechische n Presse der Honoratiorenparteie n 
des 19. Jahrhundert s wurde hier die Freisinnig e Nationalpartei , auch Jungtscheche n 
(mladočeši ) genannt , gewählt. Diese war erst 1874 als selbstständige Parte i entstan -
den un d dami t nich t nu r jünger als die ander e große tschechisch e Honoratioren -
partei , die Nationalpartei , auch Alttscheche n (staročeši ) genannt , sonder n auch als 
ihre zentral e Tageszeitung , die „Národn í listy", die bereit s seit 1861 erschien . Was 
die Jungtscheche n für solch eine Untersuchun g außerordentlic h interessan t macht , 
ist die Tatsache , dass diese Partei , auch wenn sie ganz im 19. Jahrhunder t verwurzelt 
war, bereit s Ansätze einer moderne n Massenparte i aufwies. De r dami t verbunden e 
Strukturwande l zeigte gerade an der Presseentwicklun g besonder s deutlich . 

Di e Umstände , die zur Gründun g der „Národn í listy" geführt haben , sind hin -
länglich bekann t un d auch die aktuell e Forschun g schenk t ihne n nich t wenig Beach -
tung. 7 Angemerk t sei lediglich, dass die „Národn í listy" ursprünglic h von der tsche -
chische n nationalliberale n bürgerliche n Elite ins Leben gerufen wurden , an dere n 
Spitze die Alttscheche n Františe k Palacký , Františe k Ladislav Rieger un d Františe k 

Okáč: Rakouský problém a list Vaterland 1860-1871 (vgl. Anm. 3). -  Velek,  Luboš: Poli-
tische Organisatio n der Großgrundbesitze r in den böhmische n Länder n 1860-1914 am 
Beispiel des sog. konservativen Großgrundbesitze s in Böhmen . In : Ders. /Tönsmeyer,  Tat-
jana (Hgg.) : Adel und Politi k in der Habsburgermonarchi e und den Nachbarländer n zwi-
schen Absolutismus und Demokratie . Münche n 2011, 265-317. -  Georgiev, Jiří: Až do těch 
hrde l a statků? Konzervativn í myšlení a otázka samosprávy v politických strategiích české 
státoprávn í šlechty po roce 1848 [Bis zu Gu t und Blut? Konservatives Denke n und Selbst-
verwaltungsfrage in den politische n Strategien des staatsrechtliche n Adels in Böhme n nach 
1848]. Prah a 2011. 
Vgl. Půl století „Národníc h listů" [Ein halbes Jahrhunder t „Národn í listy"]. Almanach 
1860-1910. Prah a 1911. -  Národn í listy 1861-1941. Jubilejní sborník [Jubiläumsband] . 
Prah a 1941. 
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August Braune r standen . D a sich alle Erwähnte n zuvor politisc h kompromittier t 
hatten , war es unte r den Gegebenheite n der vorkonstitutionelle n Ära des Jahre s 1861 
sehr unwahrscheinlich , dass auch nu r einer von ihne n eine Pressekonzessio n für die 
Herausgab e eine r politische n Tageszeitun g erhalte n hätt e -  zuma l diese ohn e Zweifel 
liberal un d nationa l gewesen wäre. Vorangegangen e erfolglose Versuche zeugten von 
der Chancenlosigkei t eines solche n Unterfangens . Aus diesem Grund e wurde der zu 
diesem Zeitpunk t nahez u unbekannt e junge Patrio t Juliu s Grégr , der damal s Advo-
katenkonzipien t in Frýdlan t (Friedland ) war, als Chefredakteu r un d Inhabe r der 
Konzessio n der Tageszeitun g gewonnen . Grég r sollte also als Strohman n diene n un d 
ideell wie ökonomisc h von Palack ý un d Rieger aus dem Hintergrun d gelenkt wer-
den . Diese r Plan ging auf, die „Národn í listy" erhielte n tatsächlic h die Konzessio n 
un d die Tageszeitun g entwickelt e sich in enger Zusammenarbei t zwischen Grégr , 
Rieger un d andere n tschechische n politische n Führungspersönlichkeiten. 8 Als 
Rieger Reichsratsabgeordnete r wurde (1861-1863) , nah m die Kommunikatio n mit 
Grég r deutlic h ab. Diese r versuchte , das entstanden e organisatorisch e un d Infor -
mationsvakuu m zu nutzen , um seine eigene Stellun g auszubaue n un d unabhängige r 
zu werden . Es war nu r eine Frag e der Zeit , wann es zum offenen Konflik t über den 
Charakte r un d die Führun g der „Národn í listy" komme n würde . Da s geschah , als es 
galt, Stellun g zum antirussische n Aufstand der Pole n 1863 zu beziehen . Grég r un d 
seine Redaktio n stellten sich auf die „Seit e der Freiheit" , also der Polen , währen d 
Palack ý zur Vorsicht mahnt e un d davon abriet , für eine der beiden kämpfende n 
Seiten Parte i zu ergreifen . Di e Organisatio n der „Národn í listy" litt stark unte r dem 
persönliche n Zwist zwischen Grég r un d Palacký , die schließlic h nich t meh r mitein -
ande r sprachen . Zu den Auseinandersetzunge n um die Ausrichtun g un d Leitun g der 
Zeitun g kame n wirtschaftlich e Problem e hinzu , die einerseit s mit der polizeiliche n 
Verfolgung - u. a. der Konfiszierung , Beschlagnahmun g der Kautio n un d Verhaftun g 
Grégr s -  zusammenhingen , anderseit s eine Folge des Konkurrenzdruck s waren , der 
von „Hlas " (Di e Stimme ) un d vor allem von der Zeitun g „Čas " (Di e Zeit ) ausging, 
die der Abgeordnet e Václav Krása herausgab. 10 Di e sich häufende n Problem e un d die 
prekär e finanziell e Situatio n führte n Rieger un d seine politische n Mitstreite r zum 
Beschluss, die „Národn í listy" in den Privatbesit z Grégr s zu überführe n - eine 
Entscheidung , die sie späte r noc h oft bereue n sollten . 

Zur Gründun g der „Národn í listy" vgl. Kazbunda,  Karel: Národn í program český r. 1860 
a zápas o politický list (Podl e nových archivníc h pramenů ) [Das tschechisch e National -
program m von 1860 und der Kampf um das politisch e Blatt (Nac h neuen Archivquellen)] . 
In : Český časopis historick ý (ČCH ) 33 (1927) 473-547. -  Urban, Otto : Česká společnos t 
1848-1918 [Die tschechisch e Gesellschaf t 1848-1918]. Prah a 1982, 160-163. -  Sak,  Robert : 
Rieger: Příběh Čech a devatenáctéh o věku [Rieger: Die Geschicht e eines Tscheche n des 
19. Jahrhunderts] . Semily 1993, 128-132. 
Vgl. ANM , Fon d F. L. Rieger, K. 28, Korresponden z von J. Grégr mit F. L. Rieger aus den 
Jahre n 1861 bis 1863. 
Beránková,  Milena : Krásův čas a jeho místo v české politice a žurnalistic e [Die Zeit Krásas 
und dessen Platz in der tschechische n Politi k und Journalistik] . Prah a 1972. -  Dies.: Hlas. 
Vznik, vývoj a politické zaměřen í [Hlas . Entstehung , Entwicklun g und politisch e Ausrich-
tung] . Prah a 1970. -  Zu Krása siehe auch Langner, Jan J.: O jednom zrádci národ a [Übe r 
einen Verräter der Nation] . Prah a [o. J.] . 
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Bereit s zu ihre r Zei t verkörperte n die „Národn í listy" die sich entwickelnd e tsche -
chisch e Gesellschaft . Sie waren zwar nich t die am weitesten verbreitet e Tageszeitung , 
weil sie nich t mit den preiswertere n un d von den Behörde n obligatorisc h abonnier -
ten Amtsblätter n der böhmische n Statthaltere i konkurriere n konnten . Auch konn -
ten sie alttschechische n Blätter n wie „Česk á politika " (Tschechisch e Politik) , ode r 
späte r „Národn í politika " (National e Politik) , die viel populäre r aufgemach t war, 
nich t die Stirn bieten . Bei der tschechische n Intelligen z schufen sie sich durc h ihre 
Neigun g zum Liberalismu s un d Nationalismu s jedoch eine unangreifbar e Stellung . 
Fü r den Siegeszug der „Národn í listy" war zude m auch die planmäßig e Heranzie -
hun g eine r treue n un d ergebene n Leserschich t ausschlaggebend , für die nich t allein 
die Harmoni e zwischen der Zeitun g un d den Lesern in ideologische n Fragen , son-
der n auch die lange Kontinuitä t des Erscheinen s der „Národn í listy" un d das hoh e 
Nivea u der Beiträge zählten . Di e „Národn í listy" waren nich t nu r eine politisch e 
Tageszeitung , seit den 1860er Jahre n schriebe n hier auch beliebte un d angesehen e 
tschechisch e Literate n von Václav Hále k un d Jan Nerud a über Josef Arbes un d Josef 
Holeče k bis Svatoplu k Cech. 11 Di e alttschechische n Tageszeitunge n waren in diesem 
Punk t mit den „Národn í listy" nich t zu vergleichen . Ein weitere r Vorteil der Zeitun g 
war ihre modern e Struktur , die bewusst dem Beispiel zeitgenössische r westeuropä -
ischer Tageszeitungen , vor allem deutschösterreichische r un d reichsdeutsche r Blätte r 
folgte. Typisch war etwa der Wirtschaftsteil , der sowohl in seinem Umfan g als auch 
aufgrun d seiner -  vor allem um die Jahrhundertwend e - hervorragende n redaktio -
nellen Besetzun g in Böhme n konkurrenzlo s war.12 Moder n un d attrakti v wirkten 
zude m die Sportrubriken , die Kultur - un d Vereinsanzeige r sowie die Literatur - un d 
Theaterrezensionen . So überrasch t es nicht , dass die „Národn í listy" nich t allein in 
der tschechische n Gesellschaft , sonder n in ganz Österreic h un d besonder s in der sla-
wischen Welt mit Respek t zur Kenntni s genomme n wurden . 

De r Erfolg un d der hoh e Bekanntheitsgra d der „Národn í listy" un d der bisweilen 
überzogen e Anspruc h der Redaktion , aufklären d un d erziehen d auf die Bevölkerun g 
einzuwirken , hatte n jedoch auch ihre Schattenseiten . So entstan d bei den „Národn í 
listy" bald die Illusion , ein Paten t auf die Wahrhei t zu habe n un d unfehlba r zu sein 
-  un d zwar nich t nu r in politische n Fragen , sonder n auch auf dem Fel d von Kultu r 
un d Wissenschaft . Da s extremst e Beispiel dafür, wie die „Národn í listy" ihre Mach t 
ausspielten , obwoh l sie sich im Irrtu m befanden , war der Strei t um die Echthei t der 
Grünberge r un d Königinhofe r Handschriften . De r Zeitun g gelang es, den 'wissen-
schaftliche n Konflik t zu eine r Angelegenhei t breiteste r Schichte n un d einer Frag e 
der allgemeine n Mora l zu machen . Sie entfacht e eine nationalistisch e Hetze , in der 
jedem , der die Echthei t der Handschrifte n anzweifelte , der Ausschluss aus der natio -
nalen Gemeinschaf t angedroh t wurde . Dami t griff die einflussreich e (jung)tschechi -
sche Journalistik , die nich t nu r den Mange l an tschechische r Literatur , sonder n auch 

Sekera: Das tschechisch e Pressewesen 1996 (vgl. Anm. 1). 
Pimper, Antonín : Národn í listy a jejich hospodářsk á rubrika [Die Národn í listy und ihre 
Wirtschaftsrubrik] . In : Národn í listy 1861-1941, 111-114 (vgl. Anm. 7). 
Tůma,  Karel: Život dra. Julia Grégra , slavného obránc e svobody české [Das Leben von 
Dr . Julius Grégr , des berühmte n Verteidigers der tschechische n Freiheit] . Prah a 1896, 385. 
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die Abwesenhei t politische r Tätigkei t kompensierte , die Wissenschafts- un d 
Forschungsfreihei t empfindlic h an. 14 

Di e Popularitä t un d die Mach t der „Národn í listy" war, wie bereit s Zeitgenosse n 
wie der Soziologe un d Publizis t Otaka r Jozífek anmerkten , allerding s auch an den 
Generationsfakto r gebunden . So war die starke Positio n der jungtschechische n Par -
tei Anfang der 1890er Jahr e vor allem ein Resulta t der erzieherische n Wirkung, die 
die „Národn í listy" auf die Generatio n der zwischen den 1840er un d 1860er Jahre n 
Geborene n entfalte t hatten . Diese Generatio n war in den 1860ern un d 1870ern , zum 
Teil auch noc h in den 1880ern , ganz vom Radikalismus , dem Nationalismu s un d 
dem demokratische n Liberalismu s der Zeitun g geprägt. In seiner Arbeit von 1901 
erkannt e Jozífek sogar einen Zusammenhan g zwischen der außerordentlic h starken 
erzieherische n Wirkun g der „Národn í listy" un d dem Fehle n einer tschechische n 
Universität , un d argumentierte , dies sei zum Teil von der Presse un d eben von den 
„Národn í listy" kompensier t worden. 1 5 O b diese These zutrifft , kan n hier nich t 
untersuch t werden , auße r Zweifel aber steh t die enge Verbindun g der „Národn í 
listy" mit der Alterskohort e tschechische r Intellektuelle r un d Politiker , die in den 
1840er un d 1850er Jahre n geboren worde n waren un d in den 1860er un d 1870er 
Jahre n erwachse n wurden . Dies e Tatsach e erklär t übrigen s auch die große Hemm -
schwelle jungtschechische r Politike r (Eduar d Brzorád , Emanue l Engel , Josef He -
rold , Bedřic h Pacák , Jan Podlipný , Václav Škarda un d letztlic h auch Josef Kaizls un d 
Kare l Kramář s un d anderer) , mit den „Národn í listy" zu breche n un d eine neu e eige-
ne Parteitageszeitun g zu gründen . 

Di e „Národn í listy" waren von 1863 bis 1910 Eigentu m von Juliu s Grég r un d 
(nac h 1896) seiner Erben . Aufgrund der Tatsache , dass Grég r zugleich Führe r der 

Wenn von der literarische n Journalisti k die Rede ist, darf die große Näh e zur Belletristik 
sowie zur wissenschaftliche n Literatu r nich t vernachlässigt werden, die bis in die 1880er 
Jahre andauerte . Erst mit dem Aufkommen des Positivismu s und dessen Forderun g nach 
strikt „wissenschaftlicher " Arbeit nahm diese Näh e ab. Marek,  Jaroslav: Česká modern í 
kultura [Die modern ě tschechisch e Kultur] . Prah a 1998, 201. -  Zum Konflikt über die 
Handschrifte n vgl. Boček,  Josef: Die Königinhofe r und Grünberge r Handschrifte n als 
Gegenstan d politische r Auseinandersetzunge n in Böhme n (1858-1938) . In : Němc i 
v českých zemích . Die Deutsche n in den böhmische n Länder n (2001), 13-119 (Zprávy 
Společnost i pro dějiny Němc ů v Čechác h 1). -  Daz u siehe auch den Sammelband : Blüm-
lová, Dagmar IJiroušek, Bohumi l (Hgg.) : Čas pádu Rukopisů . Studie a materiál y [Die Zeit 
des Falls der Handschriften . Studien und Materialien] . České Budějovice 2004. 
Jozífek zufolge war der Erfolg der Jungtscheche n bei den Wahlen von 1889 und 1891 weder 
auf Demagogie , noch auf eine einschlägige Idee zurückzuführen , sonder n auf die „Hilf e 
unsere r Intelligenz , die in den ungefähr 20 Jahre n vor dem Wirken einer tschechische n 
Universitä t ihr Studiu m abschloss, d.h . von 1870-1890. Es handel t sich um eine Intelligenz , 
die politisch e Meinungen , ja sogar ihre gesamte politisch e und nationalliterarisch e Bildung 
aus den Národn í listy übernah m und unte r ihrem Einfluss blieb [...] bis heute. " Jozífek, 
Otakar : České strany politické . Česká inteligenc e a český lid [Die tschechische n politische n 
Parteien . Die tschechisch e Intelligen z und das tschechisch e Volk]. Prah a [1901], 4. -  Darau s 
leitete Jozífek eine Reihe weiterer Gesetzmäßigkeite n für die Entwicklun g der jungtsche-
chischen Parte i ab, die er im Zusammenhan g mit der „Primitivität " des tschechische n poli-
tischen Lebens sah. Diese Primitivitä t stehe natürlic h nich t im Gegensat z zu „der geringen 
Fähigkei t zu geistigem Fortschritt" , die angeblich typisch für die Jungtscheche n war. 
Ebenda 5-7. 
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jungtschechische n Parte i war, wirkten die „Národn í listy" in der Öffentlichkei t de 
facto als Presseorga n der Jungtschechen . Verstärkt wurde dies durc h die Redaktio n 
der Zeitung , in der sich Abgeordnet e un d Politike r der Jungtscheche n (z. B. Bedřic h 
Pacák , Kare l Tůma , Servác B. Heller , Gusta v Eim un d Vilém Ryba) un d Redakteur e 
abwechselten , die kein Geheimni s aus ihre r Präferen z für die Parte i machte n (z. B. 
Jan Neruda , Svatoplu k Čec h un d Josef Holeček) . De r Gra d der personelle n un d 
politische n Verflechtun g der Parte i mit der Zeitun g war ungewöhnlic h hoc h un d 
verlieh den „Národn í listy" un d ihre n Eigentümer n in der jungtschechische n Parte i 
eine geradezu unangreifbar e Autorität . De r Einfluss, den die Zeitun g auf die Parte i 
hatte , fördert e zusätzlic h ihre Verbreitun g un d Popularität , die zunächs t vor allem 
von ihre m radika l liberalen un d nationale n Ton ausgegangen war. Di e jungtschechi -
sche Partei , die sich von ihre r Gründun g an in einem organisatorische n Schrump -
fungsprozess befunde n hatte , war gewissermaßen nu r ein Anhängse l der „Národn í 
listy"; oft wurde ironisc h von der jungtschechische n Parte i als der „Parte i der 
Národn í listy" gesprochen . 

Ohne , dass sie sich sonderlic h daru m bemüh t hätten , wurde n die „Národn í listy" 
in den 1870er Jahre n nebe n dem jungtschechische n Abgeordnetenklu b im böhmi -
schen Landta g un d dem Prage r politische n Verein „Klu b Národn í stran y svobodo -
myslné " (Klu b der Freisinnige n Nationalpartei , KNSS ) zu einem weiteren , erstran -
gigen organisatorische n Zentru m der Freisinnige n Nationalpartei . In der Folge hat -
ten sie über viele Jahrzehnt e großen Einfluss auf die Verhältniss e in der Parte i un d 
auf dere n Politik . Dabe i spielten nebe n politische n un d agitatorische n Aufgaben 
auch die technisch e un d finanziell e Ausstattun g eine Rolle : So verfügte die Zeitun g 
über einen relativ hohe n Antei l an bezahlte n Redakteuren , die die Parte i gern unent -
geltlich für organisatorische , agitatorisch e sowie vor allem Büroarbei t einsetzte . Da -
mit erreicht e die Abhängigkeit der jungtschechische n Parte i von den „Národn í listy" 
ein so hohe s Maß , dass die Parte i in Zukunf t ohn e „ihre " Zeitun g gar nich t meh r aus-
gekomme n wäre. Di e Zeile n der „Národn í listy" wurde n zum Program m der Parte i 
un d die Redaktio n zum Zentru m ihre r Organisation . Di e jungtschechisch e Parte i 
konnt e deshalb in den 1870er un d 1880er Jahre n als eine „Journalpartei " betrachte t 
•werden . Nich t imme r war klar, wer hier wem diente : die Zeitun g der Parte i ode r die 
Parte i der Zeitung . Siche r aber handelt e Grég r entsprechen d seiner eigenen politi -
schen un d unternehmerische n Interessen . Di e Verflechtun g der gewichtigen „Ná -
rodn í listy" mit der schwache n jungtschechische n Parte i festigte seine Stellun g an 
der Spitze der Partei , un d J. Grég r wusste diese Positio n wiederu m zu Gunste n der 
„Národn í listy" zu nutzen . So konnt e er seinen Einfluss auf die tschechisch e Gesell -
schaft bald auf Koste n der Alttscheche n ausbauen , die bis dahi n über die Mehrhei t 
verfügt hatten . 

Di e Vernunfteh e zwischen der jungtschechische n Parte i un d den „Národn í listy" 
war nich t frei von Konflikten , die sich unte r andere m negativ auf die Beziehun g zwi-
schen den Brüder n Juliu s un d Eduar d Grég r auswirkten , letztere r saß lange Jahr e für 
die jungtschechisch e Parte i im Landta g un d Reichsrat. 16 Fü r die jungtschechische n 

Eduar d Grégr , der verstimmt war über die Dominan z und die Bevormundun g durch die 
„Národn í listy", verkündet e sogar, „wir [d. h. die jungtschechisch e Partei ] sind keine Partei , 
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Abgeordne te n war die Abhängigkei t v on de n „ N á r o d n í listy", ja mi tun te r da s poli -
tisch e Dik ta t de r Zei tung , oft frustrierend , die pol i t ische n Streitereie n zwische n de n 
Abgeordne te n u n d de r Ber ichters ta t tun g de r „ N á r o d n í l isty" reizte n wiede ru m 
Grégr , de r dami t d roh te , de r Parte i die U n t e r s t ü t z u n g du rc h die Zei tun g zu entzie -
hen . Juliu s Grég r selbst stellt e dieses Verhältni s ein weni g pathetisch , abe r für die 
Zei t typisc h dar : 

Wir sind jedoch das Blatt der jungtschechische n Parte i un d versuche n ihr mit allen Mitte l zu 
dienen , aber am meiste n zähl t für un s die Pflich t gegenüber unsere r Natio n un d dem allgemei-
nen Wohl unsere s Vaterlandes : Da s Vaterlan d über Alles! 

Auc h w e n n m a n „Vaterland " u n d „ N a t i o n " in Grégr s Red e nich t au tomat isc h 
durc h „ G e l d " u n d „ M a c h t " ersetze n möchte , wie es etwa die Realisten , also die 
Leut e u m T. G . Masaryk , taten , mus s doc h hinzugefüg t werden , dass es für die 
Ze i tun g ü b e r h a u p t nich t in Frag e kam , de r Parte i zu dienen . Zutreffende r ist hie r die 
Dars te l lun g von Grégr s Biogra f Kare l T ů m a , zugleic h Redak teu r de r „ N á r o d n í 
listy", de r schrieb , dass diese „ihre n Weg u n d de n Weg ihre r pol i t ische n F r e u n d e 
gehen" . 1 8 

Di e Spannunge n im Verhältni s zwische n de n „ N á r o d n í l isty" u n d de r Freisin -
nige n Nat iona lpar te i gipfelten E n d e de r 1880er Jahre , als die Parte i sowoh l organi -
satorisc h als auc h polit isc h seh r viel s tärke r w u r d e u n d die D o m i n a n z de r Zei tun g 
nich t länge r h i n n e h m e n woll te . Gege n die B e v o r m u n d u n g durc h die „ N á r o d n í l isty" 
regt e sich de r Widers tan d sowoh l derer , die keine n Zugan g zu ihre n Seite n ha t te n 
wie die 1890 in die Parte i koopt ie r te n Realisten, 1 9 als auc h de r alte n Jungtscheche n 
u m de n Prage r KNSS . Verschieden e Lösunge n für da s P rob l e m w u r d e n diskutiert . 
So erwo g ma n die G r ü n d u n g eine r eigenständige n Tageszeitung , die im direkte n 
Besit z de r Parte i sein u n d h in te r de r ein D r u c k k o n s o r t i u m au s ve rmögende n Partei -
gänger n stehe n sollte . I n diese m Sinn e schrie b Jose f Kaiz l an de n Vorsi tzende n des 
jungtschechische n Exekut ivkomitee s in Prag , Václav Škarda : 

[...] es ist nötig , ein Blatt zu haben , [...] selbst die kleinste Tageszeitung , wenn sie nu r ein 
Parteiblat t wäre. Sie schufte n wie ein Pferd un d die „Národn í listy" mache n es mit einem 
Artikel zu Nichte . So geht es nicht . [...] Un d der zweite Effekt wird sein, dass die „Národn í 
listy" sich mäßige n un d zum Kreuz e krieche n werden [...] sie finden keine Rettun g im 
Radikalismus , dafür sind die Sozialisten un d ander e da, N . L. sind ein Blatt der Bourgeoisi e 
un d unser e Bourgeoisi e ist verteufel t wenig radikal . 

sonder n vielmeh r die Trupp e der .Národn í listy', zusammengesetz t allerding s nu r wie 
irgendein e Kameradschaft" . ANM , Fon d J. Grégr , K. 3, E. Grég r an J. Grég r vom 13.3. 
1880. -  Vgl. auch ebenda, K. 4, S. B. Helle r an J. Grég r s. d. „Spo r s prof. Krejčím " [Aus-
einandersetzun g mit Prof . Krejčí] , 13.3.1880. 
Literárn í archi v Památník u národníh o písmenicrv í v Praz e [Literarische s Archiv des Mu -
seums für das national e Schrifttu m Prag ; LA PNP] , Fon d G . Eim , K. 2, J. Grég r an Eim s. d. 
„Mnoh o bylo příčin " [Es gab viele Ursachen ] 1894. 
Tůma: Život dra . Julia Grégr a 335 (vgl. Anm . 13). 
Kučera, Martin : Fúz e „realistů " s mladočech y na konc i roku 1890 [Di e Fusio n der „Rea -
listen " mit den Jungtscheche n End e des Jahre s 1890]. In : Č Č H 93 (1995) 591-645. 
Kaizl an Škarda vom 25.8.1898. In : Tobolka,  Zdeně k V. (Hg.) : Josef Kaizl: Z méh o života 
[Aus meine m Leben] . Bd. 3: O d vstupu Kaizlova do Národn í stran y svobodomysln é až do 
j eho smrt i [Vom Eintrit t Kaizls in die Freisinnig e Nationalparte i bis zu seinem Tode] . Teilbd . 1. 
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Fü r die Auflage eine r Tageszeitun g wären , so schätzt e man Anfang der 1890er 
Jahre , etwa 100000 fl. (Gulden ) nötig . Dies e Summ e aufzubringen , lag jedoch völlig 
außerhal b der Möglichkeite n der jungtschechische n Partei . Auch T. G . Masary k hielt 
es für unrealistisch , eine eigene Tageszeitun g zu unterhalte n un d gab zude m zu 
bedenken , dass es diese in der Konkurren z mit den eingeführte n „Národn í listy", 
aber auch andere n Blätter n in der tschechische n Leserschaf t schwer habe n würde. 2 1 

Wohl ode r übel blieb nicht s andere s übrig, als Grég r dazu zu bewegen, die Seiten sei-
ner Zeitun g allen Abgeordnete n der jungtschechische n Parte i zugänglich zu mache n 
un d die Positione n der Parteiführun g zu respektieren , vor allem die des Abgeord-
netenklub s in Wien. 

Ab den 1890er Jahre n begann sich auch der Generationswechse l auszuwirken . In 
der Redaktio n der „Národn í listy" arbeitete n überwiegen d Autoren , die währen d 
der 1860er un d 1870er Jahr e ihre n Weg in die tschechisch e Politi k un d Kultu r gefun-
den hatten . Als neu e Leserschaf t war die Generatio n der ersten Absolventen der 
tschechische n Universitä t (gegr. 1882) ander s geprägt un d vertra t ander e Ansichte n 
als diese ältere n Redakteure . Doc h trot z ihre r Vorbehalt e gegen die „Národn í Listy" 
musst e auch die neu e Generatio n -  die so genannte n Fortschrittle r -  mit diesen leben 
un d wurd e von ihne n stark geprägt. Da s lag zum einen an der großen Popularitä t der 
Zeitung , zum andere n an der Gewandthei t ihre r Herausgebe r un d nich t zuletz t auch 
daran , dass eine erns t zu nehmend e Alternativ e fehlte . Zwar hielt die Auflage der 
„Národn í listy" nich t mit der Entwicklun g der tschechische n Intelligen z Schritt , 
die ab den 1880er Jahre n dan k der Verbreitun g tschechische r Gymnasie n un d der 
Universitä t wuchs, doc h blieb das Blatt in tschechische n bürgerliche n Kreisen bis 
zur Jahrhundertwend e die am meiste n gelesene un d einflussreichst e Tageszeitung . 

In der ersten Hälft e der 1890er Jahr e waren die „Národn í listy" die 'wichtigste 
Plattfor m des jungtschechische n Radikalismus . Dahe r ist es nich t verwunderlich , 
dass sich das Eingreife n der Staatsorgan e gegen das Jungtschechentu m un d die Fort -
schrittle r eben gegen sie richtete . Anfangs ging die Staatsmach t dabe i erstaunlic h 
korrek t vor un d versucht e Juliu s Grég r die Grenze n des antiösterreichische n Radi -
kalismus un d Panslawismu s aufzuzeigen . Statthalte r Thu n un d Ministerpräsiden t 
Taaffe sprache n 1891 un d 1892 eine Reih e von Verwarnunge n aus; bekann t gewor-
den ist in diesem Zusammenhan g vor allem Thun s Einschreite n gegen die panslawi-
stische Agitation bei der Begrüßun g der südslawischen Besuche r der Prage r Jubi -
läums-Landesausstellun g 1891. De s Öftere n erhiel t Grég r sogar mehrer e Warnun -
gen. Thu n war der Einfluss der „Národn í listy" auf die tschechisch e Gesellschaf t 

[Praha , 1909], 864-866, hier 865. -  Kaizl versuchte , auch den „alten " Jungtscheche n Pacák 
von der Gründun g eines neuen Blattes zu überzeugen , „den n als verdächtige r Realist darf 
ich meine Finger da nich t [...] reinstecken" . Kaizl's Tagebuch vom 12.5.1901. In : Ebenda, 
Teilbd. 2, 1155. 

2 1 LA PNP , Fon d G. Eim, K. 3, Masaryk an Eim vom 17.5.1890. 
Hlavačka,  Milan : Jubilejní výstava 1891 [Die Jubiläumsausstellun g 1891]. Prah a 1991. 
Statthalte r Thu n teilte sein Missfallen an der demonstrative n Begrüßun g der Slawen und 
ihrer Idealisierun g in den „Národn í listy" J. Grégr mit -  zum Teil persönlich , zum Teil 
durch K. Mattu š und J. Wohanka . Siehe Tůma: Život dra. Julia Grégr a 379 (vgl. Anm. 13). 
-  Havránek,  Jan: Protirakousk é hnut í dělnické mládeže a student ů a událost i roku 1893 
[Die antiösterreichisch e Bewegung der Arbeiterjugend und der Studente n und die Ereig-



Velek: Die Presselandschaft der Freisinnigen Nationalpartei von 1861 bis 1914 109 

also durchau s bewusst u n d er zo g de n vernünft ige n K o m p r o m i s s de r offene n K o n -
frontat io n vor. Allerding s zeigte n seine Warnunge n kein e bzw. kein e nachhalt ig e 
Wi rkun g auf die Redak t ion . 2 4 

Tabelle 1: Auflagenhöhe der in Böhmen erschienenen Tageszeitungen 1868-1897 

Titel 1868 1879 1884 1888 1893 1894 1897 
Bohemi a 5 336 7 391 8 444 9 550 9 756 10 147 10 000 
Cech - 1 303 1294 450 1 700 1 717 -
Česká politika - - 7 026 

(2 365) 
5 720 

(5 262) 
5 933 

(5 863) 
5 438 

(5 490) 
-

(Národní ) 
Pokrok / 
Hlas národ a 

1284 2 521 2 943 2 887 
(2 398) 

2 688 
(1 958) 

3 134 
(3 405) 

3 000 
(4 000) 

Národn í listy 5 016 5 578 9 015 
(6 216) 

10 079 
(8 540) 

13 281 
(7 842) 

14 414 
(8 446) 

14 000 
(9 600) 

Národn í politika - - 5 746 
(3 095) 

15 054 
(14 160) 

29 860 
(21 409) 

34 881 
(25 138) 

31 000 
(21 000) 

Politik 6 090 5 717 
(5 097) 

6 244 
(4 066) 

5 670 
(2 801) 

5 933 
(2 950) 

5 438 
(2 619) 

5 500 
(3 500) 

Prager 
Abendblat t 

- - - 45 900 52 210 53 770 -

Prager Tagblatt - 6 478 9 266 9 746 4 466 12 005 — 
Pražský deník - - - 33 500 

(50 500) 
31 126 

(40 320) 
30 895 

(40 054) 
-

nisse des Jahre s 1893]. In : Acta Universitati s Carolina e -  Histori a Universitati s Carolina e 
Pragensi s (AUC-HUCP ) 2 (1961) H . 2, 21-81 , hier 53, Anm . 102. -  Vgl. auch Archiv 
Ústav u T. G . Masaryk a (Archi v des T. G . Masaryk-Instituts , AÜTGM) , Fon d T. G . Ma -
saryk, K. 222, Protokol l des jungtschechische n Exekutivkomitee s vom 31.7.1891. -  Ma -
saryk selbst informiert e Juliu s Grég r im Oktobe r 1892 über Thun s Haltun g zu den 
„Národn í listy". Ebenda,  K. 224, Tagebuc h vom 23.10.1892. -  Taaffe droht e Juliu s Grég r 
durc h Eim im Dezembe r 1892 mit dem Ausnahmezustand . Vgl. LA PNP , J. Grégr , K. 1, 
G . Eim an J. Grég r vom 16.12.1892. 
Ein anschauliche s Beispiel dafür stellt die so genannt e Sromota-Affär e dar . Nähere s hierzu : 
Opat, Jaroslav: Filozo f a politi k T. G . Masary k 1882-1893. (Příspěve k k životopisu ) [De r 
Philosop h un d Politike r T. G . Masary k 1882-1893. (Ein Beitra g zur Biografie)] . 2. Aufl. 
Prah a 1990, 389-394 . -  Vgl. die Studi e von Polák , die zahlreich e Quelle n -  allerding s aus-
schließlic h aus Masaryk s Fede r -  beinhaltet : Polák,  Stanislav: T. G . Masaryk . Za ideálem a 
pravdo u [T. G.Masaryk . Fü r das Idea l un d die Wahrheit] . Bd. 2: 1882-1893. Prah a 2001, 
293-298 . -  Allgemeiner un d sehr ausgewogen: Kučera, Martin : Bratř i Grégrov é a mladočeš i 
v letech zrod u moderníh o českéh o stranictv í (1889-1895 ) [Di e Gebrüde r Grég r un d die 
Jungtscheche n in den Jahre n der Entstehun g des moderne n tschechische n Parteienwesen s 
(1889-1895)] . In : Vošahlíková/Řepa  (Hgg.) : Bratř i Grégrov é 87-127, hier 112-116 (vgl. 
Anm . 3). 
Erarbeite t auf Grundlag e der Bericht e der böhmische n Statthalterei . Národn í archi v v Praz e 
(Nationalarchi v Prag , NA) , Presidiu m Českéh o místodržitelstv í [Statthaltere i Böhmen , 
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Doch nicht allein der Ausnahmezustand, die Konfiszierungen und die Ausein-
andersetzungen mit der Fraktion der so genannten Realisten in der jungtschechi-
schen Partei bedrohten die „Národní listy" in den 1890er Jahren, auch eine Nerven-
krankheit, unter der J. Grégr zwischen 1893 und 1896 litt, erschwerte ihre Lage. So 
herrschte in der Redaktion eine Art Interregnum, das sich in einem Schwanken zwi-
schen Opportunismus und Opposition niederschlug. Gemäßigte jungtschechische 
Abgeordnete in Wien und Prager Radikale konkurrierten um den Einfluss auf die 
Redaktion, die sich in zwei Lager spaltete. Diese Situation änderte sich auch nach 
Grégrs Tod am 4. September 1896 nicht, da das Blatt an dessen Erben überging und 
zudem sein Testament so angelegt war, dass sich die Weiterführung der Zeitung ver-
komplizierte. Die Erben, angeführt vom ältesten Sohn Prokop und Grégrs Witwe 
Rosa, waren zwar die Besitzer der Tageszeitung und für deren wirtschaftliche und 
personelle Angelegenheiten zuständig, über die politische Ausrichtung des Blattes 
sollte jedoch fortan ein Redaktionsrat aus älteren Redakteuren entscheiden. Der 
Kampf um Macht und Einfluss ging also weiter und zu den altbekannten Ausein-
andersetzungen zwischen der Partei und der Redaktion kamen nun noch die Strei-
tigkeiten des Redaktionsrates mit den Besitzern hinzu. Die politische Führung über-
nahm der verantwortliche Redakteur der Zeitung, Josef Anýž. Dieser nutze seine 
Stellung zwar nicht zum Nachteil des Blattes aus, doch auf jeden Fall zum Nachteil 
seiner Widersacher in der Partei und der Redaktion. Sein Einfluss auf die Redaktion 
und vor allem auf die Erben war umso größer, als er zum Vormund der minderjäh-
rigen Kinder Grégrs ernannt wurde. 

Die Verbindung zwischen der Partei und den „Národní listy" lockerte sich nach 
dem Tod Julius Grégrs deutlich. Doch trotz wiederholter Überlegungen und vor-
sichtiger Versuche gelang es der Führung der jungtschechischen Partei bis 1910 
nicht, die Entschlossenheit und die finanziellen Mittel für die Gründung einer eigen-
ständigen Tageszeitung aufzubringen. Die permanenten Spannungen zwischen den 
„Národní listy" und der Freisinnigen Nationalpartei führten dazu, dass sich diese 
beiden Zentren der tschechischen liberaldemokratischen Politik komplett vonein-
ander entfremdeten. Um die Jahrhundertwende avancierte die Redaktion zur Haupt-
angriffsfläche der jungtschechischen Radikalen, die gegen die Parteispitze kämpften, 
d.h. vor allem gegen den Abgeordnetenklub in Wien, in dem die Opportunisten 
dominierten. Die Prager Polizei fasste die Situation im Mai 1898 dahingehend 
zusammen, dass sich die Jungtschechen in derselben Situation befänden, in der sich 
1890 die Alttschechen befunden hätten, als es den radikalen „Národní listy" um 
nichts anderes gegangen sei als darum, der gemäßigten Parteiführung ein Bein zu 

PM], Sign. 8/4/15/47, K. 842, Bericht für das Jahr 1868. - Ebenda, Sign. 8/4/15/37, K. 1209, 
Z. 295/1880. - Ebenda, Sign. 8/4/15/7, K. 1649, Z. 603/1885. - NA, Presidium ministerské 
rady/Rakousko [Ministerratspräsidium/Österreich, PMR/R], K. 87, Z. 330/ 1888. - Eben-
da, Z. 51/1894. -Ebenda, K. 88; Z. 31/1897. Die Zahlen geben die Zahl der Exemplare einer 
Ausgabe an. In Klammern gesetzt sind die Abendausgaben bzw. Nachmittagsausgaben, nur 
beim „Pražský deník" handelte es sich um die Sonntagsausgabe. Die ausgelassenen An-
gaben bedeuten, dass die Periodika entweder in dem Jahr nicht erschienen, oder dass die 
Angaben nicht zugänglich waren (vor allem bei amtlichen Tageszeitungen). 
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stellen , u m sich „au f alle Fäll e de n čechische n Lesekrei s [zu ] s ichern" , weshal b sie die 
Radikale n nich t meh r angegriffen habe. 2 6 D i e Redak t io n wurde , u m es mi t de n 
Wor te n des His tor iker s u n d tschechische n Landsmannminis te r s A n t o n í n Reze k zu 
sagen, z u m „obers te n Ger ichtsho f de r tschechische n Pol i t ik" . 2 7 Paradoxerweis e 
eskaliert e die Situatio n in de r hekt ischste n Zei t de s Kampfe s u m die Wahlreform. 2 8 

Di e jungtschechisch e Par te i führun g begab sich in diese -  für die tschechisch e Polit i k 
anfang s seh r aussichtsreich e -  Ause inanderse tzun g nich t nu r ohn e ein e eigen e u n d 
zuverlässige Tageszeitung , sonder n z u d e m mi t de n „ N á r o d n í listy" als eine m gefähr -
liche n Gegne r im Rücken . Als sich die „ N á r o d n í l isty" 1907 offen gegen die jung-
tschechisch e Parte i stellten , war die Lage endgülti g unha l tba r geworde n u n d es ka m 
zu r definitive n Trennun g von Parte i u n d Zei tung . 2 9 

N u n stan d die Par te i führun g vor de r Aufgabe, ein e zuverlässige eigen e Tages-
zei tun g zu gründen . Vor allem Kare l Kramář , ab 1906 Vorsi tzende r des Wiene r 
Abgeordne tenklubs , engagiert e sich bei de r prakt i sche n Lösun g dieses P rob lems . 3 0 

N o c h im selben Jah r gelan g es ihm , gemeinsa m mi t d e m Rechtsanwal t Ladisla v 
K lumpa r u n d d e m Bankie r Jarosla v Preiss , die alle zwei Tage erscheinend e Zei tun g 
„ N o v á česká pol i t ika " ( N e u e tschechisch e Polit ik ) herauszubr ingen . Di e Zei tun g 
war zwar nich t direk t im Besit z de r Partei , doc h sie gehört e Kramář , de r sie intensi v 
als Rückhal t de r jungtschechische n Abgeordne te n u n d seine r selbst nu tz t e . 3 1 Aller-
ding s war „ N o v á česká pol i t ika " nich t au s d e m N i c h t s ents tanden , z u r D e c k u n g 
ihre r Schulden , die sich bei de r G r ü n d u n g ergaben , w u r d e die zugrundegehend e 
jungtschechisch e Regionalzeitschrif t „ L u č a n " verwendet . So schufe n die Partei -
führe r de r Jungtscheche n bzw. die finanziel l selbstständige n Poli t ike r Kare l Kramář , 
Jose f Brdlí k u n d H e ř m a n Jand a ein Konsor t ium , da s „ L u č a n " ü b e r n a h m u n d de n 
Redak teu r dieses Blattes , Jose f Mařík , z u m Herausgebe r machte . 3 2 I m N o v e m b e r 
1906 n a h m de r „ L u č a n " dan n de n N a m e n „ N o v á česká pol i t ika " an . Kramá ř ver-
sprac h sich von de r Ze i tun g rech t viel: 

Allgemeines Verwaltungsarchi v in Wien, Fond s Ministeriu m des Inner n -  Praesidiale , K. 
856, Z . 4758/1898 , Berich t des Polizeidirektorium s in Pra g vom 21.5.1898. 
ANM , Fon d B. Pacák , K. 2, Reze k an Pacá k vom 2.4.1903. 
Vgl. Velek,  Luboš : Di e Ide e des allgemeine n Wahlrecht s im politische n Lager der tschechi -
schen Liberale n 1861-1914. In : Simon,  Thoma s (Hg.) : Hunder t Jahr e allgemeine s un d glei-
ches Wahlrech t in Österreich . Moderne s Wahlrech t unte r den Bedingunge n eines Viel-
völkerstaates . Frankfurt/M . 2010, 213-254. 
Kučera, Martin : Soubo j veden í mladočesk é stran y s Národním i listy. („Den " 1907-1909) 
[De r Kamp f zwischen der jungtschechische n Parte i un d den Národn í listy. („Den " 1907-
1909)]. In : Modern í dějiny 4 (1996) 71-114. 
Zu Kramář s Stellun g in der jungtschechische n Parte i genauer : Velek,  Luboš : Kare l Kramá ř 
a Národn í stran a svobodomysln á (mladočeská ) 1890-1914 [Kare l Kramá ř un d die (jung-
tschechische ) Freisinnig e Nationalparte i 1890-1914] . In : Bílek,  ]an/Velek,  Lubo š (Hgg.) : 
Kare l Kramá ř (1860-1937) . Život a dílo [Kare l Kramá ř (1860-1937) . Leben un d Werk]. 
Prah a 2009, 104-138 (Modern í dějiny, Supplementu m 2). 
Kučera: Soubo j veden í 75-77 (vgl. Anm . 29). 
Kramá ř hatt e seit dieser Zei t offenbar großen Einfluss auf den „Lučan" . Da s Blatt galt als 
ein Organ Kramářs , obwoh l er dies stets bestrit t un d von sich wies, je für geschriebe n zu 
haben . ANM , Fon d K. Kramář , K. 11, L. Klumpa r an K. Kramá ř vom 22.6. 1904. -  LA PNP , 
Fon d K. Kramář , K. 1, Kramá ř an einen unbekannte n Empfänge r vom 15.6.1906. 
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Ich wünscht e mir, dass sie [Nová česká politika ; L. V.] auf die Beine komm t - denn selbst wenn 
die „Národn í listy" auf unsere r Seite stehen würden , wären sie nich t in der Lage, in der 
Verteidigung sowie im Angriff so energisch aufzutreten , wie wir es letztlich benötigen . 

Allerdings klagte das alttschechisch e Druckkonsistorium , das eine Zeitun g ähn -
lichen Titel s herausgab , gegen die Benennun g des neue n Blattes . Da s Gerich t ent -
schied zu Gunste n der Alttscheche n un d Kramář s „billiges Blatt " wurde deshalb 
im Februa r 1907 in freisinniges Volksblatt „Den " (De r Tag) umbenannt . Wie sein 
Vorgänger erschie n „Den" , das zum wichtigsten Presseorga n im Kamp f gegen die 
„Národn í listy" heranwuchs , jeden zweiten Tag. De r Herausgebe r war wiederu m 
Mařík , als verantwortliche r Redakteu r fungiert e Vincen c Červinka , bald übernah m 
Maří k auch diesen Posten . Gedruck t wurde in der Druckere i E. Grégrs . Darüber , 
dass es sich um Kramář s Blatt handelte , bestan d von vornherei n kein Zweifel. 34 

Nich t weniger wichtig, aber in der Öffentlichkei t minde r bekann t un d nich t ganz 
so einfallsreich wie „Den " war die Wochenzeitun g „Národ " (Di e Nation) , die von 
Janua r 1908 an von der jungtschechische n Parte i herausgegebe n wurde . Sie erfüllte 
nebe n agitatorische n Aufgaben auch die Rolle eines organisatorische n Anzeigers für 
die Partei . Ursprünglic h war sie als Sonderbeilag e der jungtschechische n Regional -
blätte r erschienen. 35 

De n qualitative n Sprun g für die Organisatio n der jungtschechische n Parteipress e 
bracht e jedoch erst der Jahreswechse l 1909/1910 , als den Jungtscheche n die Über -
nahm e der verschuldete n un d in der Folge ihre r permanente n Angriffe un d ihres 
Boykott s geschwächte n „Národn í listy" gelang. Eine n wichtigen Schrit t für den 
Kauf der Zeitun g hatt e die vorausgegangen e Gründun g der finanziel l starken 
„Pražsk á akciová tiskárna " (Prage r Aktiendruckerei ) bedeutet . Hie r wurde n die 
Mitte l jungtschechische r Politike r un d mit der Parte i verbundene r Unternehme r un d 
Finanzinstitut e unte r der Führun g von Kramá ř un d Preiss konzentriert. 36 Ganz e 
40 Jahr e nac h der Gründun g der „Freisinnige n Nationalpartei " entstan d dan n -
gewissermaßen als Krönun g der Presseorganisatio n der Parte i -  eine parteieigen e 
un d somit zuverlässige Tageszeitung . 

Just zu dieser Zei t aber verändert e sich das Beziehungsgefüge zwischen der Parte i 
un d ihre r wichtigsten Tageszeitun g bzw. dere n Redaktio n grundlegend , da die jung-
tschechisch e Parte i ein zentrales , professionel l arbeitende s Sekretaria t aufbaute . 
Dami t un d in der Folge der Trennun g der Parte i un d der Redaktio n der „Národn í 
listy" hatt e sich die administrativ e un d organisatorisch e Bedeutung , die die Redak -
tion für die Parte i einst gehabt hatte , erledigt . Ein e weitere , nich t weniger bemer -
kenswert e Neuerun g lag darin , dass der Gewinn , den die „Národn í listy" un d über -
haup t die Verlagsaktivitäten der „Pražsk á akciová tiskárna " einbrachten , die bis 
dahi n chronisc h leere Parteikass e zu füllen begannen . 

ANM , f. A. Rašín, K. 4, Kramá ř an Rašín vom 1.11.1906. 
Den vom 12.2.1907. -  Zum „Den " vgl. auch Kučera: Souboj vedení mladočesk é strany (vgl. 
Anm. 29). 
Ab 1910 erschien „Národ " nur noch monatlich . Sekera: Das tschechisch e Pressewesen 2016 
(vgl Anm. 1). 
Vgl. Kučera: Souboj vedení mladočesk é strany 107-109 (vgl. Anm. 31). 
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Die Blätter der verschiedenen Fraktionen 

Di e Jungtscheche n hatte n 1910 endlic h eine zentral e Tageszeitung ; danebe n unter -
hielte n die verschiedene n Fraktione n der Parte i eigene Zeitunge n un d Zeitschriften . 
Di e Heterogenitä t dieser Presselandschaf t spiegelte den innere n Meinungsplura -
lismus un d die Existen z verschiedene r Flüge l wider, die eine Folge der Entstehun g 
der Parte i aus dem Zusammenschlus s verschiedene r Oppositionsbewegunge n seit 
den späten 1880er Jahre n war.37 

Bei ihre n Wahlkampagne n bemüht e sich die jungtschechisch e Parte i besonder s 
um die Mobilisierun g der Landbevölkerung . Hierbe i spielte die Ständeorganisatio n 
„Selská jednota " (Bauerneinheit) , die von Anfang an sowohl politisc h als auch per-
sonel l mit der Parte i (u. a. Václav Janda , Václav Krumbholz ) verbunde n war, eine 
wichtige Rolle . Scho n bald nac h ihre r Gründun g rief sie die „Selské Noviny " 
(Bauernzeitung ) ins Leben , die vor allem die Bauer n erreiche n sollte, die bis dahi n 
keine Zeitun g bezogen hatten . De r Initiato r der „Selské noviny " war Alfons Šťastný 
aus dem südböhmische n Padařov , der die Zeitun g als Organ der „Selská jednota " 
präsentierte . Di e Tatsache , dass diese in Tábo r erschien , war nich t ohn e Bedeutung : 
Zu m einen hatt e Šťastný allein scho n aufgrun d der räumliche n Näh e weitreichend e 
Möglichkeiten , sie zu beeinflussen. 38 Zu m andere n - so argumentiert e Šťastný gegen-
über Parteiche f Grég r -  hätt e ein Erscheine n in Pra g die Verdrängun g der konser -
vativen Landwirt e aus der „Selská jednota " bedeutet , ohnehi n wurde dem Blatt 
eine Verbindun g zu den „Národn í listy" nachgesagt. 39 Allerdings erwies sich die 
Zusammenarbei t zwischen den „Národn í listy" un d der Freisinnige n Nationalparte i 
mit den „Selské noviny " schon bald als extrem schwierig, so dass Grég r persönlic h 
den Versuch unternahm , die „Selská jednota " zum Verzicht auf die Zeitun g zu 
U 40 
bewegen. 

Zu den zentrifugalen Tendenze n in der jungtschechische n Parte i vgl. Kučera: Fúze „rea -
listů" (vgl. Anm. 19). 
Paralle l zu den zweiwöchig erscheinende n „Selské noviny" bracht e Šťastný auch die eben-
falls jede zweite Woche erscheinende n „Nov é selské noviny" (Neu e Bauernzeitung ) heraus . 
Im Prinzi p handelt e es sich um ein und dieselbe Zeitung , die denselben Eigentümer , 
Herausgeber , Drucke r und Redakteu r hatte . Die Zeitunge n erschiene n versetzt um eine 
Woche. Dadurc h konnt e A. Šťastný die Zeitungssteue r (Stempelmarke ) umgehen , der 
Wochenzeitunge n im Gegensat z zu zweiwöchig erscheinende n Zeitungen , unterlagen . Erst 
als der Drucke r P. Fran k versehentlic h eine Fortsetzun g einer Serie aus den „Selské noviny" 
in den „Nov é selské noviny" abdruckte , verhängte das Finanzam t Tábor eine Strafe in 
Höh e von 14 000 fl., die jedoch nach einer Berufungsverhandlun g auf 7 000 fl. herunter -
gesetzt wurde. Schließlich musste Šťastný jedoch dank guter (adeliger) Freund e und einer 
guten Verteidigung „nich t oder nur sehr wenig bezahlen" . Trojan,  Jaroslav: Alfons Šťastný 
z Padařov a [Alfons Šťastný aus Padařov] . Tábor 1923, 33 f. 
ANM , Fon d J. Grégr , K. 6, Šťastný an J. Grégr s. d. „Nejvřelejší dík za" [Wärmsten Dan k 
für], verfasst kurz vor dem 27.9.1889. 
Ausführliche r zur agrarischen Fraktio n in der jungtschechische n Partei : Velek,  Luboš: 
Agrární prou d v mladočesk é straně v 90. letech 19. století [Die Strömun g der Agrarier in 
der jungtschechische n Parte i in den 90er Jahre n des 19. Jahrhunderts] . In : Souša,  Jiří/ Miller, 
Danie l H./Samal,  Mary Hrabi k (Hgg.) : K úloze a významu agrárníh o hnut í v českých a 
československých dějinách [Zur Rolle und Bedeutun g der Agrarbewegung in der tschechi -
schen und tschechoslowakische n Geschichte] . Prah a 2001, 19-29. 



114 Bohemia Band 51 (2011) 

An die ländliche , jungtschechisc h orientiert e Leserschaf t r ichtet e sich auc h die 
Wochenze i tun g „Vyšehrad" , die de r bekannt e liberal e Schriftstelle r Ja n Klecand a ab 
E n d e 1887 herausgab. 4 1 D a „Vyšehrad " hoc h verschulde t war, wand t e sich Klecand a 
1891 u n d 1892 mi t de r Bitt e u m Subvent io n ode r ein e direkt e Ü b e r n a h m e an die 
F ü h r u n g de r Freisinnige n Nat iona lpar te i . 4 2 I n de r Parte i bestan d zwar ein gewisses 
Interess e am Kau f des Blattes , daz u ka m es schließlic h abe r nicht . 4 3 Stattdesse n er -
hiel t „Vyšehrad " zwei Ma l jährlic h au s Parteimit tel n Subvent ione n (200 u n d 100 fl.) 
u n d die Zusag e weitere r Z u w e n d u n g e n un te r de r Bedingung , sich zu reorganisieren , 
was im Klartex t ein e festere Bindun g an die jungtschechisch e Parte i bedeutete . 
Als da s nich t geschah , w u r d e die Subvent ionierun g eingestellt. 4 4 Klecanda , de r sich 
übe r lange Jahr e hinwe g na h a m Bankro t t bewegte , gab jedoc h nich t auf u n d so 
erschie n „Vyšehrad " weiter . Ab Mit t e de r 1890er Jahr e schlos s sich Klecand a d e m 
radikale n Flüge l de r jungtschechische n Partei , nament l ic h d e m Abgeordne te n Ja n 
Vašatý, an u n d w u r d e dessen Sprecher. 4 5 M a n kan n annehmen , dass es gena u diese 

An dieser Stelle ist es nötig , die Behauptun g von Marti n Kučer a zu berichtigen , der schreibt , 
Klecanda s „Vyšehrad " sei in der zweiten Hälft e der 1890er Jahr e eine „unterhaltsam e Revue 
der tschechische n Minderheite n im Grenzgebiet " gewesen. Kučera, Martin : Kulturně-poli -
tická aktivita pokrokářskéh o hnut í [Di e kulturell-politisch e Aktivität der Fortschritts -
bewegung]. In : Č Č H 92 (1994) 63-76, hier 70. -  Auf die Minderheitenfrage , der sich Kle-
cand a selbst intensi v widmete , reagiert e „Vyšehrad " erst ab Oktobe r 1901, als er nac h eine r 
meh r als einjährigen , durc h finanziell e Schwierigkeite n verursachte n Paus e wieder zu er-
scheine n begann . Nu n lautet e der Untertite l tatsächlich : „Da s Blatt , das der nationale n 
Arbeit gewidmet ist. Da s Organ der tschechische n Minderheiten" . Nac h 14 Monate n ging 
auch diese Variant e ein. Ungeachte t dessen kan n ma n auch für die Jahr e 1901-1902 nich t 
von einem Unterhaltungsblat t sprechen , da es zwar eine unterhaltsam e Beilage enthielt , 
diese bestan d jedoch lediglich aus einem eingelegten Blatt , das „Svatvečer " (Feierabend ) 
hieß . Vgl. Vyšehrad vom 11.8.1900, 25.10.1901 un d 13.12.1902. -  Zu Klecand a als einen 
Protagoniste n des tschechische n Antisemitismus : Frankl, Michal : „Emancipac e od židů". 
Český antisemitismu s na konc i 19. stolet í [„Di e Emanzipatio n von den Juden" . De r tsche -
chisch e Antisemitismu s End e des 19. Jahrhunderts] . Praha , Litomyš l 2007, 69 f., 224-226 . 
LA PNP , Fon d E. Engel , K. 21, J. Klecand a an E. Enge l vom 20.5.1892. 
Diese s NichtZustandekomme n der Übernahm e lag angeblich „am zu geringen Angebot der 
Ablösesumm e [...] da wohl die Schulde n des Blatte s für Druc k un d Papie r (etwa 2800 fl.) 
gedeckt werden sollten , aber nich t viel meh r geboten wurde ; infolgedessen gibt Klecand a 
das Blatt mit Hilfe des Drucker s weiter heraus" . NA , PM , K. 2299, Z . 6489/1891 , Prage r 
Polizeidirektio n an böhmische n Statthalte r vom 10.7.1891. 
LA PNP , Fon d E. Engel , K. 21, J. Klecand a an E. Enge l vom 20.5.1892 sowie Konzep t von 
E. Enge l an J. Klecand a vom 1.6.1892. -  Ebenda,  K. 24, Protokoll e des Exekutivkomitee s 
vom 30.5.1891, 1.9.1892, 17.9.1892 un d 3.12.1893. -  Di e letzt e außerordentlich e Subven-
tion in Höh e von 200 fl. erhiel t Klecand a 1896 für eine Erneuerun g des „Vyšehrad" , der 
währen d des Ausnahmezustande s eingestell t worde n war. Di e provisorisch e Herausgab e 
des „Česk ý venkov" bracht e Klecand a noc h größer e Schulde n ein. -  Bei seiner Kandidatu r 
zu den Wahlen von 1897 leugnet e er, von der Parte i eine Subventio n von 5000 fl. erhalte n 
zu haben . Vgl. Vyšehrad vom 20.3.1897. 
Zu r Perso n Vašatýs: Velek,  Luboš : Jan Vašatý -  apošto l mladočeskéh o panslavism u a jeho 
dobová karikatur a [Jan Vašatý -  Apostel des jungtschechische n Panslawismu s un d seine 
zeitgenössisch e Karikatur] . In : Hojda, Zdeně k I Ottlová, Marta/ Prahl, Roma n (Hgg.) : 
Slovanství a česká kultur a 19. stolet í [Da s Slawentu m un d die tschechisch e Kultu r im 
19. Jahrhundert] . Prah a 2006, 71-91 . -  Šouša,  Jiří: JUDr . Jan Vašatý -  český advokát , inve-
stor a také kontroverzn í politi k druh é polovin y 19. stolet í [JUDr . Jan Vašatý -  tschechische r 



Velek: Die Presselandschaft der Freisinnigen Nationalpartei von 1861 bis 1914 115 

Kreis e waren , au s dene n Klecand a u m die Mi t t e de r 1890er Jahr e die Subvent ione n 
erhalte n hat te . D e r To d Vašatýs 1898 u n d die Schwäch e des radikale n Flügel s de r 
jungtschechische n Reichsra tsabgeordnete n führte n allerding s zu eine m baldigen 
E n d e diese r Allianz . D e n entscheidende n Schla g erhiel t de r Enthus ias t Klecand a 
abe r schließlic h v on andere r Seite : Als die ne u ents tanden e Agrarierparte i (Česko -
slovanská stran a agrární ) eigen e Zei tunge n wie die „ O b r a n a zemědě lců " (Weh r de r 
Landwir te ) gründete , 4 6 ver lore n die Bauer n da s Interess e an de r „volkstümliche n 
Wochenzei tschrif t" , dere n auf da s Lan d u n d die Kleinstad t orientierte s F o r m a t n u n 
plötzl ic h anachronist isc h wirkte . So ging „Vyšehrad " Anfan g des 20. J ah rhunde r t s 
zugrunde . Klecand a schrie b übe r sein Scheiter n an Kramář : 

[...] leider konnt e ich mit keine r Parte i „durc h dick un d dünn " [deutsc h im Original ] gehen , 
weder mit den Jungtschechen , noc h mit den Bauern , noc h mit den „Radikalen" , un d auch mit 
den Realiste n nicht . Vielleicht war es so für „di e Sache " gut, aber einen ähnliche n Luxus -
heut e verstehe ich es schon , sollte sich nu r der erlauben , der übe r ein angemessene s Kapita l ver-
fügt. Un d habe ich heut e niemanden , an den ich mich wende n könnte , weil jeder nu r die Pflicht 
gegenüber seinem Parteiorga n kennt . 

Locke r mi t de r Freisinnige n Nat iona lpar te i war auc h ein e ganz e Reih e von stu -
dent ische n u n d fortschri t t l iche n Blät ter n verbunden , die w ä h r e n d de r 1890er Jahr e 
ents tanden : N e b e n „Časopi s českéh o s tudents tva " (Zeitschrif t de r tschechische n 
Studentenschaft) , ware n dies u.a . die fortschrit t l ich e „Neodvis los t " (Unabhängig -
keit) , „Časopi s p o k r o k o v é h o s tudents tva " (Zeitschrif t de r fortschri t t l iche n Studen -
tenschaft ) sowie „ R o z h l e d y " (Ausblicke) . Als Organ e de r jungtschechische n Stu -
dentenschaf t innerhal b de r so genannte n fortschri t t l iche n Bewegun g fungierte n 
„Časopi s českoslovanskéh o s tudents tva " (Zeitschrif t de r tschechoslawische n Stu -
dentenschaf t ) 4 8 u n d „Studentsk ý sborn ík " (Studentische r Sammelband) . 4 9 D i e Zeit -
schrifte n de r Fortschri t t ler , die zunächs t zu de n Jungtscheche n tendier t hat ten , stell-
te n sich automat isc h auf die Seit e de s radikale n Flügel s de r Jungtschechen . Da s w o h l 
bedeutends t e Blat t war hie r „Neodvis los t" , da s die jungtschechische n Radikale n 
jedoc h ku r z nac h ihre r G r ü n d u n g scho n wiede r verloren . D e n Anlass hierfü r bildet e 

Anwalt, Investo r un d auch kontroverse r Politike r der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts] . 
In : Balík,  Stanislav/ Miksová, Jan a (Hgg.) : Z minulost i advokacie . Sborní k příspěvků z 2. 
konferenc e o dějinác h advokaci e konan é dn e 25.11.2005 v Kutn é Hoř e [Aus der Vergan-
genhei t der Anwaltschaft . Tagungsban d der 2. Tagun g zur Geschicht e der Anwaltschaft , die 
am 25.11.2005 in Kuttenber g stattfand] . Prah a 2008, 65-81 . 
Hinte r der Herausgab e der Zeitun g „Obran a zemědělců " stan d die „Sdružen í českých 
zemědělců" , die neugegründet e Vereinigun g tschechische r Landwirte . Daz u ausführliche r 
Velek,  Luboš : Sdružen í českých zemědělc ů a Národn í stran a svobodomysln á 1896-1899 
[Di e Vereinigun g tschechische r Landwirt e un d die Freisinnig e Nationalparte i 1896-1899] . 
In : Rašticová, Blanka (Hg.) : Politick á a stavovská zemědělsk á hnut í ve 20. stolet í [Politisch e 
un d ständisch e Bewegungen im 20. Jahrhundert] . Uhersk é Hradišt ě 2000, 123-134 (Studi e 
Slováckéh o muze a 5). 
ANM , Fon d K. Kramář , K. 11, J. Klecand a an K. Kramá ř vom 23.7.1900. Hervorhebunge n 
im Original . 
Di e Zeitschrift , dere n Untertite l „Blat t der Unabhängige n Partei " lautete , erschie n ab April 
1893. Ih r Redakteur , Besitzer un d Herausgebe r war Františe k Mézl . 
„Studentsk ý sborník " erschie n ab Ma i 1894, sein Besitzer un d Herausgebe r war Jan Matě j 
Balák. 
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der zwischen 1893 un d 1896 über Pra g verhängt e Ausnahmezustand , der mit ver-
stärkte r Zensu r un d Konfiskatione n verbunde n war; un d auch die Trennun g der 
Fortschrittle r von den Jungtscheche n einschließlic h ihres radikale n Flügel s nac h 
1895 spielte eine Rolle für das rasch e End e von „Neodvislost". 50 Ein e gewisse 
Fortsetzun g fand die radika l staatsrechtlich e Linie um die Jahrhundertwend e in den 
von Alois Rašín un d Kare l Baxa geleiteten „Radikáln í listy" (Radikal e Blätter) . 

De n jungtschechische n Radikale n fehlte eine eigene Zeitun g - un d dami t auch eine 
Plattfor m für die Organisatio n un d Agitation ihre r Fraktion . Zwar schriebe n die 
„Národn í listy" gewohn t radikal , aber diese waren nu n einma l nich t ihr eigenes 
Organ . Von Zei t zur Zei t fande n sie Obdac h in verschiedene n radikale n Periodika , 
doc h diese waren unbeständig , meist finanziel l wie organisatorisc h schwach un d 
direk t abhängi g von den radikale n Abgeordneten . Zwische n 1895 un d 1898 bildet e 
Klecanda s scho n erwähnte r „Vyšehrad " einen Hor t jungtschechische r Radikale r 
(Jan Vašatý, Josef Sokol , Františe k Rašín , Josef Šil, Václav Šamánek , Václav Břez-
novský un d Richar d Purghart) . Etwa ab 1898 fande n diese dan n ihr Sprachroh r in 
„Hlas y z Podřipska " (Stimme n aus der Rip-Gegend) , die Ot a Have l zu dieser Zei t 
redigierte , der aus der Redaktio n des „Vyšehrad " stammte . Einige jungtschechisch e 
Radikal e wie Josef Šil hatte n aufgrun d persönliche r Kontakt e auch weiterhi n Zugan g 
zu fortschrittliche n Blättern , doc h darau s ergab sich keine kontinuierlich e Zusam -
menarbeit . 

Zu r Presselandschaf t der Jungtscheche n gehört e auch die Zeitschrif t „Čas" , die für 
tschechisch e Intellektuell e eine Alternativ e zu den „Národn í listy" darstellte . Di e 
Zeitschrif t wurde ab 1886 unte r der Schirmherrschaf t der so genannte n Realiste n 
betrieben , die im Dezembe r 1890 mit den Jungtscheche n fusionierten. 51 Trot z inten -
siver Bemühunge n sowohl von Seiten der Realiste n (Kaizl , Kramář , Masaryk ) als 
auch Grégr s kam es 1891 zu heftigen un d polemische n Auseinandersetzunge n 
zwischen „Čas " un d „Národn í listy". Als sich Kaizl un d Kramá ř nich t meh r für 
„Čas " engagierten , setzte das Blatt bald eindeuti g auf die antijungtschechische n 
Positione n Masaryk s un d Jan Herbens . 

Tabelle 2: Auflagenhöhe der Periodika der Freisinnigen Nationalpartei 1888-1897 

Titel 1888 1891 1893 1894 1897 

Selské novin y — 1 600 1 250 950 900 

Neodvislos t — - 1 611 — — 
Radikáln í listy - - - 1 200 1 300 

Čas 600 1 639 1 300 1 827 1 600 

Vyšehrad 1 577 1230 1 561 1 500 1 600 

Zur Fortschrittsbewegun g vgl. Kučera, Martin : Pokrokáři  [Die Fortschrittler] . In : Malíř/ 
Marek  (Hgg.) : Politick é strany Bd. 1, 313-340 (vgl. Anm. 3). 
Kučera: Fúze „realistů " (vgl. Anm. 19). 
Erarbeite t auf Grundlag e der Bericht e der böhmische n Statthalterei : NA, PMR/R , K. 87, 
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Di e andaue rnde n Klage n de r Realiste n übe r ein e fehlend e Par te izei tun g zeigte n 
Erfolg : 1895 w u r d e n die „Česk é nov iny " (Tschechisch e Zei tung ) gegründet . Ihr e 
Herausgab e ü b e r n a h m de r bedeu tend e Verleger u n d jungtschechisch e U n t e r n e h m e r 
E d u a r d Beaufort , im H i n t e r g r u n d s tande n jedoc h die Realiste n Kramář , Masary k 
u n d vor allem de r Spiritu s Agens de r „Česk é nov iny" , Kaizl . Diese r beherrscht e die 
Redak t io n bald u n d versuchte , de n einstige n Kollege n Masary k zu verdrängen . So 
warn t e er: 

Da s Blatt wird nich t angenomme n werden , wenn es nich t als ein vom Kop f bis Fu ß jung-
tschechische s Blatt eingeführ t wird un d wenn es nich t für längere Zei t sehr vorsichti g un d takt -
voll agiert, vor allem dort , wo es seine besondere n Reformansichte n äußer t un d dort , wo es 
ewig mit den „Národn í listy" kämpfe n muss. 

Kaiz l zufolge stellt e Masaryk s N a m e kein e Garant i e für da s Gel inge n dieses 
U n t e r n e h m e n s da r u n d woh l deshal b war gleich in de r erste n Ausgabe de r Zei tun g 
zu lesen , dass Masary k mi t de n „Česk é nov iny " nicht s zu t u n habe . 5 3 

Di e Redak t io n de r „ N á r o d n í l isty" u n d insbesonder e ih r Redak teu r Gus ta v E i m 
reagierte n beunruh ig t u n d gereiz t auf da s Erscheine n de r „Česk é nov iny" : 

Ich weiß un d sehe, dass Beaufor t kein Gel d ha t un d dass die Realiste n ihm nich t meh r als 20-
30 Tausen d geben werden . Ic h weiß, dass die Realiste n es nich t schaffen, dem Blatt einen flot-
ten Ton zu geben, selbst wenn sie frische Kräfte wie Macha r usw. habe n sollten . Aber verges-
sen wir nicht , dass sie 1) gerade diesen Stro m der Unzufriedenhei t mit „Národn í listy" für sich 
nutze n könnten ; dass sie 2) auf alles einschlage n werden , un d das liest man ; sie 3) billig sein 
werden ; 4) die [Landesausstellun g un d die kommende n Wahlen ihne n zugut e kommen . Fü r 
un s ist es besser, dass es Masary k ist, als wenn es jeman d berühmtere r wäre, aber eine gewisse 
Werbun g ist Masary k immer . Wir müssen verhindern , dass die Parte i dem neue n Blatt ihr 
Visum [ihre Unterstützung , L.V.] gibt. Ich stimm e zu, dass ihr [d.h . Prage r Redakteur e der 
„Národn í listy"; L.V.] das Blatt ignoriere n wollt, besser wäre noch , es zu bagatellisieren un d 
gelegentlich nachzuzeichne n un d auch zu zitieren . Als ob un s das Blatt nich t im Wege stünd e 
[...] . Fördern darf man es nicht. 

D o c h scho n eine n M o n a t späte r zeigte sich E i m v on de r neue n Zei tun g begeistert ; 
zugleic h fürchtet e er u m die Stellun g des eigene n Blattes : 

Di e České novin y sind erstaunlicherweis e gewandt gemacht . Jetz t sehen wohl auch die 
Blinden , dass der Che f Masary k sie besitzt . Di e Realiste n verfolgen weiter den gemeinsame n 
Plan . Sie habe n scho n wieder die Fortschrittle r hinte r sich. Kaizl ha t viel Lärm gemach t un d zu 
Haus e versuch t er die „Národn í listy" un d hauptsächlic h mich zu diskreditieren . 

I n de r Ta t fande n die „Česk é nov iny " Anklan g bei de n Leser n u n d w u r d e n de n 
ohneh i n geschwächte n „ N á r o d n í l isty" zu r gefährliche n K o n k u r r e n z . 5 6 D o c h erfüll-

Z . 330/1888 , 51/189 4 un d 379/1894 . -  Ebenda,  K. 88, Z. 31/1897 . Di e Zahle n geben die 
Exemplar e eine r Ausgabe an. 
AÚTGM , T. G . Masaryk , K. 224, J. Kaizl an T. G , Masary k vom 30.4.1895. Masary k notier -
te zu diesem Schreibe n Kaizls, das sein Dement i erforderte , „t o ne " [das nicht] . 
LA PNP , Fon d S. B. Heller , K. 3, G . Eim an S. B. Helle r vom 16.5.1895. Hervorhebun g im 
Original . 
Ebenda,  K. 1, G . Eim an Helle r vom 22.6.[1895] . -  Vgl. auch : Ebenda,  K. 2, sign. IV/80 , 
G . Eim an S. B. Helle r s. d. „Pa n Josef Anýž" [Her r Josef Anýž], 1895. 
1895 erschiene n die „Česk é noviny " in eine r Auflage von 5 500 Stüc k nachmittag s un d 5 000 
Stüc k vormittags . NA , PM , Sign. 8/4/18/8 , K. 2451, Z. 780/1896 . 
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ten sie bei weitem nich t alle an sie gerichtete n Erwartungen . Den n schon kurz nac h 
ihre r Entstehun g wurde n sie Opfer des Ausnahmezustandes : Statthalte r Fran z von 
Thu n un d Hohenstei n ließ sie einstellen ; als Grun d dafür wurde Kramá ř vom Innen -
ministe r persönlic h mitgeteilt , dass die radikal e Sprach e un d Berichterstattun g der 
„Česk é noviny " das akzeptabl e Ma ß weit überschritte n un d die „öffentlich e Ruh e 
un d Ordnung , ja selbst das Staatswohl " gefährde t hätten. 57 Diese s Vorgehen war 
durchau s kurzsichti g -  schließlic h hätte n die „Česk é noviny " der Staatsmach t eine 
Hilfe im Kamp f gegen die jungtschechische n Radikale n der „Národn í listy" sein 
können . 

Ab 1896 unterstützt e auch die neu entstanden e Zeitschrif t „Česk ý list" (Tsche -
chische s Blatt ) die gemäßigte Fraktion . In diesem Zusammenhan g konstatiert e der 
radikal e „Vyšehrad" , die Freisinnig e Nationalparte i gründ e nu n neu e Blätter , 

[...] deren Aufgabe es offenbar ist, die Parte i gegen „inner e Feinde" , wie es unser Blatt und 
fortschrittlich e Blätter sind, zu schützen . -  Diese neuen oder wiedergeborene n Blätter sind so 
kämpferisch wie eine fanatisch e und berauscht e mittelalterlich e Soldateska . 

„Česk ý list" erschie n dre i Ma l monatlic h in Kolin (Kolin ) un d wurde in Kutn á 
Hor a (Kuttenberg ) gedruckt . Herausgebe r war der dortig e jungtschechisch e Ver-
trauensman n Hejnic , verantwortliche r Redakteu r Stanisla v Auersvald. Hinte r dem 
Blatt stand angeblich Václav Sehnal , ein vermögende r Fabrikbesitzer , der sich als 
Reichsratsabgeordnete r nich t eben hervorgeta n hatte . De m eigenen Selbstverständ -
nis nac h war „Česk ý list" ein radikale s Organ der Freisinnige n Nationalparte i -  un d 
dami t ein jungtschechische s Blatt im besten Sinn e - , dessen Aufgabe vor allem darin 
liegen sollte, die Politi k un d die Interesse n der Parte i entschiede n zu verteidigen. 59 

Seine oft revolverblattähnliche n Angriffe richtete n sich u. a. gegen Jan Vašatý un d 
E. Grégr , Masaryk s Realiste n un d Herben s „Čas" . Bedenk t man , dass führend e Köpfe 
der Parte i wie Kaizl un d Kramá ř zuvor selbst „Realisten " gewesen waren , erschein t 
manches , was in „Česk ý list" geschriebe n wurde , irritierend. 60 Di e Hauptzielscheib e 
des „Česk ý list" stellten indessen die Radikale n dar, auf dere n Koste n sie gerne 
Wortspiel e machte n („radikal " lässt sich mit „gern e Schlamm " übersetzen ) un d die 
sie bei jeder sich bietende n Gelegenhei t verspotteten. 61 Mi t der Zei t kündigt e „Česk ý 
list" zwar der Parteiführun g den unbedingte n Gehorsa m auf un d verlor so das Imag e 
eines jungtschechische n Organs , doc h agierte die Zeitun g auch weiterhi n im Inter -
esse der Parteiführung . Dami t gab sie Anlass zu Spekulationen , ob hinte r dem Blatt 
wohl die gemäßigte n jungtschechische n Führe r Bedřic h Pacá k ode r Václav Škarda 
stünden. 621904 wurde „Česk ý list" eingestellt . 

Auch einige Periodik a von Berufsverbände n un d Interessengruppe n stande n den 
Jungtscheche n nahe . Als ein Beispiel dafür kan n „Hostimil " (Gastlieb ) angeführ t 

5 7 ANM , Fon d K. Kramář , K. 12, Innenministe r an Kramá ř vom 29.8.1895. 
Vyšehrad vom 30.5.1896. -  Es kann jedoch nich t die Rede von einer gezielten Politi k der 
jungtschechische n Parte i sein, da die Führun g nich t unmittelba r hinte r dem Blatt stand und 
zu dieser Zeit auch keine ähnlic h orientiert e Zeitun g gegründet wurde. 

5 9 Český list vom 7.5.1896. 
6 0 Vgl. z.B. Český list vom 21.5.1896. 
6 1 Český list vom 28.5.1896. 
6 2 Český list vom 13.4.1899. 
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werden , da s Blat t de r tschechische n Wirte . D e r Kon tak t zu de n Inhabe r n u n d Be-
treiber n von Wir tshäuser n war für die Parteie n seh r wichtig , entschiede n diese doc h 
übe r die Vermietun g von Sälen für Agitat ionsveranstal tunge n u n d Versammlungen . 
Auc h lagen in de n Kneipe n Zei tunge n u n d oft auc h andere s gedruckte s Materia l de r 
Parteie n aus . U n d nich t zuletz t w u r d e beim Bier mächt i g politisier t u n d agitiert. 6 3 

Das regionale Pressewesen 

Di e Regionalpress e spielt e im 19. J ah rhunde r t ein e wesent l ic h wichtiger e Roll e als 
heute , was vor allem dara n lag, dass es auf d e m Lan d nich t übl ic h war, ein e de r gro -
ße n Tageszeitunge n zu abonnieren . Regional e Blätter , die in wei tere n Abs tände n 
erschienen , ersetzte n die zentrale n Tageszeitunge n hie r z u m Teil . U m die J a h r h u n -
der twend e hat t e w o h l jede r Bezir k seine Wochen - ode r Zweiwochenze i tung , die 
nebe n Loka le m u n d N a c h r i c h t e n au s de r Gemeinde - u n d Bezirksselbstverwaltun g 
auc h Artike l übe r wichtig e poli t isch e Ereigniss e v on überregionale r u n d gesamt -
nat ionale r Bedeu tun g brachte . 6 4 Dies e Blätte r ware n oft E igen tu m von Persönl ich -
keiten , die im Bezir k lebten , manchma l war de r Inhabe r zugleic h auc h Redak teu r 
u n d Herausgeber , er k o n n t e abe r auc h eine n Redak teu r einstelle n u n d n u r die Eigen -
tumsrech t e ausüben . D a n n war de r Redak teu r de r poli t ische n Rich tun g verpflichtet , 
die de r Inhabe r bes t immte . Da s k o n n t e ein e parteipoli t isch e Bindun g bedeuten , 'wie 
im Fal l de r „Plzeňsk é l isty" (Pilsne r Blätter) , für die die F ü h r u n g de r jungtschechi -
sche n Parte i Pilse n mi t d e m „Schriftstelle r in de n Weinbergen" , Ja n Langner , eine n 
Vertra g abschloss , in d e m diese r sich wie folgt festlegte: 

In aller Freiheit , die ihm bei der Leitun g der Zeitun g zusteht , ist Her r Langne r verpflichte t 
gegenüber der Leitun g dieser Zeitschrift , sich an alle Beschlüsse zu halte n un d sich nac h dem 
Program m der Freisinnige n Nationalparte i un d ihre n Beschlüssen zu richten , wie es die 
Vertrete r der tschechische n Natio n im Landta g un d im Reichsra t meinen , gleichzeiti g dien t er 
den nationalen , wirtschaftliche n un d politische n Interesse n der tschechische n Bevölkerun g 
un d ihre n Repräsentante n in der königliche n Stad t zu Pilsen . In dieser un d jener Richtun g ist 
Her r Langne r gelegentlich un d wenn es in bestimmte n Fälle n nöti g wird, verpflichtet , sich mit 
den Unterzeichnende n übe r die Standpunkt e der „Plzeňsk é listy" zu bereden , welche diese 
vertrete n sollen, sei es in allgemeine n Fragen , sei es in speziellen Frage n un d was auf diese 
Weise vereinbar t wurde , auch zu respektieren . 

E s gab abe r auc h Zeitschriften , die sich bewusst u m Unabhängigke i t b e m ü h t e n 
ode r ein e ehe r locker e Bindun g zu eine r Parte i unterh ie l ten . 6 6 Dies e Blätte r ver t ra te n 

Zu r Bedeutun g von Wirtshäuser n un d Wirten siehe Gawatz, Andreas : Wahlkämpf e in 
Württemberg . Landtags - un d Reichstagswahle n beim Übergan g zum politische n Massen -
mark t (1889-1912) . Düsseldor f 2001, 122, 174 (Beiträg e zur Geschicht e des Parlamentaris -
mu s un d der politische n Parteie n 128). -  Allgemein zu Bier un d der Kneipenkultu r in 
Böhmen : Novotný,  Vladimír (Hg.) : Hospod y a pivo v české společnost i [Kneipe n un d Bier 
in der tschechische n Gesellschaft] . Prah a 1997. 
Sekera unterstreicht , dass für die Entfaltun g der regionale n Journalisti k der steigend e Bil-
dungsgrad einerseits , die Entwicklun g der lokalen Selbstverwaltun g andererseit s eine be-
deutend e Rolle spielte . Sekera: Da s tschechisch e Pressewesen 1994 (vgl Anm . 1). 
Mětsk ý archi v Plzeň (Stadtarchi v Pilsen) , Fon d F. Schwarz , K. 187. -  Langne r erhiel t ein 
Jahresgehal t von 1200 fl., eine dreimonatig e Kündigungsfris t un d eine Garanti e von 300 fl. 
für seine Hinterbliebene n im Fall e seines Todes . 
Sekera,  Martin : Gusta v Eim , noviná ř a politik . (Příspěve k k životopisu ) [Gusta v Eim , Jour -
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zwar die Grund l in ie n de s Par te ip rogramms , bewahr te n sich abe r in konkre t e n tages-
poli t ische n Frage n ihr e Meinungsau tonomie . T ro t zde m profi t ierte n sie von ihre r 
N ä h e zu de n Parteien : Sie par t iz ipier te n an de n Erfolge n „ ihre r " Partei , k o n n t e n 
finanziell e Subvent ione n erhalte n u n d manchma l von de r Parte i bezahlt e Redak teur e 
engagieren . Vor allem abe r ha t te n sie die Möglichkeit , de n „Informat ionsservice " de r 
Parte i zu n u t z e n . 6 7 

Di e Freisinnig e Nat iona lpar te i kontrol l ier t e im Jah r ihre r G r ü n d u n g (1874/75 ) 
etwa ein Dri t te l de r tschechische n Regionalpress e in Böhmen . I n de r Folg e de r inner -
partei l iche n Krise , die von de r e rneuer te n enge n Zusammenarbe i t mi t de n Alt tsche -
che n ausgelöst wurde , ging ih r Einflus s freilich rapid e zu rüc k - 1880 un te r s t ande n 
ih r nu r 9 v on 39 tschechische n Regionalblät tern . Ab Mi t t e de r 1880er Jahr e k o n n t e 
sie in de r K o n k u r r e n z zu de n alt tschechische n Regionalblä t ter n abe r wiede r aufho -
len u n d Gleichstan d erreichen, 6 8 sodas s a m E n d e des Jahrzehnt s 23 Regionalzei tunge n 
u n d -Zeitschrifte n ihr e N a c h r i c h t e n au s de r jungtschechische n Zentral e -  d. h . von 
de n „ N á r o d n í l isty" -  bezogen . Jede r diese r Ze i tunge n teilt e m a n eine n ode r zwei 
K o r r e s p o n d e n t e n zu , die wöchent l ic h eine n größere n Beitra g -  eine n Leitartikel , 
„Brie f au s P rag " ode r eine n Feuil letonbei tra g -  für sie lieferten. 6 9 Solch e jungtsche -
chische n K o r r e s p o n d e n t e n schriebe n auc h für die 8 andere n Regionalblätter , die de r 
Parte i zumindes t „teilweis e zugängig", also locke r mi t diese r ve rbunde n waren . 7 0 

nalist un d Politiker . (Beitra g zu seiner Biografie)] . Unveröffentl . Diplomarbeit , Philoso -
phisch e Fakultä t der Karls-Universitä t Prag . Prah a 1992, 65. 
Diese m Model l folgten z. B. die „Mladoboleslavsk é listy" (Jungbunzlaue r Zeitung ) in ihre r 
Kooperatio n mit der Parte i Anfang des 20. Jahrhunderts . Vgl. Velek,  Luboš : Prvn í v Ra-
kousku ! Zvolen í prvníh o poslance-žen y Božen y Vikové-Kunětick é v roc e 1912. Příspěve k 
k vývoji volebníh o práva a volebníh o chován í v českých zemíc h v 19. a 20. stolet í [Di e erste 
in Österreich ! Di e Wahl der ersten weiblichen Abgeordnete n Božen a Viková-Kunětick á im 
Jah r 1912. Beitra g zur Entwicklun g des Wahlrecht s un d des Wahlverhalten s in den böhmi -
schen Länder n im 19. un d 20. Jahrhundert] . In : Vojáček, Mila n (Hg.) : Reflexe a sebereflexe 
ženy v české národn í elitě 2. polovin y 19. stolet í [Reflexion un d Selbstreflexion der Fra u in 
der tschechische n nationale n Elit e in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts] . Prah a 2007, 
259-319, hier 282 f. 
Malíř,  Jiří: Mladočesk á stran a v Čechác h a promladočesk é stran y na Morav ě [Di e jung-
tschechisch e Parte i in Böhme n un d die pro-jungtschechische n Parteie n in Mähren] . In : 
Ders./  Marek,  Pavel (Hgg.) : Přehle d politickéh o stranictv í na územ í českých zemí a Čes-
koslovenska v letech 1861-1998 [Übersich t über die politische n Parteie n auf dem Gebie t der 
böhmische n Lände r un d der Tschechoslowake i 1861-1998] . Olomou c 2000, 42-62, hier 56. 
Es handelt e sich u.a . um folgende Zeitschriften : „Česk ý západ " (Böhmische r Westen) in 
Pilsen , „Hlas y z Hané " (Stimme n aus der Hanna ) in Proßnit z (Prostějov) , „Hlas y od 
Blaníka " in Benescha u (Benešov) , „Kolínsk é noviny " (Koline r Zeitung) , „Klatovsk é listy" 
(Klattaue r Zeitung) , „Krakonoš " (Rübezahl ) in Jitschi n (Jičín) , „Kutnohorsk é listy" (Kut -
tenberge r Zeitung) , „Lučan " in Lau n (Louny) , „Mělničan " (De r Mělniker) , „Naš e hlasy" 
(Unser e Stimmen ) in Böhmisc h Fürt h (Česk ý Brod) , „N a Stráži " (Auf der Wacht ) in Pilsen , 
„Nov ý Boleslavan" (De r neu e Bunzlauer) , „Pernštýn " in Pardubitz , „Podripan " in Raud -
nit z (Roudnice) , „Polaban " in Kolin , „Příbramsk é listy", „Pšovan " in Melnik , „Pravda " 
(Di e Wahrheit ) in Caslau (Čáslav) , „Rip " in Raudnitz , „Svobodn ý občan " (De r freie Bür-
ger) in Schlan (Slaný) , „Strakonick é listy" (Strakonitze r Zeitung) , „Slovač " in Ungarisc h 
Hradisc h (Uhersk é Hradiště) . „Vyšehrad " war weniger ein regionales , als vielmeh r ein 
überal l auf dem Lan d verbreitete s Blatt . ANM , Fon d J. Grégr , K. 18, das grüne Notizbuch . 
„Brandýsk é noviny " (Brandeise r Zeitung) , „Pozor " (Achtung ) in Olmüt z (Olomouc) , 
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Von besondere m Interess e sind die Periodika , die entwede r im Besitz von Ab-
geordnete n waren , ode r unte r dere n direkte m Einfluss standen . Es gab eine ganze 
Reih e solche r Titel , die nich t nu r von der Öffentlichkeit , sonder n auch von der 
Wiener Regierun g aufmerksa m beobachte t wurden , da ma n von ihne n Hinweis e auf 
die Linie erwartete , die die Parte i im Parlamen t verfolgen würde . Gerad e bei den 
Jungtschechen , dere n „Národn í listy" stets ihre Eigenständigkei t gegenüber der 
Parteiführun g betonten , galten Blätte r von Parlamentsabgeordnete n wie Emanue l 
Engels „Hlas y od Blaníka " (Stimme n von Blanik) , Bedřic h Pacák s „Podvysock é listy" 
(Blätte r von Wysoka), Ervin Špindler s Podřipa n (Riper ) ode r die Františe k Schwar z 
nah e stehende n „Plzeňsk é listy" als gute Informationsquell e für die Politi k der 
Partei . All diese Wochen - ode r Zweiwochenzeitunge n waren in ihre r Region relativ 
weit verbreitet , ihre Auflage bewegte sich im Durchschnit t zwischen 400 un d 700 
Exemplaren . 

Tabelle 3: Auflagenhöhe einflussreicherer tschechischer Regionalblätter 
von 1888 bis 1897n 

Titel 1888 1893 1894 1897 

Hlas y od Blaníka (jungtschechisch ) 420 425 320 380 

Mladoboleslavsk é listy (jungtschechisch ) - 500 450 450 

Plzeňsk é listy (jungtschechisch ) 350 790 790 850 

Plzeňsk ý obzo r (jungtschechisch ) - 800 800 850 

Podřipa n (jungtschechisch ) 765 590 650 400 

Podvysock é listy (jungtschechisch ) — 550 650 600 

Budivoj (alttschechisch ) 600 600 600 600 

Český východ (alttschechisch ) 1000 480 1 850 1 100 

Polaba n (alttschechisch ) 650 550 - 250 

Das jungtschechische Presse- und Korrespondenzbüro in Prag 

In der Folge der Erweiterun g des Wahlrecht s einerseits , der politische n Radika -
lisierung, die nu n auch kleiner e Städt e un d ländlich e Gegende n erreichte , anderer -
seits, nah m die Bedeutun g der regionale n Presse in Böhme n kontinuierlic h zu. Nich t 
imme r spielten die Parteie n für die Entstehun g neue r Periodik a eine Rolle . Grund -
sätzlich bestan d jedoch ein beiderseitige s Interess e an Beziehunge n zwischen den 
regionale n Redaktione n un d den Zentrale n der politische n Parteien , dene n dara n lag, 

„Hlas y z Polabí " in Leitmerit z (Litoměřice) , „Horymír " in Příbram , „Našinec " in Olmütz , 
„Pose l z Čerchova " (De r Bote aus Čerchov ) in Taus (Domažlice) , „Věstník okresu Ho -
řického " (Anzeiger des Bezirks Hořice) . Ebenda. 
Erstellt auf Grundlag e der Bericht e der böhmische n Statthalterei : NA, PMR/R , K. 87, Z. 
330/1888 , 51/1894 und 379/1894 . -  Ebenda,  K. 88, Z. 31/1897. Die Zahle n stehen für die 
Exemplar e einer Ausgabe. 
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die regional e Presse für ihre Agitation wie für den Ausbau der eigenen Organisa -
tionsstrukture n zu nutzen . Di e lokalen Periodika , die personel l meist sehr dün n aus-
gestatte t waren un d finanziel l oft kurz vor dem Bankrot t standen , brauchte n aktu -
elle Nachrichte n un d suchte n den Zugan g zum Nachrichtennetzwer k der zentrale n 
Tageszeitungen . Diese wiederu m profitierte n von der Verbindung , da -  etwa bei den 
„Národn í listy" -  Lokal - un d Regionalnachrichte n einen wichtigen Teil ihre r Be-
richterstattung  ausmachten . 

Di e Organisatio n dieses Korrespondenznetzwerke s bedurft e eines aktionsfähige n 
un d bezahlte n bürokratische n Apparats . Übe r einen solche n verfügten bei den Ho -
noratiorenparteie n aber ausschließlic h die Redaktione n der zentrale n Tageszeitun -
gen. Ein e institutionalisiert e Verbindun g zwischen den großen Zeitungen , der 
Lokalpress e un d der Parte i existierte nicht . Es gab seit End e der 1880er Jahr e eine 
Art jungtschechisch e Presseabteilung , über die nich t viel meh r bekann t ist als die 
Name n der Beteiligten : Ihr e Leitun g lag vollständi g in den Hände n der Redakteur e 
der „Národn í listy" (Vorsitzende r war J. Grégr , sein Stellvertrete r Josef Anýž un d 
Geschäftsführe r war Josef Kalas) , Mitgliede r waren ferner weitere Redakteur e der 
„Národn í listy" (Kare l Tůma , Servác Bonifác Heller , Josef Fruma r un d Josef Veselý), 
jungtschechisch e Journaliste n aus der Region (Ervin Špindler , Jozef Miškovský) so-
wie der J. Grég r nahestehend e Vorsitzend e der Freisinnige n Nationalparte i E. Engel . 
1886 un d 1891 wurde n mehrer e Versuche unternommen , die Zusammenarbei t zwi-
schen den „Národn í listy" un d den regionale n Blätter n zu verbessern, die allerding s 
erfolglos blieben. 72 Bei aller Anarchie , die typisch für die Organisatio n der Presse 
war, erwiesen sich Subventione n als effektives Mittel , den Aufbau einer sich zur 
jungtschechische n Parte i bekennende n Regionalpress e zu förder n un d diese zu kon -
trolliere n un d zu lenken . Di e Pressesubventione n wurde n vom Exekutivkomite e der 
Parte i vergeben un d ab 1891, als genaue Vergaberegeln festgelegt wurden , aus der 
Parteikass e bezahlt . Dabe i verpflichtete n sich die Empfänge r dazu , je ein Exempla r 
der subventionierte n Zeitun g an die Landes - un d Reichsratsabgeordnetenklub s un d 
den KNS S zu senden ; die subventioniert e Redaktio n war gehalten , das Blatt in einem 
seriösen Ton zu führe n un d die Programmgrundsätz e der Parte i „im Sinn e der Inter -
pretatio n des Exekutivkomitees " zu verbreiten ; ferner hatt e sie die Informatione n 
der Presseabteilun g der Parte i zu verwenden . Als erste erhielte n die „Občansk é no -
viny" (Bürgerzeitung ) un d „Občansk é listy" (Bürgerblätter ) aus Nymbur k (Nim -
burg) , dere n Redakteu r un d Besitzer Josef Floriá n war, sowie der von Klecand a in 
Pra g herausgebracht e „Vyšehrad " die vierteljährlich e Zahlung . Abgelehnt wurde n 
indessen die Anträge der „Pardubick é noviny " (Pardubitze r Zeitung) , die ein Kon -
sortiu m unte r der Redaktio n von Antoni n Stenge l herausga b un d „Česk á stráž" 
(Tschechisch e Wache) aus Theresienstad t (Terezín). 73 

Juliu s Grég r hatt e früh verstanden , welches große agitatorisch e un d organisatori -
sche Potenzia l in der entstehende n Regionalpress e lag un d bemüht e sich nac h Kräf-

Malíř: Mladočesk á strana v Čechác h 56 (vgl. Anm. 69). 
Das Blatt wurde von einem Konsistoriu m geleitet und von Bohuslav Frant a vertreten . -  LA 
PNP , Fon d E. Engel, K. 24, Protokol l des Exekutivkomitee s vom 30.5.1891. Fü r die Jahre 
danac h stehen keine ähnliche n Nachweis e über Subventione n zur Verfügung. 
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ten darum , diese seiner Kontroll e bzw. der Kontroll e der „Národn í listy" un d der 
Parte i zu unterstellen . Dabe i kam ihm die Tatsach e zugute , dass die Journalisten , die 
nich t in den großen Städte n wirkten , abhängi g vom Informationsservic e der „Ná -
rodn í listy" waren . Ebenfall s eine wichtige Rolle für die Bindun g der regionale n 
Presse an die Parte i spielte das Korrespondenzbüro , dessen Gründun g auf nament -
lich nich t genannt e jungtschechisch e Vertrauensmänne r zurückging , die vorschlu -
gen, eine zentral e Einrichtun g für die Presse auf dem Lan d un d in den Regione n zu 
schaffen. Dahe r wurde der Geschäftsführe r des jungtschechische n Exekutivkomi -
tees, Emanue l Engel , mit der Ausarbeitun g eines konkrete n Plan s beauftragt , Josef 
Herol d übernah m vorläufig das jungtschechisch e Pressebür o beim Exekutivkomi -
tee. 74 J. Grégr s ursprüngliche r Vorstellun g zufolge sollte das Büro unte r der Schirm -
herrschaf t der „Národn í listy" entstehe n un d von der Parte i finanzier t werden . Wie 
zu erwarte n gewesen war, erho b sich dagegen Protest . So sagte T. G . Masaryk , der 
wie viele ander e auch die bestehend e Verbindun g zwischen der Parte i un d ihre r 
Presse , vor allem aber zwischen der Parte i un d den „Národn í listy" kritisch sah, 
Parteiche f J. Grég r ganz offen, dass er für ähnlich e Vorhabe n keine n Finge r rühre n 
werde: „Was wir brauchen , ist vor allem die Verbesserun g der ,Národn í listy', aus 
dene n sich die [regionalen ; L.V.] Zeitschrifte n dan n nehmen , was sie brauchen." 7 5 

Da s Problem , dass die Kommunikatio n zwischen der Parteiführung , der Redak -
tion der „Národn í listy" un d der jungtschechische n ländliche n Presse nich t funktio -
nierte , musst e aber schnellstmöglic h gelöst werden . Dahe r eröffnet e T. G . Masary k 
1891 im Exekutivkomite e die Diskussio n über die Errichtun g eines Parteipresse -
büro s erneut . Unte r der Ägide von Jan Kučer a un d J. Grég r wurde schließlic h 
durchgesetzt , dass in Verbindun g mit der anstehende n Schaffun g eines permanente n 
Parteisekretariat s auch ein Pressebür o eingerichte t wurde . Diese s sollte aus eigenen 
- d.h . aus den Mittel n der „Národn í listy" -  finanzier t werden , womi t sich J. Grég r 
einverstande n erklärte . Mi t der Leitun g der neue n Institutio n beauftragt e er den jun-
gen Redakteu r der „Národn í listy", Václav Klofáč , dem auch die Pflege des Infor -
mationsaustausch s zwischen der Parte i un d ihre n ländliche n Zeitunge n obliegen 
sollte. J. Grég r stimmt e ebenso zu, „das s sich der Abgeordnetenklu b selbst, hin -
sichtlic h der Nachrichte n aus dem Reichsrat , eine Wiener Redaktio n [d.h . ein 
Pressebür o des Abgeordnetenklubs ; L.V.] auf Koste n der „Národn í listy" errichte n 
sollte". 76 Zu diesem Klub-Pressebüro , das den jungtschechische n Regionalblätter n 
Informatione n über die Politi k im Reichsra t lieferte, wurde der Presseausschus s des 
jungtschechische n Abgeordnetenklubs. 77 

LA PNP , Fon d G. Eim, K. 3, T. G. Masaryk an G. Eim vom 30.12.1890. 
Ebenda,  T. G. Masaryk an G. Eim vom 2.10.1890 und 30.12.1890. 
LA PNP , Fon d E. Engel, K. 24, Protokoll e des Exekutivkomitee s vom 21.7.1891 und 4.1. 
1892. 
Im Presseausschus s saßen Gusta v Eim, Karel Kramář , Ervin Špindler , Josef Tuček und 
Bedřich Pacák . Vgl. ANM , Národn í strana svobodomysln á [Freisinnig e Nationalparte i -
Parteiarchiv] , K. 1, Protokol l des jungtschechische n Abgeordnetenklub s im Reichsra t vom 
22.2.1894. -  Diese Vorgehensweise setzte sich jedoch nich t durch , da Pacák dem Klub 
bereits nach einem halben Jahr vorschlug, dass sich die Klubführun g selbst um die Organi-
sation der Regionalpress e kümmer n solle. Ebenda,  vom 13.11.1894. 
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Da s Ergebni s der Bemühungen , die Parteipress e effektiver zu organisieren , war 
für die Freisinnig e Nationalparte i ambivalent : Einerseit s entstan d mit dem Korres -
pondenz - un d Pressebür o eine neu e Institution , die ganz un d gar in den Hände n der 
Redaktio n der „Národn í listy" lag.78 D a diese die Koste n für ihre n Unterhal t trugen , 
schwan d mit der Zei t der Einfluss der Parte i auf dere n Entwicklung . Andererseit s 
konnt e die Parte i die neue n Strukture n durchau s für eigene administrativ e Zwecke 
nutzen , so gab es eine organisatorisch e un d personell e Verbindun g zwischen dem 
Pressebür o un d dem Sekretaria t des Exekutivkomitee s der Freisinnige n National -
partei , die aus Parteisich t bald unverzichtba r wurde . 

Di e Grundkonstellatio n im Verhältni s zwischen der Parteiführun g un d der Presse 
ändert e sich aber in den folgenden Jahre n kaum . Auch weiterhi n verteidigte n die 
Eigentüme r un d Herausgebe r regionale r Blätte r ihre eigenen ökonomische n Inter -
essen un d zum Teil auch ihre politisch e Selbstständigkeit . Zwar griffen sie gerne auf 
die Dienst e des Informationsservic e zurück , auch agitierte n sie währen d des Wahl-
kampfe s für die Partei , zwischen den Wahlen jedoch rückte n lokale Interesse n oft in 
den Vordergrund ; dan n entzoge n sich die Redaktione n dem Zugriff des Zentrum s 
weitgehend . Ein e echt e organisatorisch e Zäsu r bracht e erst die Professionalisierun g 
der Parte i im Vorfeld der ersten allgemeine n un d gleichen Wahlen in Österreic h 
(1907). Im Zuge der Reorganisatio n der jungtschechische n Parte i wurde die jung-
tschechisch e Presseagentu r gegründet , der der Redakteu r Vincen c Červink a vorstand . 
Mi t Hilfe der Zeitschrif t „Národ" , einem Wochen - späte r Zweiwochenblatt , das vor 
allem organisatorische n Frage n gewidmet war, wurde schrittweis e eine horizonta l 
strukturiert e Parteiorganisation , d.h . Kreis- , Bezirks- un d Ortsorganisationen , auf-
gebaut , die das Gesich t der Parte i wie ihre r Presselandschaf t nachhalti g veränderte . 

Unterhaltung, Satire, Intellektuellenblätter 

Nebe n der klassischen Partei -  un d parteinahe n Presse existierte im Umfel d der 
Freisinnige n Nationalparte i eine ganze Reih e weitere r Periodika , vor allem unter -
haltsam e Blätter , die für die breit e Öffentlichkei t bestimm t waren un d anspruchs -
volle Zeitschriften , dere n Zielgrupp e eher gebildete Leser darstellten . 

In der ersten Kategori e waren insbesonder e die zwischen 1858 un d 1935 erschei -
nende n „Humoristick é listy" (Humoristisch e Blätter ) beliebt , familiär auch „Hu -
mory " genannt , die Josef R. Vilímek herausgab , der den Jungtscheche n nahestand . 
Auch der humoristisch e „Paleček " (Däumling ) mit der Beilage „Šotek " (Alraune ) 
war pro-jungtschechisch . Gerad e die Tatsache , dass keine der beiden Zeitschrifte n 
im Parteibesit z war, garantiert e eine gewisse Unabhängigkeit , auch die geschäftliche n 
Interesse n setzte n natürlic h Grenze n - sich zu stark eine r bestimmte n Politi k zu ver-
pflichten , hätt e der Popularitä t der einfallsreiche n Zeitschrifte n sicher geschadet . 

Da s große politisch e wie ökonomisch e Potenzia l eines gut geführte n humoris -
tische n Blatte s lockt e Juliu s Grég r sehr. End e der 1880er Jahr e entschie d er, seine 
Presseaktivitäte n auf das Feld der politische n Satire un d Karikatu r zu erweitern . 

Sekera spricht offen von einem erfolglosen Versuch der Prager Parteizentrale , die regionale 
Presse direkt zu kontrollieren . Sekera: Das tschechisch e Pressewesen 1997 (vgl. Anm. 1). 
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1887, als die jungtschechisch e Parte i ihre erste Reorganisatio n durchlie f un d sich der 
Kamp f mit den Alttscheche n intensivierte , rief er „Šípy " (Pfeile) ins Leben . Von die-
ser politische n Satirezeitschrif t versprach sich Grég r die Erschließun g ganz neue r 
Leserschichte n -  nich t zuletz t mit Blick auf die Erweiterun g des Wahlrechts . Doc h 
hatte n „Šípy " von Anfang an nich t nu r mit starker Konkurren z zu kämpfen , auch 
der Mange l an talentierte n Karikaturiste n macht e der Neuerscheinun g zu schaffen. 
De r beliebte Zeichne r der „Šípy", Josef Krejčík, arbeitet e zeitweise sogar für die 
konkurrierende n „Humoristick é listy" un d Grég r blieb nicht s andere s übrig, als dies 
zu tolerieren . 

Di e „Šípy " waren von Anfang an als radika l anti-alttschechische s Blatt angelegt . 
U m die Urheberschaf t der Angriffe zu vertuschen , verheimlicht e J. Grég r der 
Öffentlichkei t den Besitz der Zeitschrif t eine gewisse Zei t un d verbarg sich hinte r 
einem unbekannte n verantwortliche n Redakteur , die faktische Leitun g des Blatte s 
überlie ß er vorerst dem „Erzrevolutionär " Josef Václav Fri c un d dem wichtigsten 
Redakteu r der „Národn í listy", Kare l Tůma , der bezeichnenderweis e „Tům a der 
Blutige" genann t wurde . Fri c bewährt e sich jedoch nicht , besser gesagt, er bekam nie 
die Möglichkeit , sich zu bewähren . Gleic h die erste Ausgabe kritisiert e Grég r ver-
nichtend . Fri c war nich t bereit , nac h auße n hin un d gegenüber den Behörde n die 
alleinige Verantwortun g für das Blatt zu tragen un d dabei auch noc h von Grég r 
gegängelt zu werden un d kündigt e diesem die Zusammenarbei t auf. An seine Stelle 
rückt e Tůma. 7 9 

Di e „vergiftete n Pfeile" trafen alle Widersache r -  auch die gemäßigte n jungtsche -
chische n Abgeordnete n (Alois Pravoslav Trojan , Kare l Adámek) , die zu dieser Zei t 
noc h gemeinsa m mit den alttschechische n Abgeordnete n im „Česk ý klub" im 
Reichsra t verblieben waren . So war es kein Wunder , dass Grég r seine Beteiligun g an 
„Šípy " nich t lange geheim halte n konnte . De r auf den Seiten der Zeitschrif t lächer -
lich gemacht e Trojan fragte ihn direkt : 

[...] ob Sie einen Einfluss auf dieses Blatt haben , wenn es möglich ist, dass es so vulgär ist, die 
falsche Herabwürdigun g aller nationale n Abgeordnete n [...] auch meine r Person und Wirkung, 
geschehen diese mit Ihre r Genehmigun g oder wenigstens mit Ihre m Gewissen und Duldun g 
bzw. ihrem Einverständni s ? 

Grég r setzte die „Šípy " mit Vorliebe gegen die so genannte n Realiste n ein, vor 
allem gegen Masaryk , den sie so beleidigen d parodierten , dass letzte n Ende s selbst 
das Exekutivkomite e der Jungtscheche n sich davon distanziere n musste . Di e Bru-
talitä t der „Šípy " schockiert e nich t nu r jungtschechisch e Politiker , auch der Redak -
teu r der „Národn í listy" Josef Peníze k bemerkt e späte r in Anspielun g auf „Šípy": 
„Wir habe n kein Glüc k mit dem Humor . Bei un s wurde frühe r die Vulgarität für 
Humo r gehalten. " Nac h dem vielversprechende n Star t ging die Auflage von „Šípy " 
allerding s bald zurück . Da s hatt e mehrer e Gründe : Ih r „giftiger Geist " stört e viele 
Leser, dem Ausnahmezustan d fiel meh r als nu r eine Ausgabe zum Opfer , auch nah m 

ANM , Fon d J. Grégr , K. 3, Fric an J. Grégr vom 28. und 31.12.1887. 
ANM , Fon d J. Grégr , K. 7, Trojan an J. Grégr vom 21.2.1888. 
Penízek,  Josef: Česká aktivita v letech 1878-1918 [Aktive Politi k der Tscheche n in den 
Jahre n 1878-1918]. Bd. II , Prah a 1931, 21. 



126 Bohemia Band 51 (2011) 

die Zah l erns t zu nehmende r Konkurrente n zu -  der altschechisch e „Ilustrovan ý 
Kurýr " (Illustrierte r Kurier ) un d die „Česko-moravsk é Kopřivy" (Böhmisch-mäh -
rische Brennnesseln ) ode r auch der sozialdemokratisch e „Bič " (Peitsche ) drängte n 
auf den Mark t un d ließen die Auflage der „Šípy " sinken . Un d nich t zuletz t provo -
zierte die Zeitschrif t die Staatsorgane , die dieser zwei Jahr e nac h ihre m ersten Er -
scheine n das Rech t auf Einzelverkau f -  den so genannte n Filialen-Verkau f -  ent -
zogen , was ein harte r Schlag war. Dennoc h gelang es J. Grég r un d seinen Erben , sie 
bis ins Jah r 1907 zu halten . Un d trot z aller Vorbehalt e kan n kein Zweifel dara n 
bestehen , dass die „Šípy " zu den am besten gemachte n humoristische n Blätter n ihre r 
Zei t gehörte n un d dieses Genr e in Böhme n dauerhaf t prägten . 

Tabelle 4: Auflagenhöhe humoristischer Blätter in Böhmen 1879-1899 

Tite l 1879 1883 1888 1893 1899 

Humoristick é listy 3 309 4 664 4 753 4 292 4 300 

Šípy - - 7 409 3 561 3 500 

Auf die ander e Seite des Leserspektrum s zielten Versuche , eine intellektuell e jung-
tschechisch e Revue zu gründen , die liberal orientiert e gebildete Leser anspreche n 
sollte. Da s war kein völlig neue s Projekt . Bereit s 1871 war die kulturpolitisch e Revue 
„Osvěta " (Aufklärung ) entstanden , die Vácslav Vlček, der mit den Alttscheche n 
sympathisierte , gegründe t un d über lange Jahr e geleitet hatte . U m die Jahrhun -
dertwend e hatte n die neue n Parteie n der tschechische n Intelligen z -  also die Rea -
listen, Fortschrittle r un d Radikale n -  ähnlich e Presseplattforme n geschaffen, um 
tschechisch e Intellektuellenkreis e zu erreichen . So entstande n etwa „Pokrokov á 
revue" (Fortschrittlich e Revue) , der realistisch e „Přehled " (Überblick ) ode r das von 
Alois Rašín geleitete Blatt „Slovo " (Wort) . Zu nenne n sind in diesem Zusammen -
han g auch die fortschrittlic h orientierte n „Rozhledy " (Ausblicke) aus den 1890er 
Jahre n bzw. Masaryk s „Nov á doba " (Neu e Zeit) . Alle diese Zeitschrifte n widmete n 
sich vorrangig politischen , kulturelle n un d sozialen Themen , befassten sich mit 
Frage n der Bildun g aber auch mit der Wirtschaft , wobei die politisch e Orientierun g 
eine maßgeblich e Rolle spielte. Erstaunlicheweis e blieben die Jungtscheche n gerade 
auf diesem Fel d lange untätig , erst 1897 unternahme n sie hier mit der „Česk á revue" 
(Tschechisch e Revue) einen erns t zu nehmende n Versuch. Da s interessant e un d qua-
litativ hochstehend e Monatsblatt , an dem Intellektuell e un d Politike r mitwirkten , 
die den Jungtscheche n nah e stande n ode r auch direk t mi t ihne n verbunde n 'waren , 
ging nac h 6 Jahre n zugrunde . Doc h wurde es im Zuge der zweiten Reorganisatio n 
der Parte i (1907) erneuert , un d da gerade diese Refor m viele jüngere tschechisch e 

Erstellt auf Grundlag e der Bericht e der böhmische n Statthalterei : NA, PMR/R , K. 87, Z. 
330/1888 , 51/1894 und 379/1894 . -  NA, PM , Sign. 8/4/15/37 , K. 1209, Z. 295/1880 , Sign. 
8/4/15/7 , K. 1649, Z. 807/1884 und Sign. 8/4/18/8 , K. 2455, Z. 800/1900. Die Zahle n stehen 
für die Exemplar e einer Ausgabe. 
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Intellektuell e zu den Jungtscheche n brachte , konnt e sich die „Česk á revue" dieses 
Ma l behaupte n -  sie sollte schließlic h bis 1930 erscheinen . 

Fazit 

Lange Zei t ha t die tschechisch e historisch e Forschun g das Them a der Presse der 
politische n Parteie n vernachlässigt . Ziel dieses Aufsatzes war es daher , die Entwick -
lung der Presselandschaf t im Umfel d der Freisinnige n Nationalparte i nachzuzeich -
nen un d zu analysieren . Als zentrale s Ergebni s kan n festgehalten werden , dass die 
Freisinnig e Nationalparte i bis 1910 ohn e den Besitz un d die direkt e Kontroll e eine r 
parteieigene n Tageszeitun g auskam . Allerdings stellten die jungtschechische n „Ná -
rodn í listy" über einen langen Zeitrau m ein wichtiges organisatorische s Zentru m für 
diese Honoratiorenparte i dar. Es konnt e gezeigt werden , dass die ideologisch e un d 
politisch e Näh e einerseits , die personelle n Verbindunge n zwischen Parte i un d Re-
daktio n andererseit s ausreichten , um ein gemeinsame s Vorgehen von Parte i un d 
Journa l sicherzustellen . Krisen in dieser Beziehun g ergaben sich meist aus dem 
Widerspruc h zwischen der pragmatische n Haltun g der Abgeordnete n un d der pro -
grammatische n Rigiditä t der Journalisten , die nich t berei t waren , sich der aktuel l im 
Parlamen t vorherrschende n Takti k unterzuordnen . Ein e wichtige Rolle spielte auch 
die Entfernun g zwischen Pra g un d Wien, da das Verhältni s zwischen der politische n 
Spitze der Jungtscheche n in Wien un d der heimische n Parteirepräsentation , die sich 
um die Zeitun g gruppierte , phasenweis e durchau s problematisc h war. Trot z der per -
manente n Konflikt e war an eine Trennun g der Parte i von dem von ihr halbunab -
hängigen Blatt nich t zu denken . Beide Seiten hatte n aber unterschiedlich e Motiv e 
dafür, an der Zusammenarbei t festzuhalten : Währen d die Parte i ohn e Zeitun g nich t 
existieren konnt e un d sie die Mitte l für die Gründun g einer eigenen neue n Tages-
zeitun g nu r unte r größte n Opfer n aufbringe n hätt e können , fürchtete n die Besitzer 
der Blätte r un d dere n Redakteur e die Konkurrenz , die eine solche Neugründun g für 
sie bedeute t hätte . Es war ihne n klar, dass der Lesermark t schlichtwe g zu klein un d 
schwach war, um zwei Tageszeitunge n zu tragen , die meh r ode r weniger dieselben 
national-liberale n Positione n vertrete n hätten . 

Ein weitere r Befund ist, dass die Anfänge der tschechische n Tagespresse in den 
1860er un d 1870er Jahre n vor allem mit starken Persönlichkeite n wie J. Grég r un d 
J. S. Skrejšovský verbunde n waren . Di e Pressekonsortie n waren aufgrun d ihre r kol-
lektiven Entscheidungspraxi s in ökonomische n wie inhaltliche n Frage n zu schwer-
fällig, um mit den agileren Pressemagnate n zu konkurrieren . Im Fal l der Alttsche -
che n kam hinzu , dass sich -  von wenigen Ausnahme n abgesehen - die engste 
Führun g der Parte i nich t mit den Besitzern der größte n Anteile der Pressekonsortie n 
deckte . Somi t erschie n die quasi monarchisch e Art der Führun g eine r politische n 
Tageszeitun g als zielführender . Diese erlaubt e es dem Che f des Journal s auch , beson -
dere Akzent e zu setzen ; J. Grég r z.B. engagiert e bekannt e Schriftstelle r als Redak -
teure . Gerad e weil das tschechisch e intellektuell e Milieu noc h relativ klein un d 
wenig entwickel t war, sucht e die Honoratiorenöffentlichkei t in der Tagepresse meh r 
als nu r politisch e Berichterstattung . So konnte n die „Národn í listy", die insgesamt 
stark auf Politi k fokussiert waren , dan k ihre r gut gemachte n Literatur- , Theater- , 



128 Bohemia Band 51 (2011) 

Wirtschafts - un d Sportseite n den Kreis ihre r Leser wesentlich erweitern . Di e 
Vielfalt, die Lesbarkeit , das Format , die in ihre r Zei t modern e Art sowie vor allem 
die Fähigkeit , Theme n aufzugreifen , die die Öffentlichkei t interessierten , waren 
Schlüsselfaktore n für den Absatz der Zeitun g un d entschiede n über ihre n Erfolg. 

Di e Verbindun g zwischen Politi k un d Unternehme n war in der Pressewelt des 
19. Jahrhundert s eine gängige Erscheinung , im Fal l der Bürger- bzw. der Hono -
ratiorenparteie n erschie n sie meh r ode r minde r als selbstverständlich . Ander s als bei 
den moderne n Massenparteie n wie der Sozialdemokratie , die mit einem Massen -
umsat z rechne n konnt e bzw. ihre Mitgliede r zur Abnahm e ihre r Presseerzeugniss e 
verpflichtete , waren die Umsatzmöglichkeite n für die Tageszeitunge n der Hono -
ratiorenparteie n beschränkt . Dahe r kam der Frage , wie das investiert e Kapita l gehal-
ten ode r sogar vermehr t werden konnte , existenzielle Bedeutun g zu. Bemerkenswer t 
ist auch der schnel l wachsend e ökonomisch e Wert des Journals . Währen d es in den 
1860er un d 1870er Jahre n völlig ausreichte , dass eine Einzelperso n ode r eine Grupp e 
von Interessente n einige tausen d Gulde n zusammenbrachten , bewegte sich der Prei s 
der eingeführte n Zeitun g spätesten s seit den 1890er Jahre n in den Hunderttausende n 
un d die Aufgabe, die anfangs ein Einzelne r erledig hatte , lag nu n in den Hände n gro-
ßer Konsortie n un d Aktiengesellschaften . Dahe r beganne n das Bank- un d Finanz -
wesen un d die mit ihne n verbundene n politische n bzw. 'wirtschaftliche n Interesse n 
eine wichtige Rolle für die Presse zu spielen . An der Entwicklun g der „Národn í 
listy" lässt sich dies exemplarisc h nachvollziehen . Di e jungtschechisch e „Prage r 
Aktiendruckerei " lieferte dabe i auch ein anschauliche s Beispiel dafür, 'wie der Ge -
winn aus Pressegeschäfte n zu einer wichtigen Einnahmequell e für die modernisier -
ten Honoratiorenparteie n werden konnte . 

Fü r die Verbindun g zwischen den Honoratiorenparteie n un d ihre n Zeitunge n un d 
Zeitschrifte n waren jedoch nich t allein die ideelle Näh e un d ökonomisch e Gründ e 
ausschlaggebend . Vielmehr bildete n die Redaktionen , in dene n bezahlt e Redakteur e 
arbeiteten , für die Parte i eine unverzichtbar e Ressource ; sie nutzte n diese als kosten -
losen administrative n Apparat . Di e Redakteur e agitierte n in den Bezirken , führte n 
den Briefwechsel mit der ideell nahestehende n lokalen Presse un d hielte n den Kor -
respondenzkontak t mit den Vertrauensmänner n un d Agitatore n landeswei t aufrecht . 

Di e wachsend e politisch e Konkurren z der Massen - un d Ständeparteie n seit End e 
des Jahrhundert s erfordert e aber schließlic h eine Verbesserun g der Arbeits- un d 
Entscheidungseffektivitä t der Honoratiorenparteien . Fas t zwangsläufig führte n 
Maßnahme n wie die Einrichtun g eines Katasters , in dem die Anhängerschaf t ver-
zeichne t wurde un d das System lokaler Vertrauensmänner , späte r lokaler Organi -
sationen , zu eine r Bürokratisierun g un d Professionalisierun g der Parteizentrale . 
Nu n übernahme n bezahlt e Sekretariat e die Aufgaben, die zuvor die Redakteur e be-
sorgt hatten , sodass die Bedeutun g un d der Einfluss der Redaktione n auf die Par -
teien merklic h zurückgingen . Dami t veränderte n sich auch die Parteie n -  waren sie 
einstmal s nu r vor den Wahlen politisc h aktiv gewesen, wurde n sie zu permanen t täti -
gen Organisationen . Diese Entwicklun g verändert e wiederu m die Balanc e zwischen 

Zum steigenden Wert der Zeitunge n z. B. AÜTGM , Fon d T. G. Masaryk, K. 221, J. Kučera 
an Ludvík Masaryk (Brude r von T. G. Masaryk) vom 11.4.1890. 
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Politikern und Zeitungseigentümern bzw. den Redakteuren dieser Journale, die 
lange Zeit ausgeglichen gewesen war. Die intensivierte Verbindung der aktiven 
Politiker mit der Wirtschaft, oder gegebenenfalls der Staatsverwaltung, stärkte die 
Stellung der politischen Parteien. In der Folge gerieten die Zeitungen immer mehr in 
die Abhängigkeit der Parteisekretariate. 

Wie gezeigt werden konnte, war das Aufblühen der regionalen Presselandschaft 
ein weiterer wichtiger Aspekt in der Entwicklung des Pressewesens der Zeit. Diese 
Veränderungen sind insbesondere im Kontext der Bemühungen um eine Neuorga-
nisation bzw. Transformation der Honoratiorenparteien evident. Die (erste) Reorga-
nisation der jungtschechischen Partei an der Wende von den 1880er zu den 1890er 
Jahren wurde unter anderem von der Gründung von lokalen und regionalen Verei-
nen begleitet. Zahlreiche neue regionale Periodika folgten rasch. Diese waren oft eng 
mit einem lokalen politischen Verein, der einen oder anderen Partei, oder den im 
Wahlbezirk gewählten Abgeordneten verbunden und wurden auch von diesen finan-
ziert. Die Entwicklung der regionalen Presse der 1880er und 1890er Jahre hing 
sicherlich mit dem steigenden Bildungsniveau und dem Vermögen der lokalen Eliten 
zusammen, aber auch die regere Parteiaktivität zeigte hier ihre Auswirkungen. So fiel 
etwa die Gründung der skandalisierenden humoristischen Zeitschrift „Šípy" genau 
in die Zeit, in der sich die jungtschechische Partei reorganisierte und ihr Konflikt mit 
der alttschechischen Nationalpartei ihren Höhepunkt erreicht hatte. 

Die Verbindung zwischen der organisatorischen Reform der Partei und der 
Entwicklung ihrer Presse machte sich auch bei der zweiten Reorganisation der 
Jungtschechen in den Jahren 1907-1910 bemerkbar. Eben in dieser Zeit kam es näm-
lich nicht nur zum Kauf der „Národní listy" durch die jungtschechische Partei, son-
dern auch zur erfolgreichen Gründung der Presseagentur der Partei, deren Ziel es 
war, einen effektiveren Einfluss auf die regionalen Presseplattformen zu erlangen 
und diese auch stärker zu kontrollieren. 

Was hier für eine der führenden Honoratiorenparteien Cisleithaniens untersucht 
wurde, lässt noch viele Fragen offen. Gerade was die aufgezeigten Zusammenhänge 
zwischen Partei und Presse betrifft, wären für die Zukunft vergleichende Studien mit 
anderen Parteien wünschenswert. Das Thema bleibt zweifelsfrei noch lange eine 
Herausforderung für die historische Forschung. 



Vladimír Draxler 

D E R S L O W A K I S C H E R U N D F U N K 1 9 3 8 - 1 9 4 5 

Mi t der sechsjährigen Existen z des Slowakische n Staate s der Kriegszeit war auch der 
Aufbau eines eigenständige n Rundfunk s verbunden . In der Erste n Tschechoslowa -
kischen Republi k (ČSR ) war der Hörfun k in der Slowakei Teil des Radiojournal s 
gewesen, einer Rundfunkgesellschaf t mit Monopolkonzessio n zur Produktio n von 
Rundfunksendungen . Da s Radiojourna l hatt e sein Program m meh r als irgendein e 
ander e Rundfunkgesellschaf t jener Zei t auf Kuns t un d Bildun g orientiert , wobei 
es auch die Förderun g der tschechoslowakische n Staatlichkei t berücksichtigte . 
Nachrichtensendunge n waren für die gesamte Tschechoslowake i von der Prage r 
Rundfunkzentral e produzier t worden . Da s Studi o Bratislava, das die Arbeit am 
3. August 1926 aufgenomme n hatte , bot seinen Hörer n in den dreißiger Jahre n ein 
Programm , das zu etwa einem Dritte l aus eigenen Sendunge n bestan d un d zu zwei 
Drittel n aus Pra g un d von den andere n Regionalsender n übernomme n wurde . So 
übernah m ma n die Nachrichte n un d die aktuell e Publizisti k aus Prag , da diese 
Programmbestandteil e in die Kompeten z der Prage r Rundfunkzentral e fielen, der 
das Materia l direk t von der Tschechoslowakische n Presseagentu r (Československ á 
tisková kancelář , ČTK ) geliefert wurde . Währen d die Zentral e gegenüber der Zweig-
stelle in Bratislava darau f bestand , dass ihr u. a. ein Vorran g bei der Produktio n von 
Sendunge n mit sinfonische r Musi k eingeräum t wurde , bracht e das Studi o Bratislava 
hauptsächlic h Unterhaltungsmusik . 

Nac h der Gründun g des Slowakische n Staate s wandt e sich die Leitun g der 
Postverwaltun g zusamme n mit führende n Mitarbeiter n des Bratislavaer Rundfunk s 
direk t der Aufgabe zu, ein eigenes Rundfunksyste m aufzubaue n un d sendefähi g zu 
halten . Diese s sollte der Informatio n un d Unterhaltun g dienen , aber auch als politi -
sches Instrumen t eingesetz t werden können . 

De r vorliegend e Beitra g befasst sich mit diesem Kapite l slowakischer Rundfunk -
geschicht e un d legt dabe i ein besondere s Augenmer k auf die Beziehunge n des Rund -
funks zu den staatliche n Organe n un d die Programmstruku r der neue n Rundfunk -
anstalt . Ferne r wird die Rolle ausländische r Rundfunkstatione n in der Slowakei 
untersucht . Als Quellenbasi s diene n Dokument e aus dem Archiv des Slowakische n 
Rundfunks . In den Bestände n aus der Kriegszeit fehlen allerding s die Nachrichten -
sendungen , große Lücke n bestehe n auch bei den publizistische n Texten ; Tondoku -
ment e sind -  von wenigen Ausnahme n abgesehen - gar nich t erhalten . Indesse n ver-
fügt das Archiv über einen großen Teil des Aktenmaterial s aus der Zei t un d ha t die 
Manuskript e der literarisch-künstlerische n Sendunge n fast vollständi g in seinem 
Besitz. 

Bohemi a 51 (2011) 1, 130-163 
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Der tschechoslowakische Rundfunk  in der Krise von 1938/1939 

End e der dreißiger Jahr e spiegelte sich nich t nu r die dramatisch e politisch e Ent -
wicklung - die Zerstörun g der Erste n Tschechoslowakische n Republi k -  in den Sen-
dunge n des Radiojournals . Vielmehr wurde der Rundfun k selbst zum umkämpfte n 
Medium , über das die politische n Akteur e hofften , Einfluss auf die Öffentlichkei t 
ode r auf innerparteilich e Positionierunge n nehme n zu können . War dem Radiojour -
nal zunächs t die Aufgabe zugekommen , die tschechoslowakisch e Staatlichkei t beson -
ders zu fördern , wurde n angesicht s der Gefahr , die für die Republi k vom national -
sozialistische n Deutschlan d ausgingen , Sendunge n ins Program m aufgenommen , die 
die Bevölkerun g auf einen mögliche n Krieg vorbereite n sollten . 1938, in der Situatio n 
unmittelbare r B edrohung , verbreitet e das Radio j ourna l Informatione n über die Mobil -
machun g un d tru g so zum schnelle n Einrücke n der Reservisten in ihre Einheite n bei. 

Aber auch die Gegne r versuchten , das Radi o für ihre Ziele einzusetzen : Ab Som -
mer 1938 tra t der deutsch e Rundfun k verstärkt gegen die Tschechoslowake i auf.1 Ab 
dem 15. Septembe r 1938 ertönte n im Program m seiner Wiener Filiale slowakische 
Sendungen, 2 die aus Angriffen auf die Regierun g in Pra g sowie antikommunistische r 
un d antisemitische r Hetz e bestanden . Di e Sendunge n begleitete n den bedrohliche n 
nationalsozialistische n Aufmarsch zur Unterwerfun g der Republik , dessen erster 
Höhepunk t das Dikta t von Münche n un d die Besetzun g der Sudetengebiet e war. Als 
End e 1938 die Berline r Regierun g zu dem Schluss kam, dass eine Aufteilun g der ver-
stümmelte n Tschecho-Slowake i einer direkte n Unterwerfun g des gesamten Staats -
gebiets vorzuziehe n sei, wofür sie die Forderunge n der slowakischen Separatiste n 
nac h Unabhängigkei t der Slowakei zu nutze n gedachten , überwogen im slowaki-
schen Program m aus Wien Sendunge n mit sezessionistische r Ausrichtung . An die-
sen Sendunge n waren zwar Slowaken beteiligt , doc h organisier t un d finanzier t wur-
den sie vom nationalsozialistische n Deutschland. 3 

In der Nach t vom 9. auf den 10. Mär z 1939 schickt e die Prage r Zentralregierun g 
Truppe n in die Slowakei, die Objekte von zentrale r Bedeutun g besetzte n un d füh-
rend e Funktionär e von Hlinka s Slowakische r Volksparte i (Hlinkov á slovenská Pu -
dová strana , HSLS ) un d der Hlinka-Gard e (Hlinkov á Garda , HG ) verhafteten . Fü r 
die Bevölkerun g begann die Aktion , die als Maßnahm e zur Sicherun g der Integritä t 
des Staate s gedach t war, mit eine r Meldun g im Morgenprogram m des Radiojournals . 
Noc h am 10. Mär z abend s kommentiert e der nac h Wien geflohene Ferdinan d Dur -
čanský, einer der führende n Radikale n in der HSLS , im dortige n slowakischen Pro -

1 Offiziell Reichs-Rundfunk-Gesellschaf t (RRG) . Ab 1939 gingen die Funktione n der RRG 
allmählic h auf den Großdeutsche n Rundfun k über, der noch enger mit dem Propa -
gandaministeriu m verbunde n war. 
Delfiner, Henry : Vienna Broadcast s to Slovakia 1938-1939. A Case Study in Subversion. 
Ne w York, Londo n 1974, 8 f. -  Delfine r stützt e sich auf zwei Bücher von Mutňanský , der 
wichtigsten Figur des slowakischen Programm s aus Wien. Mutňanský,  Ludovít : Tu říšsky 
vysielač Viedeň [Hie r ist der Reichssende r Wien]. Wien 1939. — Ders.: Slovenská revolúcia 
na vlnách éteru [Die Slowakische Revolutio n in den Ätherwellen] . Bratislava 1942. 
Das slowakische Program m unterstan d zunächs t dem Amt des Gauleiter s Joseph Buerckel , 
ab End e Oktobe r 1938 dem Reichsstatthalte r in Österreich , Arthur Seyss-Inquart . -  Vgl. 
Delfiner: Vienna Broadcast s to Slovakia 7 (vgl. Anm. 2). 
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gramm dieses Vorgehen als ungesetzlich . Er kritisiert e die Politiker , die berei t waren , 
mit der Prage r Regierun g zu kooperiere n un d rief die Hlinka-Gard e auf, die Mach t 
in der Slowakei zu übernehmen. 4 De r Bratislavaer Rundfun k sendet e die ablehnend e 
Stellungnahm e Kare l Sidor s zu diesen Sezessionsforderunge n in seiner slowakischen 
Sendun g aus Wien. Danac h ging der innerparteilich e Kamp f zwischen den Ge -
mäßigte n in Bratislava 5 un d den Radikale n der HSL S in Wien 6 auf den Ätherwellen 
noc h bis zum 13. Mär z 1939 weiter. Währen d die Stimme n aus Bratislava zur Ruh e 
mahnten , wurde aus Wien dazu aufgerufen , die Slowakei von den böhmische n 
Länder n abzutrennen . Diese r Kamp f im Rundfun k hatt e letztlic h keine n unmittel -
baren Einfluss auf die Situation , die bereit s durc h Hitler s Ultimatu m an die Slowa-
kei, ihre Unabhängigkei t zu erklären , entschiede n war. Fü r die Akteure im Rund -
funkstrei t zwischen Wien un d Bratislava ging es eher um eine Positionsbestimmun g 
in den sich neu herausbildende n politische n Verhältnissen . 

Di e Beteiligun g des Rundfunk s am letzte n Akt des Untergang s der Zwischen -
kriegsrepubli k gipfelte am 14. Mär z 1939 kurz nac h Mittag , als der Che f des Propa -
gandaamtes , Alexander Mach , im Rundfun k in Bratislava bekanntgab , dass der slo-
wakische Landta g die Unabhängigkei t der Slowakei beschlossen hatte. 7 Nac h Be-
endigun g der Landtagssitzun g tru g Jozef Tiso als Oberhaup t des neue n Staate s die 
Unabhängigkeitserklärun g im Rundfun k vor.8 

Der Aufbau des Slowakischen Rundfunks  der Kriegszeit (1939-1940) 

Da s End e der Tschecho-Slowake i kam selbst für gutinformiert e Politike r unerwar -
tet. 9 Ums o erstaunte r war die Öffentlichkeit , un d auch die slowakischen Rund -
funkmitarbeite r wurde n von den Ereignissen überrascht , sodass sie wortwörtlic h 
von einem Tag auf den andere n ihre Arbeit umorientiere n musste n -  von der Be-
teiligun g an einem Programm , das in Pra g konzipier t wurde , zur Schaffun g eines 
komplet t eigenständige n slowakischen Programms . 

Es droht e ein Zusammenbruc h des Programms , da nac h der Unterbrechun g der 
Verbindun g mi t Pra g die Auslandsnachrichte n fehlten , die bisher von der Prage r 
Rundfunkzentral e geliefert 'worden waren . Zude m hatt e der geschlossene Abgang 
der tschechische n Orchestermitglieder , un d dami t eines wesentliche n Teils des 
Klangkörpers , zur Folge , dass Bratislava keine Live-Musiksendunge n meh r aus-
strahle n konnte . Di e in aller Eile aufgebaut e Nachrichtenabteilun g fand eine Stütz e 
im neugeschaffene n Slowakische n Pressebür o (STK) , von dem sie Informatione n 

Die Sendun g wurde um 21.00 Uh r ausgestrahlt . Der Text bei ebenda 114-117. 
Karol Sidor, Rudol f Čavojský, Pavol Čarnogurský . Vgl. Čarnogurský, Pavol: 14. marec 
1939 [Der 14. März 1939]. Bratislava 1992, 223-239. 
Ferdinan d Ďurčanský , Karol Murgaš, Rudol f Vávra, Vilo Kovář. -  Vgl. Delfiner: Vienna 
Broadcast s to Slovakia 120-129 (vgl. Anm. 2). 
Čarnogurský : 14 marec 1939, 258 (vgl. Anm. 5). 
Archív Slovenského rozhlasu [Archiv des Slowakischen Rundfunks , ASR] Bratislava, AF 
1043. Jozef Tiso, Vyhlásenie nezávislosti, Zvukový záznam , 14. marec 1939 [Jozef Tiso, 
Unabhängigkeitserklärung , Tonaufzeichnung , 14. März 1939]. 
Pavol Čarnogurský , Abgeordnete r des slowakischen Landtags , schrieb später mit Blick auf 
die Landtagssitzun g vom 14. März 1939: „Ic h hatt e nich t erwartet , dass es zur Ausrufung 
des slowakischen Staates komme n werde." Čarnogurský: 14. marec 1939, 247 (vgl. Anm. 5). 
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übe rnahm , die überwiegen d v o m Deu t sche n N a c h r i c h t e n b ü r o ( D N B ) s t ammten . 1 0 

U n d wie vor 1929, als n o c h kein Rundfunkorches te r bes tande n hat te , engagierte n 
die Mitarbei te r de s Mus ikp rog ramm s verfügbare Musike r u n d griffen auf Schall -
plat te n zurück . 

Da s Post ressor t de s Minis ter ium s für Verkeh r u n d öffentlich e Arbei te n (Mi -
nisterstv o doprav y a veřejnýc h práč) , in dessen Aufgabenbereic h de r R u n d f u n k fiel, 
ka m z u s a m m e n mi t Rundfunkmi ta rbe i te r n die Aufgabe zu , die zwei bishe r beste -
hende n regionale n Dienststel le n in de r Slowake i du rc h ein e regulär e Rundfunk -
organisat io n zu ersetzen . Bereit s nac h wenigen Wochen , a m 15. Jun i 1939, k o n n t e so 
de r Slowakisch e Rundfun k gegründe t werden . 1 1 N e b e n de r Zentral e in Bratislava 
verfügte er übe r ein e Zweigstelle in Prešov , wo bereit s seit d e m H e r b s t 1938 ein klei-
ne s Studi o als Ersa t z für die infolge de r O k k u p a t i o n de r südliche n Slowake i du rc h 
U n g a r n ver lore n gegangen e Dienststell e in Košic e arbeitete . 

I n formelle r Hins ich t war de r Slowakisch e R u n d f u n k ein e Gesellschaf t mi t be-
schränkte r Haf tung , wie es auc h da s Radiojourna l gewesen war, nu r dass die An -
teilseigne r n u n ander e waren . Mehrhe i t se igentüme r de r Gesellschaf t blieb de r Staat , 
de r wei te rh i n von de r Pos tverwal tun g repräsent ier t wurde , n u n allerding s von de r 
slowakischen . Anteil e a m Stammkapi ta l hielte n ach t weiter e Ins t i tu t ione n vo rnehm -
lich au s de m kulturel le n Bereich. 1 2 Da s meist e Gewich t un te r ihne n hat t e die Matic a 
slovenská , die nac h de r s lowakische n Pos t übe r de n größte n Kapitalantei l verfügte 
u n d scho n länger e Zei t ih r Interess e an eine r aktiven Teilnahm e an de r Rundfunk -
tätigkei t bekunde t hat te . 

E s en ts tande n die sa tzungsgemäße n Lei tungsorgan e de r Gesellschaf t -  H a u p t -
versammlung , Geschäftsführun g u n d Aufsichtsrat . Als exekutive s O r g a n de r G e -

Mi t der Bildun g des Slowakische n Staate s erlangt e das STK völlige Unabhängigkei t von 
Prag , es war zunächs t als Behörd e dem Ministerpräsidente n unterstell t un d ab 1940 ein 
eigenständige s Unternehmen . Waren die Informatione n bislang von der Prage r Presse-
agentu r ČT K gekommen , bezog das STK nu n alle seine Auslandsberichterstattun g vom 
DNB . Dami t hin g auc h die herausgehoben e Stellun g der deutsche n Abteilun g in der 
Organisationsstruktu r des STK zusammen . Vgl. Chreňová, Julia : Struktur a ústrednýc h 
orgáno v na Slovensku v rokoc h 1939-1945 (Prehl'ad ) [Di e Struktu r der Zentralorgan e in der 
Slowakei in den Jahre n 1939-1945 (Überblick)] . Bratislava 1977, 53. -  Darmo, Jozef: 
Slovenská žurnalistika , 1918-1938 [De r slowakische Journalismu s 1918-1938] . Marti n 1966, 
170. -  Baka,  Igor : Mechanizmus , ciela, a metod y 1'udácke j propagand y [Funktionsweise , 
Ziele un d Methode n der Propagand a der Hlinka-Partei] . In : Historick ý časopis 51 (2003) 
H . 2, 277-294 , hier 278 f. 
ASR Bratislava, Slovenský rozhla s (SR I) , E 405. Spoločensk á zmluva § 1, 15. juna 1939 
[Gesellschaftsvertra g § 1, 15. Jun i 1939]. -  Dokument e von der konstituierende n Haupt -
versammlun g sind nich t erhalten , auch die Akten der Geschäftsführun g fehlen . 
Da s Stammkapita l in Höh e von eine r Millio n Slowakische r Krone n (Ks) setzte sich aus fol-
genden Einlage n zusammen : Slowakische r Staa t (Slowakisch e Post ) -  535 000 Ks, Matic a 
slovenská - 150000 Ks, Slowakische Museumsgesellschaf t -  65000 Ks, St.-Adalbert-Verei n 
- 100000 Ks, Verein Tranosciu s -  20000 Ks, Verein der slowakischen bildende n Künstle r -
5 000 Ks, Slowakische Liga -  45000 Ks, Told y kör -  10000 Ks, Verband der slowakischen 
Radiohändle r -  10000 Ks. -  ASR Bratislava Spoločensk á zmluva § 6 (vgl. Anm . 11). 
Von den ach t Mitglieder n der Geschäftsführun g wurde n zwei vom Ministeriu m für Verkehr 
un d öffentlich e Arbeiten ernannt , je eines vom Ministerpräsidenten , dem Ministe r für 
Schulwesen un d Volksbildung, dem Ministe r für auswärtige Angelegenheite n un d vom 
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Schäftsführun g un d dami t im Wesentliche n als Leitun g der Organisatio n fungiert e 
die Verwaltun g des Slowakische n Rundfunks . Sie bestan d aus dem Vorsitzende n der 
Gesellschaft , Dr . Ján Novák , der als Geschäftsführe r vom Ministerpräsidente n in das 
Gremiu m entsand t wurde , un d Dr . Štefan Mazá k als Vertrete r des Mehrheitseigen -
tümers , also der Postverwaltun g des Ministerium s für Verkehr un d öffentlich e Ar-
beiten , sowie Milo š Ruppeld t als Direkto r des Slowakische n Rundfunk s un d dami t 
Prokuris t der Gesellschaft . 

Dr . Novák , der dem Tiso-Flüge l in der HSL S nahestand , jedoch keine politische n 
Ambitione n hatte , zeigte kein sonderliche s Interess e am Rundfun k un d tra t im Jahr e 
1942 zurück . Dagegen verkörpert e Dr . Mazák , der bereit s im Prage r Ministeriu m für 
Pos t un d Telegrafen Erfahrunge n in der Rundfunkarbei t gesammel t hatte , Konti -
nuitä t in der Verwaltun g des Slowakische n Rundfunks , in der er bis zum Slowa-
kischen Nationalaufstan d verblieb. Milo š Ruppeldt , ein Autonomis t un d zugleich 
Anhänge r der Tschechoslowakische n Republi k un d Wegbereite r des Rundfunk s in 
der Slowakei, hatt e in den Jahre n 1937 bis 1939 die Zweigstelle des Radiojournal s in 
Bratislava geleitet . 

Nebe n den Leitungsorgane n der Rundfunkgesellschaft , die für private ode r ge-
mischt e Gesellschafte n üblich waren , gab es auch nich t statutarisch e Organe , die an 
der Steuerun g des Rundfunk s mitwirkten . Sie resultierte n aus dem Bestrebe n von 
Politkern , das Program m zu kontrollieren . So hatt e die Verwaltun g des Slowakische n 
Rundfunk s bis zum Frühjah r 1940 mit dem so genannte n politische n Direktoriu m 
zu tun , das von dem Kanonike r Dr . Karo l Körpe r geführt wurde , sowie mit den so 
genannte n ideologische n Führer n des Rundfunks , die hin un d wieder von der Regie-
run g ernann t wurden . D a die Aufgaben des Direktorium s un d der ideologische n Füh -
rer nich t genau definier t 'waren un d ihr Wirken ebenso kurz wie laienhaf t war, nah m 
die Verwaltun g des Slowakische n Rundfunk s keine besonder e Rücksich t auf sie. 

Weit schwerer wogen die Ansichte n un d Forderunge n des Propagandaamtes , was 
nich t so sehr aus der Mitgliedschaf t seines Vertreter s in der Geschäftsführun g resul-
tierte , als vielmeh r aus der Aufgabe, den Rundfun k zu lenken , die bei der Gründun g 
des Amtes im Oktobe r 1938 nu r sehr vage definier t worde n war. Di e Vertrete r des 
Amtes griffen nich t selten 'willkürlich un d ohn e sich auf Vorschrifte n stütze n zu 
könne n in die Tätigkei t des Rundfunk s ein. Ein e wichtige Rolle spielte dabei die -
auch auf personelle r Eben e bestehend e - Verbindun g zwischen dem Propagandaam t 
un d der Hlinka-Garde , der Stütz e des radikale n Flügel s der HSLS . Alexander Mach , 
der erste Che f des Amtes, war nac h dem 14. Mär z 1939 auch Oberbefehlshabe r der 
Hlinka-Garde . 

Gerad e Mac h hatt e Vorbehalt e gegen Ruppeldt . Er war bereit s End e 1938 mit die-
sem in Kontak t gekommen , wenn auch vorerst nu r indirekt . Seinerzei t hatt e der 

Leiter des Propagandaamtes , die verbleibende n zwei von den Teilnehmer n der konstituie -
rende n Versammlung . Zu diesem Kreis der Teilnehme r gehörte auch ein Vertreter der 
Matic a slovenská. -  ASR Bratislava, Spoločensk á zmluva § 10 (vgl. Anm. 11). -  1942 trat das 
Propagandaam t seinen Platz in der Geschäftsführun g „für die Zeit des Kriegs" an das 
Ministeriu m für national e Verteidigung ab. -  ASR Bratislava, SR I, A2. Výročná správa za 
rok 1942, přednesen á na valnom zhromažden í Slovenského rozhlasu , spol. s r. o., dňa 
20.4.1943 [Jahresberich t für das Jahr 1942, vorgetragen auf der Hauptversammlun g des 
Slowakischen Rundfunks , Ges. m. b. H. , am 20.4.1943] 7. 
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Rundfunk in Bratislava die von der F ü h r u n g des Radiojournals festgelegte P r o -
grammlinie beibehalten. Im Augus t 1939 musste Miloš Ruppe ld t schließlich den 
Posten des Di rek tors des Slowakischen Rundfunks aufgeben. D o k u m e n t e über die 
G r ü n d e für seine Abberufung sind nicht vorhanden , doch war es kein Geheimnis , 
dass Ruppe ld t die Polit ik der HSLS kritisch sah u n d eine positive H a l t u n g gegen-
über den Tschechen e innahm. Eine gewisse Rolle könn te auch die in seiner Amtszei t 
erfolgte Ent lassung eines Technikers gespielt haben, der der H l i n k a - G a r d e angehör-
te,14 sowie die Regimegegnerschaft von Ruppeld ts Bruder Fedor.15 Z u m Nachfolger 
wurde Emil Rusko ernannt , Ini t iator mehrerer N e u e r u n g e n im P r o g r a m m des Stu-
dios Košice, der als Interpret , Repor te r u n d Regisseur tätig war und nach dem 
Verlust Košices an U n g a r n im N o v e m b e r 1938 Chef des l i terarisch-künstlerischen 
P rog ramms in Bratislava geworden war.16 

Es sind nicht genügend D o k u m e n t e erhalten, u m eine sichere Aussage darüber zu 
machen, wie die Rundfunkmitarbe i te r zu den neuen poli t ischen Verhältnissen stan-
den. Während der Ers ten Republ ik hat ten in den slowakischen Zweigstellen des 
Rundfunks infolge der Personalpoli t ik des Radiojournals ausschließlich Leute ge-
arbeitet, die loyal gegenüber dem Staat waren. Sie w u r d e n größtenteils v o m Slowa-
kischen Rundfunk ü b e r n o m m e n , w o z u es in Anbe t rach t des Mangels an Menschen 
mit Erfahrungen in der Rundfunkarbei t auch gar keine Alternative gab. Manche die-
ser Mitarbeiter hat ten sich beim Radiojournal in ihrer Eigeninitiative eingeschränkt 
gesehen, der Slowakische Rundfunk bo t ihn nun neue Möglichkei ten. Einige Mit -
arbeiter konn ten von niedrigen Posi t ionen auf Führungsstel len wechseln. D o c h waren 
ein höheres gesellschaftliches Ansehen u n d persönliche Vorteile nicht die einzige 
und oft auch nicht die wichtigste Veränderung, die ihnen die neuen Verhältnisse 
brachte. Entscheidender war, dass sich neue Spielräume zur Befriedigung beruflicher 
Ambi t ionen eröffneten. 

D e r vormalige Referent der Vortragsabteilung, Ing. Dobros lav Chrobák , w u r d e 
Chef der Technik des Slowakischen Rundfunks . Eine seiner ersten M a ß n a h m e n war, 
die dahin fehlende Aufnahmetechnik zu erwerben. 7 D e r Komponi s t Alexander 

Der Techniker hatte für die Hlinka-Garde Telefongespräche zwischen dem ehemaligen 
Sekretär der Bratislavaer Zweigstelle des Radiojournals, Julius Randýsek, in Prag und dem 
Sekretär des Slowakischen Rundfunks, Ján Balada, in Bratislava abgehört. Hlinka-Gar-
disten nahmen Randýsek im Juli 1939 bei einem Besuch in Bratislava wegen angeblicher 
Spionage fest. Die Sache war eigentlich banal: Der Techniker hatte in seinem Übereifer den 
Inhalt eines Telefonats falsch gedeutet, aber da die H G an der Sache interessiert war, droh-
ten Unannehmlichkeiten. Die Leitung des Rundfunks verhalf Randýsek zur Freiheit und 
entließ den Techniker. ASR Bratislava, SR I, Bbl l4 . Protokoll der 8. Sitzung der Verwal-
tung, 3. und 4.8.1939. 
Fedor Ruppeldt war evangelischer Priester und trat schon in den dreißiger Jahren gegen die 
HSLS auf. Ende 1939 initiierte er eine Petition evangelischer Priester gegen den Missbrauch 
des Namens Andrej Hlinka zur Benennung der Organisationen Hlinka-Garde und Hlinka-
Jugend sowie gegen einige Praktiken dieser Organisationen. Später war er im Widerstand 
aktiv. In den Jahren 1940 und 1944 war er inhaftiert. - Augustínyová, Eliza: Vlastenectvo 
ako láska k svetu [Patriotismus als Liebe zur Welt]. In: Slovo vom 26.8.2009. 
Rusko nahm am 31. August 1939 erstmals an einer Sitzung der Rundfunkverwaltung teil. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl-20. Protokoll der 14. Sitzung der Verwaltung, 31.8.1939. 
Ebenda. 
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Moyzes , der vom Leite r der Musikabteilun g zum Che f der Musiksektio n aufstieg, 
ging bald daran , das Rundfunkorcheste r Bratislava zu einem vollständigen Sin-
fonieorcheste r auszubauen , was zu Zeite n des Radiojournal s allein Pra g vorbehalte n 
gewesen war.18 De r Schriftstelle r Lud o Zübek , frühe r Referen t der Literatur -
abteilung , wechselt e auf den Poste n des Chef s der Abteilun g für Textbeiträge , in der 
er sich 1939 vor allem für die Erweiterun g des Genrespektrum s des literarisch-dra -
matische n Programm s um die international e Dramati k engagierte . Anto n Pridavok , 
zuvor Referen t der Zweigstelle des Radiojournal s in Košice , wurde Che f der 
Zweigstelle des Slowakische n Rundfunk s in Prešov. Di e Nachrichtenabteilun g baut e 
ihr Program m aus un d bracht e fortan auch Sportreportagen , für die spezialisiert e 
Sportreporte r wie Štefan Mašlonk a engagiert wurden . Im Zusammenhan g mit der 
Organisatio n des Programms , für die in der Erste n Republi k die Prage r Zentral e 
zuständi g gewesen war, entstan d im Mär z 1939 eine eigene Programmredaktio n 
unte r der Leitun g von Ján Bálinth . Ähnlich e Veränderunge n fande n auch auf den 
untere n Ebene n der Rundfunkorganisatio n statt . 

Da s sich im Laufe des Jahre s 1939 konsolidierend e Program m erinnert e in seinem 
Inhal t wie in seiner einfache n Struktu r an das Program m der Zweigstelle Bratislava 
des Radiojournals . Alle Sendunge n wurde n live ausgestrahlt . Di e durc h Programm -
pausen getrennte n Sendeblöck e morgens , mittags , abend s un d nacht s brachte n vom 
STK gelieferte Nachrichten . Auf die Abendnachrichte n folgte die zehnminütig e 
Sendun g „Aktuelles" , dere n Manuskript e ebenso wenig erhalte n sind wie die Name n 
der durchwe g externe n Autoren . Aufgrund des Titel s kan n ma n vermuten , dass sie 
Kommentar e zum Zeitgeschehe n enthielten , doc h in welchem Spektru m sie sich 
bewegten , ist unbekannt . Ferne r enthiel t das Program m bildungsorientiert e Vor-
träge, Hörspiele , Hörfolge n - d.h . Vorläufer des moderne n Radiofeature s -  un d 
Reportagen . Meh r Rau m als die Wortsendunge n nah m die Musi k ein, also Auftritt e 
von Solisten , Sängern wie Instrumentalisten , ode r kleine r Ensembles . Ab dem 
16. April 1939 war auch das durc h neu e Musike r ergänzt e Rundfunkorchester , wenn 
auch zunächs t nu r in kleine r Besetzung , 'wieder zu hören . 

Auch politisch e Organisatione n erhielte n nu n Rau m für eigene Sendungen . Bis 
1945 wurde ein gewisser Teil des Programm s von Funktionäre n der HSLS , der 

Die herausgehoben e Stellung des Prager Rundfunkorchester s auf dem Gebie t der sinfoni-
schen Musik wurde von der Prager Zentral e der Rundfunkgesellschaf t 1929 festgelegt und 
in fast allen Programmkonferenze n des Radiojournal s währen d des folgenden Jahrzehnt s 
betont . Damal s wäre das Orchester  in Bratislava gar nich t in der Lage gewesen, sinfonische 
Werke zu interpretieren , denn bis zum Herbs t 1938, als einige Mitgliede r des aufgelösten 
Rundfunkorchester s Košice nach Bratislava wechselten , hatt e es auf Grun d der Entschei -
dungen der Prager Zentral e nie mehr als 28 Mitgliede r gehabt. Vgl. Patzaková,  Anna: 
Prvních deset let československého rozhlasu [Die ersten zehn Jahre des tschechoslowaki -
schen Rundfunks] . Prah a 1935, 320. -  Potůček,  Jaroslav: Ročenk a československého roz-
hlasu 1938 [Jahrbuc h des tschechoslowakische n Rundfunk s 1938]. Prah a 1938, 38. -  Vaj-
dička,  Eudovít : Hudobn é vysielanie rozhlasu na Slovensku v 20. stör. [Das Musikpro -
gramm des Rundfunk s in der Slowakei im 20. Jh.] In : Draxler, Vladimir (Hg.) : Příspěvky 
k dějinám rozhlasu 8 (2003) 5-37. 
Vgl. Schimpl,  Kornel : Orchester  Slovenského rozhlasu a jeho program [Das Orchester  des 
Slowakischen Rundfunk s und sein Programm] . In : Slovenský rozhla s [Der Slowakische 
Rundfunk] . Beilage der Zeitschrif t „Nov ý svet" 14 (1939) Nr . 23, 1. 
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Hlinka-Garde und der Hlinka-Jugend gestaltet sowie von Autoren, die mit diesen 
Organisationen verbunden waren. Der Charakter der genannten Organisationen 
legt nahe, dass es dabei um politische Themen ging, mit denen man über das Radio 
ein breites Publikum ansprechen wollte. 

Wie zu den Zeiten des Radiojournals gab es auch Sendungen für ausgewählte 
Hörergruppen, vor allem für Landwirte und Schüler. Zu ersteren sprachen am 
Sonntagmittag Fachleute aus der Pflanzen- und Tierproduktion, aus dem Obstbau, 
der Forstwirtschaft, der Lebensmittelindustrie und dem landwirtschaftlichen Schul-
wesen. Für Schüler bzw. Studenten sendete der Rundfunk praktisch an jedem 
Werktag. Die Sendungen für die einzelnen Schulstufen brachten abgestimmt auf die 
Lehrpläne Themen aus den verschiedenen Unterrichtsfächern sowie auch Beiträge 
zu Kunst und Kultur, insbesondere Schauspiele und Musik. Die Produktion dieser 
Sendungen fiel in die Kompetenz des Rundfunks. 

Viel Raum im Programm nahmen religiöse Sendungen ein, wobei entsprechend 
der herausgehobenen Stellung der katholischen Kirche im Slowakischen Staat der 
überwiegende Teil dieser Sendungen mit dem Katholizismus verbunden war, doch 
hatten auch die evangelischen Christen einen gewissen Anteil am Programm. Es gab 
regelmäßig Übertragungen von Gottesdiensten und Predigten, gesendet wurden 
darüber hinaus religiös orientierte publizistische Beiträge von Theologen, spora-
disch zudem Hörfolgen zu religiösen Themen. 

Der Slowakische Rundfunk knüpfte an das Programm des Radiojournals für die 
nationalen Minderheiten an. Allerdings bot er für ungarische Hörer wöchentlich 
nurmehr zwei einstündige Sendungen an, während die deutschen Hörer jeden Tag 
ein Magazin im Umfang von 45 Minuten empfangen konnten, an das sich eine 
Viertelstunde Nachrichten anschloss. Hinzu kam am Sonntagmorgen eine weitere 
halbstündige Ausstrahlung, und es gab auch einen deutschen Schulfunk. Schon bald 
ließ sich eine Politisierung der überwiegend auf Bildung und Kunst ausgerichteten 
Sendungen feststellen. Das war besonders deutlich im Fall der deutschen Sendungen, 
die nationalsozialistisch orientiert waren, etwas weniger politische Inhalte fanden 
sich in den ungarischen Sendungen, die Regimetreue zum Slowakischen Staat ver-
mittelten. Im ruthenischen Programm, das erst 1941 auf Sendung ging, blieb die 
Politik völlig außen vor. 

Das ungarische, und später auch das ruthenische Radioprogramm wurden von 
Mitarbeitern des Slowakischen Rundfunks gemacht. Anders verhielt es sich bei den 
deutschen Sendungen: Diese wurden anfangs von der Propagandaabteilung der 
Deutschen Partei, der nationalsozialistischen Sammlungsbewegung der deutschen 
Minderheit in der Slowakei, produziert. Ab April 1940 erstellte sie die deutsche Ab-
teilung des Slowakischen Rundfunks unter der Leitung des aus Deutschland stam-
menden Rudolf Fochler. Diese Abteilung gehörte zwar offiziell zum Slowakischen 
Rundfunk und wurde von diesem finanziert, doch sowohl die Personalangelegen-
heiten als auch die Programmgestaltung waren allein Sache der Deutschen Partei, 
was mitunter zu Konflikten mit der Leitung des Slowakischen Rundfunks führte.20 

So wurde Forderungen der Leitung des Slowakischen Rundfunks nicht immer Folge ge-
leistet. Im November 1941 trug die Rundfunkverwaltung Direktor Rusko auf, „sich um-
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Eigenarti g war die Vertretun g der nationale n Minderheite n unte r den Anteils-
eignern der Rundfunkgesellschaf t organisiert . Unte r ihne n befand sich der ungari -
sche Kulturverei n „Told y kör", aber es fehlte ein Vertrete r der slowakischen Deut -
schen , der nac h dem Verlust des südliche n Grenzgebiet s zahlenmäßi g stärkste n 
Minderhei t in der Slowakei. Di e Deutsch e Parte i fordert e für die Minderhei t eine 
Vertretun g in der Führun g der Rundfunkgesellschaf t durc h den Verein „Heimat -
werk", 21 doc h wurde diese Forderun g nich t erfüllt. Di e fehlend e Repräsentatio n 
wurde jedoch durc h den großen Umfan g des deutsche n Programm s wettgemacht . 

Als sich das Radioprogram m nac h den Turbulenze n der Frühjahrs - un d Sommer -
monat e im Spätsomme r 1939 zu stabilisieren schien , erfolgte der deutsch e Überfal l 
auf Polen . Publiziste n wie Karo l Murga š rechtfertigte n die slowakische Teilnahm e 
am Krieg gegen Pole n mit der Rückführun g von Gemeinden , die nac h dem Erste n 
Weltkrieg sowie auch im Zusammenhan g mit der Zerschlagun g der ČSR von Pole n 
besetzt worde n waren . In diesem Geis t waren auch die gesendete n Reportage n in 
den folgenden Jahre n gehalten , die über jene Gemeinde n berichteten . Ma n kan n 
jedoch nich t sagen, dass der Rundfun k „auc h die künstlerisch e Seite seiner Pro -
gramme " diesen , wie es in einem Beitra g Rusko s von 1939 heißt , „dynamische n Ten -
denzen " angepasst hätte. 22 Im Gegenteil : In den Kultursendunge n kam der Krieg 
überhaup t nich t vor. 

Nac h der Niederlag e Polen s wurde das slowakische Program m aus Wien einge-
stellt, das am Voraben d des Zweite n Weltkriegs vom NS-Regim e initier t worde n 
war, um die Höre r für die Aggression gegen Pole n einzunehmen. 23 Di e Redakteur e 
bemühte n sich zwar um die Fortsetzun g des Sendebetriebs , aber die National -
sozialisten hatte n das Interess e an diesem für sie überflüssig gewordene n Propa -
gandainstrumen t verloren . 

Es meldet e sich aber der britisch e Rundfunk , dessen Leitun g es 1938, als Groß -
britannie n die Tschechoslowake i Deutschlan d überließ , nich t für nöti g befunde n 
hatte , die Bürger des gefährdete n Staate s zu unterstützen . Nac h dem Kriegseintrit t 
Großbritannien s 'wendet e sich auch in der Rundfunkpoliti k das Blatt . Di e British 
Broadcastin g Corporatio n (BBC ) schuf Programm e für die Lände r im Machtbereic h 
des nationalsozialistische n Deutschland , un d am 8. Septembe r 1939 richtet e sich 
die erste viertelstündig e Sendun g an die Bewohne r der ehemalige n Tschechoslowa -
kei. In der Sendun g am 6. Dezembe r 1939 war zum ersten Ma l Slowakisch zu 

fassend darum zu bemühen , dass sich die deutsch e Abteilung allen Anweisungen und Ge -
wohnheiten , die für die übrigen Abteilungen gelten, unterordnet. " ASR Bratislava, SR I, Bl 
-  165. Protokol l der 64. Sitzun g der Verwaltung, 10.11.1941. — Danac h finden sich in den 
überlieferte n Quellen der Rundfunkverwaltun g keine Unterlage n zu Beschwerden über das 
Verhalten der Mitarbeite r des deutsche n Programm s mehr . 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  56. Protokol l der 51. Sitzun g der Verwaltung, 12.4.1940. 
Rusko,  Emil: Sme na stráži! [Wir sind auf dem Posten!] . In : Slovenský rozhla s 14 (1939), 
Beilage in „Nov ý svet" 14 (1939) Nr . 37, 1 (vgl. Anm. 19). 
Slovenský národn ý archív [Slowakisches Nationalarchiv , SNA]. Bratislava. The Nationa l 
Archives of the Unite d States (NAUS ) Washington . Microcop y T 175 - 515, Bild 9382466-
470 und weitere. 
Delfiner: Vienna Broadcast s to Slovakia 10 (vgl. Anm. 2). 
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hören . 2 5 Ab E n d e 1939 sendet e die B B C dreima l täglich auf Tschechisc h u n d gele-
gentlic h auc h auf Slowakisch . 

Ein e de r zeh n Sprachen , in dene n de r sowjetische Rundfun k für da s Auslan d in 
de n Jahre n 1938/3 9 sendete , war da s Tschechische. 2 6 Anfan g 1940 stellt e die Sowjet-
un io n jedoc h allem Anschei n nac h ihr e tschechische n Sendunge n ein. 2 7 D a h e r bilde -
te die B B C vorübergehen d die wichtigst e ausländisch e Informationsquel le . 

Da s slowakisch e In l andsp rog ram m vermit tel t e nac h de r Nieder lag e Polen s de n 
Eindruck , als w ü r d e de r Krie g die Slowake i gar nich t betreffen . Di e Slowake i w u r d e 
als friedliche s Lan d dargestellt , als unbe rüh r t e Inse l inmit te n eine r von de n S türme n 
des Krieg s aufgewühlte n See. D e r Rundfun k bracht e Bericht e übe r de n Aufbau des 
Staates , Repor tage n übe r neu e Fabr iken , Eisenbahnstrecken , Schule n u n d W o h n -
häuse r sowie übe r die Arbei t auf de n Feldern . E ine n festen Plat z im P r o g r a m m hat -
te n auc h Übe r t r agunge n von Feiern , Kundgebunge n u n d Parade n sowie kirchliche n 
Festen . Verschieden e Ins t i tu t ionen , die im Z u s a m m e n h a n g mi t de r Bildun g des 
Slowakische n Staate s geschaffen w o r d e n waren , versuchte n ihr e Exis ten z im öffent -
liche n Lebe n k u n d z u t u n , wobe i ihr e Funk t ionä r e es als selbstverständlic h erachte -
ten , sich dabe i des Rundfunk s zu bedienen . Di e Verwaltun g des Slowakische n R u n d -
funk s woll t e die Zah l de r Sendunge n dieses Typ s mi t de r Begründun g reduzieren , 
dass sie da s P r o g r a m m s tör te n u n d de n Rundfunke ta t belasteten . Desha l b entschie d 
sie, dass für solch e Rundfunküber t r agunge n die vorherig e Z u s t i m m u n g des R u n d -
funk s erforderlic h sei. 2 8 D o c h zu eine m merkl iche n Rückgan g solche r Übe r t r agun -
gen ka m es nicht . 

Ferne r n a h m e n Sendunge n große n R a u m ein , die de r Kunst , volkskundl iche n 
Themen , de r Geschichte , Literatur , Musik , regionale n u n d lokale n Besonderhei te n 
sowie d e m Lebe n von Küns t le r n ode r de r N a t u r gewidme t waren . Was indesse n im 
P r o g r a m m fehlte , war die bei andere n Rundfunks ta t ione n nich t n u r in N S - D e u t s c h -
lan d u n d seine m Einflussbereic h üblich e Praxi s de r Ins t rumental is ierun g literarisch -
künst ler ische r Genre s für poli t isch e Zwecke . Da s bescheiden e dramatisch e Reper -

Dejin y slovenskej redakci e BBC v skratke [Geschicht e der slowakischen Redaktio n der 
BBC in Kürze] . In : www.bbc.co.uk/slovak /  (Letzte r Zugriff 4.2.2011) . 
Gurevič, Pavel Semenovii /  Ružnikov,  Vsevolod Nikolaevič: Sovetskoe radioveščanie . Stra -
nicy istori i [De r sowjetische Rundfunk . Seiten aus seiner Geschichte] . Moskva 1976, 163-
166. 
Diller, Ansgar: Rundfun k in Deutschland . Bd. 2. Rundfunkpoliti k im Dritte n Reich . Berlin 
1980, 396. -  Weder die Arbeit von Gurevi č un d Ružniko v zur Geschicht e des sowjetischen 
Rundfunk s (vgl. Anm . 26), noc h die Erinnerunge n des damalige n Mitarbeiter s des slowa-
kischen Programm s aus der UdSSR , Štefan Rais, bestätigen diese Information , doc h mit 
Blick auf die damalige n deutsch-sowjetische n Beziehunge n ist davon auszugehen , dass sie 
stimmt . Vgl. Rais, Štefan : Tajná vysielačka Za slovenskú slobodu [De r Geheimsende r Fü r 
die slowakische Freiheit] . In : Kapitol y z dějin čs. rozhlas u [Kapite l aus der Geschicht e des 
tschechosl . Rundfunks] . Bd. 1. Prah a 1964, 73-101 . 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  36. Protokol l der 30. Sitzun g der Verwaltung, 1.12.1939. 
Bemerkenswert e Hörfolge n un d Reportage n dieser Art schufen bis 1944 Dobrosla v Chro -
bák, Lud o Zúbek , Anto n Prídavok , Ján Kalina , Elen a Holéczyová , Joze f Kolarčík , Ján 
Kostr a un d andere . 
Ausnahme n stellten die Adaptio n des Theaterstück s „Jung s auf Posten " von Ján Borodá č 

http://www.bbc.co.uk/slovak/
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toir e in den Jahre n 1939/40 , zusammengestell t vom Dramaturge n Gabrie l Rapoš , 
bestan d aus Werken der internationale n Klassik un d der neuere n internationale n 
Literatu r sowie aus Stücke n un d Dramatisierunge n literarische r Vorlagen slowaki-
scher Autoren. 31 De n kleinen Kreis der Originalhörspiel e erweiterte n Anto n Prida -
vok (Da s Kreu z über Nitra) , Štefan Gra f (De r Aufstand der Künstler ) un d einige 
weitere . Margit a Figul i schuf unte r dem Tite l „De r Trau m vom Leben " eine freie 
Bearbeitun g von Maurois ' biografischem Roma n „Ariel " über P. B. Shelley, eine der 
besten slowakischen Hörfunkdramatisierunge n jener Jahre . Am Voraben d des Zwei-
ten Weltkriegs sendet e der Rundfun k das pazifistische Stüc k „De r Fremde " von 
Mari a Oravcová . 

Bei der Produktio n von Sendunge n mit klassischer Musi k setzte der Rundfun k 
bereit s sein eigenes Orcheste r ein, wenn auch dessen Neuaufba u wegen des Mangel s 
an geeigneten Musiker n langsame r vonstatte n ging, als sich dies sein Che f Alexander 
Moyze s wünschte . In den Sendunge n mit Unterhaltungsmusi k dominierte n slowa-
kische Titel , aber auch deutsch e Kompositione n wurde n viel gespielt. Auf Kom -
positione n mit englischen Texten verzichtet e der Rundfun k nac h einer entsprechen -
den Aufforderun g des Propagandaamts. 32 Musiksendunge n zu staatliche n Feiertage n 
waren eine Selbstverständlichkeit . 

Deutsch e Institutione n griffen zu dieser Zei t nich t in die Tätigkei t des Slowa-
kischen Rundfunk s ein. Zwische n dem Slowakische n Rundfun k un d dem Rundfun k 
in Deutschlan d sowie auch deutsche n Elektrotechnikfirme n bestande n jedoch rege 
Verbindungen . Di e beiden Rundfunkgesellschafte n kooperierte n bei der Programm -
gestaltun g insbesonder e durc h den Austausch von Musiksendunge n un d bei der 
Übertragun g von Sportveranstaltungen . 

Bei den Sportübertragunge n stand der Fußbal l ganz oben . De r Slowakische Rund -
funk sendet e bereit s am 12. Dezembe r 1939 eine Reportag e vom Freundschaftsspie l 
Deutschland-Slowake i in Chemnitz , weitere Begegnunge n folgten. Anfang 1940 
•ware n Reportage n von Wettkämpfe n in Wintersportdisziplinen , 'wie der so genann -
ten Winterwoch e im Programm . Diese Veranstaltun g fand vom 1. bis zum 4. Fe -
brua r 1940 in Garmisch-Partenkirche n statt . Di e Wettkämpfe , an dene n Sportle r aus 

und die dramatische n Versuche von Ján Doránsk y -  „Di e Gardisten " und „Bitter e Tage" -
dar, die sich auf den ungarische n Einfall 1939 in die Ostslowakei bezogen. 
Die international e Klassik war vertreten durch Stücke wie Sophokles ' „Antigone" , Moliěre s 
„De r eingebildet e Kranke" , E. Rostand s „Cyran o de Bergerac", Schillers „Kabal e und 
Liebe", Dumas ' „De r Gra f von Mont e Christo" , Alois und Vilém Mrštíks „Maryša" , 
Čechov s „De r Nam e mit Pferd" und „De r Bär" (beide in Prešov produziert) . Von den neue-
ren ausländische n Autoren seien genann t Anatole Franc e „Balthasar" , Henri k Ibsen „Di e 
Frau vom Meer" , „Baumeiste r Solness", Mauric e Maeterlinc k „Monn a Vanna", William 
Butler Yeats „Di e Sanduhr" , Gabriel e d'Annunzi o „Gioconda" . Die zeitgenössische n ein-
heimische n Autoren waren vertreten durch Ján Kalinčia k „Di e Restauration" , Jozef Holl ý 
„Kubo" , Marti n Kukučí n „Di e fuchsrot e Färse", Marti n Rázus „Julia" , Ivan Stodola „Tee 
beim Herr n Senator" , Jozef Ciger Hronsk ý „De r Automat" . Sogar „Di e Mutter " von 
Grego r Tajovský wurde gesendet, obwohl der Autor wegen seiner öffentlich geäußerte n 
Ablehnun g des Regimes in Ungnad e gefallen war. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  61. Protokol l der 3. Sitzun g der Verwaltung, 16.5.1940. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  46. Protokol l der 40. Sitzun g der Verwaltung, 26.1.1940. 
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Deutschlan d un d den mit ihm verbündete n Staate n einschließlic h der Slowakei teil-
nahmen , waren eine Art Ersat z für die wegen des Kriegs ausgefallenen Olympische n 
Winterspiele . Angesicht s dieser Umständ e hatte n sie allerding s eher propagandisti -
sche als sportlich e Bedeutung . 

Der Rundfunk  und der Versuch der Nazifizierung der Slowakei (1940-1941) 

Berlin blieben die Auseinandersetzunge n zwischen Konservative n un d Radikale n in 
der HSL S offenbar nich t verborgen . Noc h größer e Aufmerksamkei t musste n die Ver-
suche hervorrufen , eine eigenständiger e Außenpoliti k zu führen , die Außenministe r 
Ferdinan d Durčansk ý End e 1939, Anfang 1940 unternahm . Bei eine r Begegnun g mit 
Vertreter n beider Richtunge n am 27. un d 28. Juli 1940 in Salzbur g setzte Hitle r Ver-
änderunge n in der slowakischen Regierun g zugunste n der Radikale n durch , die auch 
für die Slowakei eine Politi k nac h nationalsozialistische m Muste r anstrebten . 

In der Folge der Salzburger Verhandlunge n wurde auch die Spitze des Propa -
gandaamte s ausgewechselt . Auf Alexander Mach , der zum Innenministe r ernann t 
wurde , folgte Karo l Murgaš , der zum radikale n Flüge l der HSL S gehört e un d Mit -
organisato r un d führende r Funktionä r der Hlinka-Gard e war. Fü r den Rundfun k 
bestan d die unmittelbar e Konsequen z der neue n politische n Linie in der Anweisung 
des Propagandaamtes , dass die Rundfunkreporte r bei der Arbeit Gardeuniforme n 
tragen sollten ; deutsch e Reporte r trugen Uniformen . Di e Orde r wurde , wie es in den 
Quelle n heißt , „zu r Kenntni s genommen". 3 4 Auf wiederholt e Aufforderun g befasste 
sich die Verwaltun g des Slowakische n Rundfunk s noc h mehrer e Male mit ihr ; umge-
setzt wurde sie jedoch nicht . 

Was das Program m angeht , so liegen keine Informatione n über die Inhalt e der 
Sendunge n vor, die von politische n Funktionäre n un d externe n Publiziste n gestaltet 
wurde n („Aktuelles" , „Was gab die Woch e dem Staat?") , doc h wurde n offenbar auch 
Beiträge gesendet , die sich mit den Salzburger Verhandlunge n un d der von den 
Radikale n propagierte n nationalsozialistische n Linie befassten. Davo n abgesehen 
sendet e der Rundfun k sein gewohnte s publizistische s Programm . Ein e Ausnahm e 
stellte die Sendereih e „Wir mache n un s mit Deutschlan d bekannt " dar, die 1941 ein-
mal monatlic h ausgestrahl t wurde . Sie bracht e Informatione n über Deutschland , die 
NSDAP-Parteitage , Adolf Hitler , die deutsch e Wirtschaftspoliti k un d andere s -  alles 
aus Deutschlan d geliefert. 

Di e Leitun g des literarisch-künstlerische n Programm s reagiert e auf die Beschlüsse 
der Salzburger Verhandlunge n mit einer entschiedene n Erklärung : 
[...] auch das literarisch e Program m kann nich t vor der neuen Strömun g verschlossen bleiben, 
die auch unsere Literatu r durchdringe n muss, und deshalb werden Schauspiel e und Dra -
matisierunge n der klassischen Werke aus heimatliche m wie fremdem Schaffen ausgeglichen 
durch Stücke politische n Charakters . 

Doc h die hier geforderte n „Stück e politische n Charakters " lassen sich im Hör -
spielprogram m für die Jahr e 1940/4 1 nich t finden . Da s Repertoir e bestan d aus 

ASR Bratislava, SR I. Bbl -  81. Protokol l der 23. Sitzun g der Verwaltung, 5.9.1940. 
Literárn ý program v novej sezóně [Das Literaturprogram m in der neuen Saison] . In : Slo-
venský rozhlas . Programov ý časopis 1 (1940) Nr . 33, 1. 
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Adaptione n von Theaterstücke n un d Dramen , Werken von Shakespeare , Balzac, 
Lessing, Ostrovskij, Ibsen , Büchner , Begovič, Svoboda , Helta i un d anderen. 36 Zu -
dem sendet e der Rundfun k slowakische Stücke , darunte r den „Jánošík " von Mari a 
Rázusová-Martáková , „Ei n Maskenball " von Jank o Jesensý un d „Hana " von Marti n 
Rázus . 

De r Rundfun k bevorzugt e Lustspiel e -  von de Brueys' Bearbeitun g der altfran -
zösischen Farc e „Advoka t Patelin " über neuer e Arbeiten wie „Zwe i Dutzen d rot e 
Rosen " von Benedetti , „Di e Schul d der Edn a Lawrence " von Ayn Rand , einer 
Drehbuchautori n aus Hollywood , bis hin zu Sketche n un d Einaktern . Damit , dass 
er verstärkt Lustspiel e un d leicht e Mus e brachte , reagiert e der Rundfun k auf den 
Krieg un d seine Auswirkungen un d bot den Hörer n eine willkommen e Ablenkung . 
So debütiert e Pete r Karvaš zu Neujah r 1941 mit der Komödi e „De r Onke l aus 
Amerika", danac h war er mit zahlreiche n Sketche n im Program m vertreten , Ale-
xande r Vidner schrieb Lustspiel e wie „Mei n Soh n der Diplomat" . 

De r Rundfun k in Prešo v bot den Hörer n nebe n Hörspiele n auch Kabarett -
programme , die fast alle aus der Werkstat t von Ján Kalin a (Ladisla v Schwarz ) 
stammten . Kalin a überschrit t mitunte r die Grenz e vom Humo r zur Satire , worauf 
die karikierte n Persone n ode r Institutione n - z.B. das Propagandaam t -  mit Pro -
testen reagierten . Als sich an der Ausrichtun g der Kabarettprogramm e dennoc h 
nicht s änderte , ordnet e die Rundfunkverwaltun g im Somme r 1941 an, diese Pro -
gramm e nu r noc h aus Bratislava zu senden. 37 Kaiin a sattelt e auf die Produktio n von 
Hörfolge n sowie die Übersetzun g un d Bearbeitun g dramatische r Werke um . 

1940 musst e eine frei geworden e Regiestelle neu besetzt werden . Di e Rund -
funkverwaltun g beantragt e beim Propagandaam t die Zustimmun g zur Anstellun g 
von Andre j Bagar, den die Deutsche n kurz zuvor aus dem Konzentrationslage r 
Dacha u entlassen hatten . Da s Propagandaam t stimmt e zu, un d der Slowakische 
Rundfun k nah m am 8. Novembe r 1940 den ehemalige n KZ-Häftlin g in seine 
Dienste. 38 Bagar führt e bereit s dre i Tage späte r Regie bei Lessings Dram a „Emili a 
Galotti" , allerding s als Ján Minárik , da das Propagandaam t die Verwendun g eines 
Pseudonym s zur Einstellungsbedingun g gemach t hatte . Ab Mär z 1941 durft e Bagar 
unte r eigenem Name n arbeiten , un d im Jun i ernannt e ihn die Leitun g des Rundfunk s 
zum Chefregisseur . 

Im Bereich des Musikprogramm s bestan d die Hauptaufgab e von Alexander 
Moyze s weiterhi n in der Vervollständigun g des Orchester s zu einem sinfonische n 
Klangkörpe r un d in der Veranstaltun g öffentliche r Konzerte , wobei er die Unter -
stützun g des Orchesterchef s Korne l Schimp l hatte . Im Septembe r 1940 legte die 
Musikabteilun g der Rundfunkleitun g ein Memorandu m mit dem Vorschlag vor, die 
Zah l der Orchestermitgliede r zu erhöhe n un d eigene Konzert e zu veranstalten . Di e 

Es handelt e sich um die Stücke „Timo n von Athen", „Eugéni e Grandet" , „Emili a Galotti" , 
„De r Sturm" , „Nora" , „Danton s Tod", „De r Gottesmensch" , „Di e Richtunge n des Le-
bens", „De r Arzt und der Tod". 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  142. Protokol l der 41. Sitzun g der Verwaltung, 15.7.1941. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  93. Protokol l der 35. Sitzun g der Verwaltung, 8.11.1940. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  120. Protokol l der 42. Sitzun g der Verwaltung, 28.3.1941. 
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Rundfunkverwaltun g empfahl , das Innenministeriu m zu bitten , einen Saal in seinem 
Gebäud e am Donauufe r zur Verfügung zu stellen, 40 da der Rundfun k selbst über 
keine n Rau m verfügte, der für so viele Zuhöre r ausgereich t hätte . Doc h der unge-
duldige Musikche f wartet e das Ergebni s der Verhandlunge n erst gar nich t ab un d gab 
am 16. Oktobe r 1940 im Gebäud e des Rundfunk s ein öffentliche s Kammerkonzer t 
mit dem Rundfunkorchester. 41 

Zwei Tage späte r nah m Moyze s als Komponis t eines der aufgeführte n Werke in 
Wien an einem Konzer t des Niederösterreichische n Orchester s teil, das von Schimp l 
dirigiert wurde. 4 2 Mi t diesem Konzer t beganne n die Auftritt e von Musiker n des 
Bratislavaer Rundfunk s im Deutschlan d „angeschlossenen " Österreic h un d dan n 
auch in Deutschland . 

Im Schatten des Krieges (1941-1944) 

1942 kam es zu deutliche n Veränderunge n im Rundfunk , von dene n sich einige 
bereit s 1941 abgezeichne t hatten ; dahe r stellte die Jahreswend e 1941/4 2 eine wich-
tige Zäsu r im Rundfunkgeschehe n in der Slowakei dar. Zu m Teil hatte n die Ver-
änderunge n politisch e Gründe . So zeigte der Ministe r für Verkehr un d öffentlich e 
Arbeiten , Juliu s Stano , im Ma i 1941 ein erhöhte s Interess e am Rundfunk . Die s stan d 
im Kontex t des Feldzuge s des Tiso-Flügel s der HSL S gegen die Radikale n in der 
Partei , der darau f zielte, die infolge der Salzburger Beschlüsse geschwächt e eigene 
Machtpositio n erneu t zu stärken . Da s Ministeriu m konnt e sich dabei weniger auf 
seine Recht e als Mehrheitseigentüme r der Rundfunkgesellschaf t stütze n als auf die 
praktische n Schritte , die es unternahm , um den Rundfunkbetrie b aufrech t zu erhal -
ten . De r erste Bereich , in dem sich das Ministeriu m engagierte , war die Technik . Im 
April 1941 erhiel t der Slowakische Rundfun k in seiner Zentral e am Jakubov o náme -
stie in Bratislava neu eingerichtet e Studios . Danac h folgte eine Verbesserun g auf dem 
Fel d der Sendetechnik , die ums o wichtiger war, da bis zu diesem Zeitpunk t noc h 
nich t das gesamte Staatsgebie t mit Rundfunksignale n erreich t werden konnte . „Fas t 
das gesamte Záhorie , der südlich e Teil der Weißen Karpaten , die ober e Kysuce 
un d Orava sowie auch Hont , der westliche Teil der Zips , litten unte r schlechte m 
Empfang" , heiß t es in einem zeitgenössische n Berich t über die Entwicklun g des 
slowakischen Rundfunks . End e 1939 hatte n von meh r als eine r Millio n Rund -
funkteilnehmer n in der ČSR nu r etwa zehn Prozen t in der Slowakei gelebt -  wofür 
allerding s auch die Armu t der dortige n Bevölkerun g eine Rolle spielte. 4 Di e unzu -

Es handelt e sich um den heutigen Alexander-Moyzes-Saa l im Gebäud e der Philosophische n 
Fakultä t der Komensky-Universitä t mit Eingan g vom Vajanského nábrežie . In diesem Saal 
begann der Bratislavaer Rundfun k 1926 seine Arbeit. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  88. Protokol l der 14. Sitzun g der Verwaltung, 14.10.1940. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  90. Protokol l der 32. Sitzun g der Verwaltung, 21.10.1940. 
Spánik,  Julius: Kultur a a rozhlas [Die Kultu r und der Rundfunk] . Liptovský sv. Mikuláš 
1944,48 . 
Zum 30. Septembe r 1938 gab es in der ČSR 1 128 055 Rundfunkteilnehmer , davon in der 
Slowakei und der Karpato-Ukrain e 124582. -  Mikana,  Oktáv (Hg.) : Rozhlasová ročenk a 
za období od 1. ledna 1938 do 15. března 1939 [Jahrbuc h des Rundfunk s für die Zeit vom 
1. Janua r 1938 bis zum 15. März 1939]. Prah a 1939, 38. 
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reichend e Abdeckun g un d den Empfan g verbessern sollte nu n ein neue r 100-kW-
Sende r bei Vel'ke Kostol'an y in der Näh e von Piešťany. Diese r nah m den Testbetrie b 
End e 1941 auf, den ordentliche n Betrie b am 30. August 1942. So erhielte n weitere 
Mensche n Zugan g zum Program m des Slowakische n Rundfunks . Diese r hoffte im 
Gegenzu g auf höher e Einnahme n durc h die Zunahm e der Gebührenzahler . 

De r zweite Bereich , in dem das Verkehrsministeriu m aktiv wurde , waren die 
Finanzen . Di e Einnahme n des Rundfunk s reichte n nich t annähern d aus, um die 
Koste n des Rundfunkbetrieb s zu decken . Dafü r war einerseit s die Zah l der Rund -
funkteilnehmer , die infolge der Gebietsverlust e von 1938 un d des erzwungene n 
Abzugs vieler Tscheche n noc h weiter gesunken war, zu gering, andererseit s waren 
die Rundfunkgebühre n sehr niedrig . Zude m zahlte n Institutione n - von Ausnahme n 
wie dem Schulministeriu m abgesehen - nich t für die Nutzun g von Sendezeiten . Un d 
schließlic h ordnet e das Innenministeriu m eine so genannt e Staatssicherheitsaktio n 
an, währen d der im Septembe r 1940 die Rundfunkempfänge r von „unzuverlässige n 
Personen" , also Menschen , die aus politische n ode r rassischen Gründe n verfolgt 
wurden , beschlagnahm t wurden . Da s Zusammenspie l dieser Faktore n blieb nich t 
folgenlos: Hatt e es in der Slowakei vor der Abtretun g der südliche n Gebiet e an 
Ungar n meh r als 100000 Rundfunkteilnehme r gegeben, so waren es im Janua r 1940 
nu r noc h 78471, im Novembe r desselben Jahre s zwar 85982, doc h im Dezembe r 
dan n 822074 5 un d End e Janua r 1941 nu r noc h 81 831. 46 Scho n 1939 verzeichnet e der 
Rundfun k ein finanzielle s Defizit , un d die Aussichten für das kommend e Jah r waren 
ebenfalls nich t günstig. 

De n zuständige n Mitarbeiter n des Postressort s im Verkehrsministeriu m blieben 
die Auswirkungen der prekäre n finanzielle n Situatio n auf das Program m nich t ver-
borgen : So betont e die Postverwaltun g ihr Interess e an eine r Verbesserun g des 
Rundfunkprogramm s un d daran , „das s das gesamte Nivea u erhöh t wird, insofern 
dies einer der Wege zur Erhöhun g der Zah l der Rundfunkteilnehme r ist". Von der 
Zah l der Rundfunkteilnehme r hinge n nich t nu r die Einnahme n des Rundfunks , 
sonder n auch der Postverwaltun g ab, auf die meh r als die Hälft e der Gebühren -
erträge entfiel . 

Da s Verkehrsministeriu m entschied , dass der Rundfun k im Jah r 1940 stat t 40 Pro -
zen t 50 Prozen t der Erträg e aus den Rundfunkgebühre n erhalte n sollte, 4 un d ver-
fuhr auch 1941 so, als deutlic h wurde , dass die finanzielle n Schwierigkeite n noc h 
zunehme n würden . Di e Rundfunkgebüh r wurde deshalb von 10 auf 12 Ks im Mona t 

ASR Bratislava, SR I, AI. Dozorn á rada. Správa pre výročně zhromaždeni e spol. Slovenský 
rozhlas , spol. s r. o. [Aufsichtsrat . Bericht für die Jahresversammlun g der Gesellschaf t Slo-
wakischer Rundfunk , Ges.m.b.H. ] 27.2.1941. 
ASR Bratislava, SR I, A2. Protoko l z valného zhromaždeni a spol. Slovenský rozhla s [Pro -
tokol l der Hauptversammlun g der Gesellschaf t Slowakischer Rundfunk ] 6.5.1942. Jed-
natefská správa [Geschäftsbericht ] 6. 
SNA Bratislava, f. Ministerstv a dopravy a veřejných práč [Ministeriu m für Verkehr und 
öffentliche Arbeiten , MDVP] , kr. 91. 13. schödzka výkonnéh o výboru poštovej správy [13. 
Sitzun g des Exekutivkomitee s der Postverwaltung] , 20.5.1942. 
ASR Bratislava, SR I, AI. Zápisnic a z valného zhromaždeni a spol. Slovenský rozhlas [Pro -
tokol l der Hauptversammlun g der Gesellschaf t Slowakischer Rundfunk] , 27.2.1941, 1. 
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heraufgesetzt , un d das Ministeriu m gewährte dem Rundfun k darübe r hinau s 2 Mil -
lione n Ks zur Deckun g der Verluste, 49 sodass sich 1942 die finanzielle n Verhältniss e 
deutlic h stabilisieren konnten . 

Währen d es End e 1941 in der Slowakei 89713 Rundfunkteilnehme r gab, waren es 
End e des folgenden Jahre s bereit s 115 423. 50 Zu dem Anstieg trugen verschieden e 
Faktore n bei -  namentlic h der neu e Sende r in Vel'ke Kostol'any , der Verkauf billiger 
„Volksempfänger " sowie auch die Propagandaaktio n „De r hunderttausendst e Hö -
rer", die im April 1942 erfolgreich abgeschlossen wurde . Interessan t wäre es zu 
wissen, inwieweit die Motivatio n zum Kauf eines Rundfunkempfänger s dem Bedürf-
nis nac h Informatio n entsprang , insbesonder e mit Blick auf die sich verschärfend e 
Kriegssituation , doc h relevant e Angaben gibt es hierz u nicht . 

Im Jah r 1943 wurde n die Erträg e wieder nac h dem frühere n Schlüssel (nu r 
40 Prozen t für den Rundfunk ) aufgeteilt . Doc h zugleich wurde die monatlich e 
Rundfunkgebüh r von 12 auf 15 Ks erhöht . Zude m gewährte das Ministeriu m einen 
Kredi t über 2 Millione n Kronen , der innerhal b von 20 Jahre n zurückgezahl t werden 
sollte. 51 End e des Jahre s 1943 gab es in der Slowakei 136 518 Rundfunkteilnehmer. 52 

Bereit s die 1940 un d zu Beginn des Jahre s 1941 getroffene n Maßnahme n trugen 
dazu bei, das Prestige des Verkehrsministerium s zu erhöhen . Im Ma i 1941 betraut e 
Ministe r Stan o nac h vorherige r Einigun g mit dem Generalsekretaria t der HSL S den 
Abgeordnete n Andre j Germušk a vom Tiso-Flüge l der HSL S mit der Aufsicht über 
den Slowakische n Rundfunk . Di e so genannte n ideologische n Führer , die bis zu 
diesem Zeitpunk t in den Rundfun k gekomme n waren , hatt e der Ministerpräsiden t 
ernannt , nich t der Minister . Doc h Germušk a sollte als „Koordinato r auf der ideolo -
gischen Seite" auftreten, 53 was er so auffasste, dass er unmittelba r nac h seinem An-
trit t verlangte , ihm „di e Aktuelles-Folge n des Propagandaamtes , die in das Pro -
gramm aufgenomme n wurden , [...] zur Einsichtnahm e vorzulegen" . Kein Wunder , 
dass die Schritt e des Minister s Stan o dem Propagandaam t als Eingriff in seine Kom -
petenze n erschienen . 

De r Konflik t mündet e in einen Kompromiss : Germušk a verließ den Rundfunk , 
un d Ministe r Stan o akzeptierte , dass das Propagandaam t die Ausrichtun g des Rund -
funks bestimmte , soweit es um das Program m ging.55 Da s Propagandaam t hingegen 
stimmt e „nac h Absprach e mit dem Generalsekretaria t der HSLS" 5 6 der Verlagerun g 
von personelle n Angelegenheite n in die Zuständigkei t des Ministerium s zu. 

ASR Bratislava, SR I, A2. Protoko l z valného zhromaždeni a spol. Slovenský rozhlas, 6.5. 
1942. Jednatefsk á správa 6 (vgl. Anm. 46). 
ASR Bratislava, SR I, A2. Výročná správa za rok 1942, přednesen á na valnom zhromažden í 
Slovenského rozhlasu , spol. s r. o., dňa 20.4.1943, 2 (vgl. Anm. 13). 
ASR Bratislava, SR I, A3. Valné zhromaždeni e spol. Slovenský rozhla s [Hauptversammlun g 
der Gesellsch . Slowakischer Rundfunk] , 10.3.1944. Jednatefsk á správa [Geschäftsbericht ] 3. 
Ebenda 4. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  129. Protokol l der 28. Sitzun g der Verwaltung, 21.5.1941. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  130. Protokol l der 29. Sitzun g der Verwaltung, 23.5.1941. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  141. Protokol l der 40. Sitzun g der Verwaltung, 11.7.1941. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  141. Protokol l der 46. Sitzun g der Verwaltung, 13.8.1941. 
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Doc h das Propagandaam t griff weiterhi n in die Personal - un d Organisations -
angelegenheite n des Rundfunk s ein, un d der Verkehrsministe r interveniert e in Pro -
grammfragen . Ein e Beruhigun g tra t erst nac h einem Wechsel an der Spitze des 
Propagandaamte s ein, als im Jun i 1941 Karo l Murga š durc h Tido J. Gašpa r abgelöst 
wurde , der im Gegensat z zu seinem Vorgänger dem Tiso-Flüge l der HSL S nahe -
stand . Ein weitere r Schrit t folgte am 19. Dezembe r 1941, als Dr . Nová k den Vorsitz 
der Rundfunkgesellschaf t niederlegte . Zu m neue n Vorsitzende n ernannt e die Re-
gierun g Tido J. Gašpar , der sein Amt am 3. Februa r 1942 antrat. 57 Di e dami t entstan -
den e Personalunio n zwischen Propagandaam t un d Slowakische m Rundfun k bildete 
die Voraussetzun g für die Verbesserun g der Beziehunge n zum Mehrheitseigne r der 
Rundfunkgesellschaft , die Beseitigun g der Zweigleisigkeit in der Führun g des 
Rundfunk s sowie die Einschränkun g der Ansprüch e verschiedene r Institutione n auf 
einen eigenen Zugan g zum Programm . 

Als Deutschlan d am 22. Jun i 1941 die Sowjetunio n angriff un d der Krieg eine ganz 
neu e Dimensio n bekam , bedeutet e dies auch für den Rundfun k in der Slowakei eine 
elementar e Erschütterung . Di e slowakische Bevölkerun g konnt e den deutsch-sowje -
tische n Krieg scho n deshalb nich t begrüßen , weil auch die Slowakei als Verbündete r 
Deutschland s der Sowjetunio n den Krieg erklärt e un d - bis dahi n vom Krieg ver-
schon t -  in Kriegshandlunge n involviert wurde , obwoh l sie von niemande m ange-
griffen worde n war. Viele Slowaken hegten außerde m in alter slawophile r Traditio n 
Sympathie n für die Russen . Ander e lehnte n den Krieg ab, weil sie Anhänge r des 
politische n Systems der Sowjetunio n waren . 

Di e slowakischen Soldaten , die mit der angreifende n Wehrmach t in die Ukrain e 
vorrückten , gewanne n allmählic h eine realistisch e Vorstellun g von den dortige n Ver-
hältnissen . Je weiter sie nac h Oste n kamen , desto deutliche r stande n ihne n mit der 
großen Armu t in den Dörfer n die Ergebnisse der sowjetischen Landwirtschafts -
politi k vor Augen. Slo'wakische Regierungskreis e nutzte n diese Eindrücke , um der 
Öffentlichkei t zu vermitteln , dass die Soldate n nich t in einen Krieg gegen Russen 
ode r Ukraine r geschickt worde n seien, sonder n gegen die „Bolschewisten". 5 Di e 
Propagand a wies auch im Rundfun k auf die Lage in der Sowjetunion , insbesonder e 
auf den Zustan d auf dem Lan d hin . De r Slo'wakische Rundfun k sendet e Materialien , 
die auf eine r im Spätsomme r 1941 von der Armee organisierte n Journalistenreis e 
durc h die Ukrain e entstande n waren . 

Es dauert e eine gewisse Zeit , bis die Soldate n erfuhren , wie die Wehrmach t un d 
vor allem Angehörige deutsche r Spezialeinheite n mit der Bevölkerun g umgingen , 
•wi e Dörfe r un d Städt e zerstör t wurden . Di e Nachrichte n darübe r verbreitete n sich 
in der Heimat , sobald das erste Kontingen t der slowakischen Armee im Ma i 1942 

ASR Bratislava, SR I, A2. Výročná správa za rok 1942, přednesen á na valnom zhromažden í 
Slovenského rozhlasu , spol. s r. o., dňa 20.4.1943, 9. (vgl. Anm. 13) 
So sagte Jozef Tiso in einer Rede anlässlich der Einweihun g eines Kulturhause s im Dor f 
Vysočany am 31. Mai 1942: „Es gibt Menschen , die verbreiten auch dies: wie kann man 
gegen die slawischen Brüder kämpfen . So oft schon habe ich es gesagt und jetzt beton e ich 
erneut , dass wir nich t gegen die Russen kämpfen , sonder n wir kämpfen gegen die Bolsche-
wisten. Das sind an der Fron t heut e nich t die Russen, sonder n die Bolschewisten. " In : Tiso, 
Jozef: Prejavy a články [Reden und Aufsätze]. Bd. IL (1938-1944) . Bratislava 2007, 464. 
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zurückgekehr t war. Danac h un d in den folgenden Jahre n erreichte n Informatione n 
dieser Art die slowakische Bevölkerun g ständig . 

Am 18.Jul i 1942 erkannt e die Sowjetunio n die tschechoslowakisch e Exilregierun g 
an. Auch die Briten gewährte n ihr an diesem Tag die endgültig e Anerkennung , nach -
dem sie sie bereit s seit einem Jah r unterstütz t hatten . Übe r dieses Ereigni s infor-
mierte n zwar nu r ausländisch e Rundfunkstationen , die slowakischen offiziellen 
Stellen schwiegen dazu , doc h die Meldun g verbreitet e sich rasch durc h mündlich e 
Weitergabe . Di e deutsche n Truppe n befande n sich zu dieser Zei t zwar noc h im 
Vormarsch , aber die Nachricht , dass reale Chance n auf die Wiedererrichtun g des 
tschechoslowakische n Staat s bestand , nährt e die Hoffnunge n der einen un d verun -
sichert e die anderen . 

Im Dezembe r 1941 erklärt e die Slowakei auch den Vereinigten Staate n den Krieg. 
De r feindlich e Akt gegenüber einem Land , das in den Vorstellunge n vieler Slowaken 
mit Wohlstan d un d Freihei t verbunde n war, musst e den Glaube n an die Regierung , 
die ihn unternahm , zumindes t erschüttern , un d das ums o mehr , als viele slowakische 
Familie n jenseits des Atlanti k Verwandt e hatten . 

Di e Intensivierun g des Kriegsgeschehen s führt e zu einer verstärkte n Nutzun g des 
Rundfunk s als Propagandamittel . De r sowjetische Rundfun k erweitert e nac h dem 
deutsche n Überfal l sein Auslandsprogram m um sieben Sprachen , darunte r auch 
Slowakisch. 59 Nebe n dem offiziellen Program m betrie b die Sowjetunio n auch so 
genannt e Geheimsender , Rundfunkstationen , die vorgaben , aus dem Hinterlan d des 
Feinde s zu senden ; solch eine Statio n war „Fü r die slowakische Freiheit" , die ab dem 
24. Novembe r 1941 täglich eine Stund e auf Sendun g war.60 

Währen d die BBC im Septembe r 1939 für Europ a nu r in sechs Sprache n sendete , 
waren es im Jah r darau f bereit s 21 Sprachen , unte r ihne n auch die „tschechoslowa -
kische". Darübe r hinau s entstan d in Londo n ein Programm , das mit der Exil-
regierun g verbunde n war. Ab dem 11. August 1940 gab es im Rahme n der tsche -
choslowakische n Sektio n der BBC eine fünfzehnminütig e Sendun g mit dem Tite l 
„Gespräch e mit der Heimat" , die Kommentar e aus dem Umfel d der Exilregierun g 
brachte . Ein halbes Jah r später , am 16. Februa r 1941, kame n im Nachtprogram m der 
BBC Kommentar e von Mitarbeiter n der Informationsabteilun g des Ministerium s 
für auswärtige Angelegenheite n dieser Regierun g hinzu . Di e Beiträge , die für die slo-
wakischen Höre r bestimm t waren , schrieb un d verlas der kommunistisch e Journalis t 
un d Politike r Vladimir Clementis. 6 

Nac h dem Angriff auf die Sowjetunio n rüstet e auch Deutschlan d im Rundfunk -
krieg auf. 1942 nah m das Propagandaministeriu m unte r dem Name n Deutsche r 
Europa-Sende r (DES ) einen Komple x von 56 Sendestatione n in Betrieb , die Sen-
dunge n in 28 europäische n Sprache n un d ein einheitliche s Musikprogram m verbrei-

Gurevič/ Ružnikov: Sovetskoe radioveščani e 189 f. (vgl. Anm. 26). 
Rais: Tajná vysielačka 73-101 (vgl. Anm. 27) 
Briggs, Asa: The Histor y of Broadcastin g in the Unite d Kingdom . Vol. III . The War of 
Words. Londo n 1970, 485. 
Hronek,  Jiří: Londýnsk é vysílání [Die Londone r Sendungen] . In : Kapitol y z dějin čs. roz-
hlasu [Kapite l aus der Geschicht e des tschechoslowakische n Rundfunks] . Bd. 2. Prah a 1964, 
27-66. 
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teten. 63 Fü r die slowakischen Höre r waren die Sendunge n des Donausender s be-
stimmt. 64 

Welche Wirkun g diese verschiedene n Programm e entfalteten , lässt sich nich t 
rekonstruieren . Doc h schlug sich das Kriegsgeschehen , über das die Mensche n auch 
aus dem Rundfun k erfuhren , zweifellos in den Haltunge n un d Ansichte n der Men -
schen nieder . So ist ein Dokumen t über eine Beratun g von Lektore n der Deutsche n 
Akademi e aus der Slowakei beim Kulturattach e der deutsche n Gesandtschaft , 
Dr . Han s Snyckers , vom Novembe r 1942 erhalten . Di e Lektorat e waren in größere n 
Städte n angesiedel t un d sollten , den Worte n des Gastgeber s zufolge, der Gesandt -
schaft als Nachrichtenzentre n dienen . Di e anwesende n Lektore n konstatierte n über -
einstimmend , dass die Besucherzahle n rückläufi g waren un d sich die Einstellun g zu 
den Deutsche n merklic h verschlechter t hatte . De r Lekto r aus Trnava bezeichnet e 
diese sogar als feindselig. Snycker s erklärt e zum Schluss der Beratung , es sei not -
wendig, darau f hinzuwirken , dass die Bevölkerun g ihre „tschechophil-bolschewisti -
sche" Haltun g zugunste n einer deutschfreundliche n aufgibt. 65 

Bis zum Krieg gegen die Sowjetunio n hatt e sich die deutsch e Seite nich t aktiv um 
den Slowakische n Rundfun k bemüht , das begann sich erst Anfang 1942 zu ändern . 
Gašpa r setzte die Verwaltun g des Slowakische n Rundfunk s darübe r in Kenntnis , 
dass „nac h dem zwischenstaatliche n Abkomme n der deutsch e Bundesgenoss e wäh-
ren d des Kriegs Einfluss auf Propagand a un d Berichterstattun g habe n will".66 Kon -
kret äußerte n sich diese Ansprüch e darin , dass Berate r in den Slowakische n Rund -
funk delegiert wurde n un d Druc k ausgeübt wurde , ausgewählt e deutsch e Sendunge n 
mit politische r Ausrichtun g ins Program m aufzunehmen ; zude m griffen die deut -
sche Botschaft , die Berate r un d die Repräsentante n der deutsche n Rundfunkpropa -
ganda in die Rundfunkarbei t ein. 

Im Mär z 1942 kam der erste Berater , Dr . Mathié , zum Slowakische n Rundfun k 
un d legte Vorschläge für eine Reorganisatio n des Nachrichtenwesen s vor. Währen d 
Mathi é korrek t vorging un d mit den Betroffene n diskutierte , tra t sein Nachfolge r 
Dr . H . Haverbec k autoritä r auf. Gleic h bei seiner Ankunf t im Oktobe r 1942 ver-
langte er Änderunge n in der Berichterstattung . Di e Verwaltun g des Slowakische n 
Rundfunks , gedeckt durc h die Anweisungen des Propagandaamtes , akzeptiert e seine 
Befehle nicht. 67 Nac h nich t ganz zwei Monate n beendet e Haverbec k seine Mission. 6 

Ein weitere r Berate r traf nich t meh r ein, was aber nich t bedeutete , dass die 
Deutsche n ihre „Beratertätigkeit " einzustelle n gedachten . Bereit s im Zusammen -
han g mit dem Weggang von Mathi é hatt e die deutsch e Gesandtschaf t angekündigt , 

Ergert, Viktor: 50 Jahre Rundfun k in Österreich . Bd. I: 1924-1945. Wien 1974, 190. 
Unbekann t ist, seit wann es die slowakischen Sendunge n gab. Die Informatione n über sie 
stamme n erst aus dem Jahr 1944. -  Prečan, Vilém: Slovenské národn ě povstanie . Němc i 
a Slovensko. Dokument y [Der Slowakische Nationalaufstand . Die Deutsche n und die Slo-
wakei. Dokumente] . Bratislava 1971, 586. 
SNA Bratislava, ref. 17 NAU S 175 - 969. EAP 173-g-12-18/ 6 9382699 - 702. 
ASR Bratislava, SR I -  Bbl -  184. Protokol l der 11. Sitzun g der Verwaltung, 5.3.1942. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  50. Protokol l der 50. Sitzun g der Verwaltung, 12.11.1942. 
Die Vorname n von Mathi é und Haverbec k tauche n in keiner Quelle auf und konnte n auch 
in der Sekundärliteratu r nich t eruier t werden. 
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die Kontakte zum Slowakischen Rundfunk werde künftig Kulturattache Snyckers 
unterhalten.69 SA-Sturmbannführer Snyckers, ein Mann mit großem Interesse am 
Geschehen in der Slowakei,70 blieb bis zum Ende seines Aufenthalts in Bratislava im 
Mai 1944 in Kontakt mit dem Slowakischen Rundfunk. 

Ab 1942 wuchs die Zahl der Besucher aus dem deutschen Rundfunk und aus deut-
schen Behörden, wobei es sich häufiger als in den vorangegangenen Jahren um hoch-
rangige Gäste handelte. Die überlieferten Dokumente des Slowakischen Rundfunks 
enthalten keine Einzelheiten über die Verhandlungen, aber sie deuten an, dass die 
Besucher an einer Angliederung des Slowakischen Rundfunks an den deutschen 
Rundfunkkomplex arbeiteten, dessen Aufbau im deutschen Machtbereich das Pro-
pagandaministerium und das deutsche Auswärtige Amt seit 1941 betrieben.71 

Im Frühjahr 1942 kam der Leiter des Auslandsprogramms des deutschen Rund-
funks, Toni Winkelnkemper, in Begleitung von Kurth Rathke, dem Verantwortlichen 
für den Austausch von Sendungen mit dem Ausland, nach Bratislava. Die beiden 
befanden sich auf der Rückreise von einer Beratung über die Zusammenarbeit der 
mitteleuropäischen Rundfunkstationen, die in Budapest stattgefunden hatte. Es ist 
nicht bekannt, worüber der hochrangige Funktionär des nationalsozialistischen Pro-
pagandaapparats mit der Leitung des Slowakischen Rundfunks gesprochen hat.72 

Vermutlich ging es jedoch um die erwähnte Budapester Beratung. Bereits seit Mitte 
1942 veranstaltete der Slowakische Rundfunk in seinem Programm Themenwochen 
zu praktisch allen mit Deutschland verbundenen europäischen Ländern, und die 
Rundfunkanstalten dieser Länder brachten Sendungen über die Slowakei. 

Hatten die Deutschen bis 1942 über ihre Gesandtschaft bzw. den Wiener Rund-
funk dem Slowakischen Rundfunk ihre propagandistischen und sonstigen Mate-
rialien lediglich zur Sendung angeboten, so verlangten sie ab 1942 ihre Aufnahme ins 
Programm. Die Leitung des Slowakischen Rundfunks wandte zwar ein, dass die 
Übernahme ganzer Sendungen, vor allem verschiedener Reden, für die Zuhörer 
schon aus sprachlichen Gründen nicht annehmbar sei, aber die Deutschen bestanden 
unumstößlich auf ihrer Forderung; so fügte sich die Leitung des Slowakischen 
Rundfunks. Es dauerte einige Zeit, bis die Komplettübernahmen durch kurze Aus-
züge aus deutschen Sendungen ersetzt wurden. 

Im Juli 1942 hielt sich Franz Schaub vom Reichspropagandaministerium in Brati-
slava auf.7 Er empfahl, Bratislava möge wenigstens einmal 'wöchentlich Sendungen 
aus Wien übernehmen, und betonte die Notwendigkeit, die Propagandaarbeit zu 
verstärken. Ferner trug er einen Vorschlag zur Reorganisation des Slowakischen 

ASR Bratislava, SR I. Bbl - 192. Protokoll der 19. Sitzung der Verwaltung, 24.4.1942. 
SNA Bratislava, ref. 17 NAUS 175 - 969. EAP 173-g-12-18/6 9382699 - 702 (vgl. Anm. 65). 
Es ging um die Gesellschaften Interradio GmbH, entstanden auf Initiative des Auswärtigen 
Amtes, und Radio-Union, eine Gründung des Propagandaministeriums. Beide hatten ein 
Interesse an der Vermittlung von Sendungen des deutschen Rundfunks, verfolgten aber ins-
besondere das Eindringen deutschen Kapitals in die entsprechenden Rundfunkgesell-
schaften und funktechnischen Betriebe. - Diller: Rundfunk in Deutschland 320 f. (vgl. 
Anm. 27). 
Toni Winkelnkemper unterstand direkt dem Propagandaministerium. Ebenda 331. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl - 206. Protokoll der 33. Sitzung der Verwaltung, 23.7.1942. 
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Rundfunk s vor, wobei er an einen Besuch vom 11. August 1941 anknüpfte , bei dem 
er den Leite r der Rundfunkabteilun g im deutsche n Auswärtigen Amt, Kur t Mayer , 
begleitet hatte . Diese r hatt e bereit s seinerzei t die Gründun g einer neue n Gesellschaf t 
„Slowakische r Rundfunk " angeregt -  einer Gesellschaf t mit 

[...] nur zwei Partnern , und zwar dem Slowakischen Staat und der Reichsregierung , eventuel l 
vertreten durch den Reichsrundfun k oder eine ander e Körperschaf t privaten Charakters . Das 
Aktienkapita l würde erhöh t auf 5 bis 10 Millione n [Slowakische Kronen ; V. DJ , und zwar im 
Verhältni s 60 % aus dem Vermögen des Slowakischen Staates und 40 % aus dem Vermögen der 
deutsche n Interessengruppe . 

Schau b konkretisiert e nu n das Subjekt , das die deutsch e Seite vertrete n sollte. 
Gedach t war an die Gesellschaf t „Radio-Union" , die am 1. April 1941 vom Reichs -
propagandaministeriu m mit dem Zie l gegründe t worde n war, die deutsche n 
Rundfunkinteresse n im Ausland durchzusetzen. 75 Di e Verwaltun g des Slowakische n 
Rundfunk s reagiert e sehr zurückhalten d un d beschloss, zunächs t abzuwarte n un d 
den Vorschlag „mi t größte r Vorsicht zu behandeln". 7 6 Allerdings blieb es bei dem 
Vorschlag; bis Kriegsend e ändert e sich bei den Anteilseigner n un d an der Kapital -
struktu r der Gesellschaf t „Slowakische r Rundfunk " nichts . 

Im Somme r 1943 besucht e der Generaldirekto r des deutsche n Rundfunks , Hein -
rich Glasmeier , den Slowakische n Rundfunk . Nac h Dille r „betont e Glasmeie r die 
deutsche n Rundfunkinteresse n in der Slowakei". 77 De r deutsch e Historike r konkre -
tisiert e jedoch nicht , um welche Interesse n es ging. Di e slowakischen Dokument e 
enthalte n auße r der Feststellung , dass der Besuch stattgefunde n hat , keinerle i kon -
kret e Angaben. 78 

De r Slowakische Rundfun k berichtet e auch über das Kriegsgeschehen , zude m war 
in publizistische n Beiträgen , die von der zuständige n Abteilun g der Armee geliefert 
wurden , vom Krieg die Rede . Im Zusammenwirke n mit der Armee sendet e der 
Slowakische Rundfun k die Serie „Di e Heima t für die Front" , die von Musi k ergänz -
te Grüß e von Angehörige n an die Soldate n in der Sowjetunio n brachte . Dies e Sen-
dung , die Kontakt e zu Verwandte n un d Freunde n ermöglichten , die sich fern der 
Heima t in unsichere r Lage befanden , erfreut e sich großer Beliebtheit . 

D a die Materialie n zur Berichterstattun g im Archiv des Slowakische n Rundfunk s 
fehlen , lässt sich nich t rekonstruieren , ob un d wie das Radi o die so genannt e Lösun g 
der Judenfrag e thematisierte . Ma n darf vermuten , dass dies auf ähnlich e Weise 
geschah , wie in der Presse , die schon eine Zeitlan g Informatione n über Diskriminie -
rungsmaßnahme n gegen jüdische Bürger brachte , die auf Materialie n des STK be-

ASR Bratislava, SR I, F2 - 468. Korešpondenci a riaditel'stva Slovenského rozhlasu so 
Správou Slovenského rozhlasu [Korresponden z der Direktio n des Slowakischen Rund -
funks mit der Verwaltung des Slowakischen Rundfunks] , 22.8.1941. Zázna m o stanovisku 
ríšskonemeckýc h kruhov, vyjádřeného posledn ě 19.8.1941 [Protokol l über den Standpunk t 
der reichsdeutsche n Kreise, zuletzt geäußert am 19.8.1941]. 
Diller: Rundfun k in Deutschlan d 320 f. (vgl. Anm. 27). 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  206. Protokol l der 33. Sitzun g der Verwaltung, 23.7.1942. 
Diller: Rundfun k in Deutschlan d 395 (vgl. Anm. 27). 
ASR Bratislava, SR I, A3. Valné zhromaždeni e spol. Slovenský rozhlas, 10.3.1944. Jedna -
tefská správa 9 (vgl. Anm. 51). 
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ruhten , zuma l der Rundfun k in seinem Program m der HSL S un d der Hlinka-Gard e 
Rau m bot . 

Di e eigentlich e Rundfunkpublizisti k enthielt , nac h den Titeln der Sendunge n in 
der Programmzeitschrif t zu urteilen , jedoch keine explizite antisemitisch e Propa -
ganda . Di e Rundfunkmitarbeite r beteiligten sich nich t an dem judenfeindliche n 
Feldzug , was sich auch am Verhältni s zu jüdische n Kollegen ablesen lässt, die von 
der Rundfunkleitun g geschütz t wurden . So unterstützt e die Verwaltun g Anträge auf 
Ausnahmegenehmigungen , beantragt e beim Propagandaam t die Zustimmun g für die 
Beschäftigun g jüdische r Mitarbeite r un d schaltet e in einigen Fälle n sogar Ministe r 
Stan o ein, um solche Genehmigunge n zu erhalten . 

De n oben bereit s genannte n Ján Kalina , der nich t nu r wegen seiner Sendungen , 
sonder n auch aufgrun d seiner jüdische n Herkunf t angegriffen wurde , beschäftigt e 
der Leite r der Zweigstelle Prešov, Anto n Pridavok , als „unersetzlich " auf einem 
eigentlic h überflüssigen Posten . Als im Somme r 1940 die Tageszeitun g „Slovák " 
(De r Slowake) den Rundfun k wegen Kaiin a attackierte , wies die Verwaltun g des 
Rundfunk s Direkto r Emi l Rusko an, ein Rundschreibe n mit dem Verbot , Jude n zu 
beschäftigen , herauszugeben , nah m aber zugleich den vertrauliche n Beschluss an : 
„Kaiin a änder t sein Pseudonym , nieman d auße r Direkto r Rusko , A. Baluch [dem 
Leite r der Wirtschaftsabteilung ; V. D. ] un d L. Zübe k wird über die Änderun g ver-
ständigt. " 7 9 Nu r fünf Monat e nac h Herausgab e des Rundschreiben s beantragt e die 
Rundfunkverwaltun g beim Propagandaam t die Zustimmun g zur Beschäftigun g des 
Schauspieler s Marti n Gregor , die allerding s auch bei einem zweiten Versuch erfolg-
los blieb. 1943 verhaftete n die Prešove r Hlinka-Gardiste n Kaiina , doc h mit Hilfe 
der Verwaltun g des Slowakische n Rundfunk s konnt e Pridavo k seine Freilassun g 
erwirken . Di e Rundfunkverwaltun g beschäftigt e Kaiin a danac h beim Sende r in 
Bratislava, wo die Zah l seiner Pseudonym e auf sechzeh n anwuchs . Als er nac h 
Prešo v zurückkehrte , wiederholte n sich die Internierun g un d das Einschreite n 
Pridavok s ein weiteres Mal . 

Im damalige n rundfunkdramatische n Program m begann der Dramatike r Pete r 
Karvaš seine künstlerisch e Laufbahn . Regelmäßi g lieferte er Programmbeiträg e als 
Ján Rober t Lipka ode r Jozef Repka , mitunte r auch Jaku b Riečan . Di e Programm -
zeitschrif t „De r Slowakische Rundfunk " bracht e 1943 in mehrere n Fortsetzunge n 
seine „Kapite l über den Rundfunk" , die erste slowakische theoretisch e Arbeit zur 
Rundfunkproblematik . 

Es gab weitere Jude n im Slowakische n Rundfunk : Richar d Reiman n (späte r Raj-
man ) war Regisseur, Feren c Ungvár y Leite r des ungarische n Programms . Erwäh -

ASR Bratislava, SR I, Bbl -  76. Protokol l der 18. Sitzun g der Verwaltung, 7.8.1940. 
ASR Bratislava, SR I. Bbl -  191. Protokol l der 18. Sitzun g der Verwaltung, 21.4.1942. -  Der 
Geburtsnam e des Schauspieler s (1906-1982) war Marti n Guttmann . Grego r wurde 1944 
internier t und durchlie f verschieden e Konzentrationslager . Nac h dem Krieg war er wieder 
Mitglied des Ensemble s des Slowakischen Nationaltheaters , in den fünfziger Jahre n arbei-
tete er erneu t für den Rundfunk . 
Kalina,  Ján: Demaskujem e sa [Wir nehme n die Maske ab]. In : Slobodn ý rozhlas 2 (1946) 
Nr . 4, 2. 
Dies.: Usmievavé Slovensko [Die heiter e Slowakei]. Bratislava 2003, 134, 144-148. 
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nenswer t ist in diesem Zusammenhan g auch der Direkto r Emi l Rusko selbst. Seine 
fachliche n Qualitäte n waren über jeden Zweifel erhaben , doc h fehlte in seinen Per -
sonaldokumente n der Nam e des Vaters. Di e leere Rubri k in der Geburtsurkund e 
musst e nich t viel bedeuten , aber es gab Menschen , die wussten, dass der Vater des 
Direktor s Jud e war.83 Trotzde m blieb Rusko auf seinem Posten . 

Di e Rundfunkmitarbeiter , die wegen ihre r Herkunf t auf schwarze n Listen stan -
den , überlebte n den Krieg, einschließlic h Feren c Ungvárys , der noc h vor dem Slo-
wakischen Nationalaufstan d internier t wurde . Ein e Ausnahm e war Imric h Immer -
blum , der währen d des Aufstands wie gewohn t zum Diens t in der Techni k des 
Sender s Bratislava kam, wo ihn Angehörige einer deutsche n uniformierte n Einhei t 
antrafe n un d auf der Stelle erschlugen. 84 

Im Kulturprogram m des Rundfunk s gab es ein erkennbare s Bemühe n um höher e 
Qualität . Währen d 1940 un d 1941 im Hörspielprogram m rein e Unterhaltun g domi -
nier t hatte , versucht e man zwischen 1941 un d 1944 den Autorenstam m un d das 
Genrespektru m zu erweiter n sowie das künstlerisch e Nivea u zu heben . De r Rund -
funk übernah m Theaterinszenierunge n in sein Programm , erwarb eine Reih e inter -
essante r Stück e un d Dramatisierunge n un d fördert e die Produktio n von Original -
hörspielen . 

Aus der slowakischen Klassik bracht e das Program m Adaptione n ode r Drama -
tisierunge n von Werken von Autore n wie Ján Chalupk a (Alles verkehrt) , Ján Palári k 
(De r Drahtbinder) , Marti n Kukučí n (Weihnachtsoblaten) . Von den zeitgenössische n 
Autore n seien die Name n von Jozef Grego r Tajovský (Besitzverwirrungen) , Ivan 
Stodol a (Marín a Havranová) , Juliu s Barč-Iva n (Di e Mutter) , Štefan Králik (De r 
Strom) , Jozef Cíger Hronsk ý (Di e Magdalén a von Op a Vavřinec) un d Ján Poniča n 
(Di e Vier, De r Dichte r un d der König ) hervorgehoben . 

Di e Entstehun g von Originalhörspiele n wurde durc h Wettbewerb e gefördert . Es 
entstande n mehrer e bemerkenswert e Arbeiten , so von Ján Poniča n (Ein reine s Spiel) , 
Viera Markovičová-Zátureck á (Di e Geige) , Elen a Holéczyov á (Als die Linde n duf-
teten) , Andre j Melicherčí k (Da s Portrai t der Cosim a Valerianová) . Pete r Karvaš tru g 
unte r Pseudonyme n weiterhi n Sketch e un d Lustspiel e zum Program m bei, bot den 
Hörer n aber auch das interessant e psychologisch e Stüc k „Ein e bezaubernd e Stim -
me " un d das erste slowakische Science-Fiction-Hörspie l (De r Versuch des Dokto r 
Harald) . 

Auch deutsch e Stück e fehlten im Program m nicht , aber stat t der Sketch e un d 
Kriminalgeschichte n aus der Zei t vor 1942 stande n nu n erneu t das klassische ode r 
auch neuer e Drama , gegebenenfall s das klassische Lustspie l im Vordergrund : Ge -
sende t wurde n unte r andere m Werke von Lessing (Minn a von Barnhelm) , Goeth e 

Die Informatio n habe ich in den siebziger Jahre n von Ján Bálinth und andere n Rund -
funkmitarbeiter n erhalten . Sie wurde am 28.7.2010 in einem persönliche n Gespräc h von 
Ruskos Tochte r Zora Bachnárov á bestätigt. 
Die Informatio n über die Ermordun g Immerblum s haben mir die Rundfunkmitarbeite r Ján 
Bálinth , Edita Brandejsová und Hermín a Straková in den siebziger Jahre n unabhängi g von-
einande r gegeben. 
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(Iphigeni e auf Tauris , Clavigo) , Schiller (Di e Brau t von Messina) , Kleist (Da s Käth -
che n von Heilbronn ) un d Anzengrube r (De r ledige Hof) . 

Auf dem Program m stande n nebe n andere n Stück e von Carl o Goldoni , Jean -
Baptist e Moliěre , Lop e de Vega, Luigi Pirandello , Viktor Dyk , Branislav Nušič , 
Mila n Begovič, Victor Eftimiu , August Strindberg , BJ0rnstjern e Bjornson , Aleksis 
Kivi, Mauric e Maeterlinc k - un d dami t Stück e von Autore n aus Länder n im deut -
schen Machtbereich , keineswegs aber von nationalsozialistisc h gesinnte n Autoren . 
Wahrscheinlic h aus Unkenntni s wurde sogar ein Stüc k des dänische n Antifaschiste n 
Car l Erik Soya (Wer bin ich?) gesendet , un d die umfangreich e Auswahl französi -
scher Stück e wurde durc h Trista n Bernard s „Kleine s Café" ergänz t -  un d das zu 
einer Zeit , als der Auto r aufgrun d seiner jüdische n Herkunf t internier t war. 

Werke aus dem englischen Sprachrau m gestattet e das Propagandaam t nicht . Nu r 
ausnahmsweis e wurde n Shakespeare s „Lustig e Weiber von Windsor " un d ein Stüc k 
von Leonar d Merric k (Ein Hel d leich t un d schnell ) gebracht . Dafü r war bis 1941 
das russische Schaffen verhältnismäßi g prominen t im Program m vertreten . Es gab 
Werke von Fonvizin , Puškin , Gogol' , Dostoevskij , Ostrovskij, Čecho v un d Kuprin . 

Alexander Moyze s setzte sich weiterhi n für eine Vergrößerun g des Orchester s 
un d die Veranstaltun g öffentliche r Konzert e ein. Anfang 1942 erreicht e er, dass die 
Geschäftsführun g eine Erweiterun g des Klangkörper s beschloss. 85 In einem vom 
Innenministeriu m angemietete n Saal präsentiert e die Leitun g des Musikprogramm s 
dan n am 6. Novembe r 1942 ein öffentliche s Sinfoniekonzert . Nac h diesem erfolg-
reiche n Abend versucht e die Rundfunkverwaltun g den Saal im so genannte n Regie-
rungsgebäud e erneu t für Konzert e zu miete n un d das Innenministeriu m entsprac h 
dem Antrag. 86 

De n Auftakt der öffentliche n Konzert e stört e ein Vorfall, der von der Undis -
ziplinierthei t der Orchestermusike r verursach t worde n war un d sich aufgrun d eine r 
Unbedachthei t des Propagandaminister s Gašpa r zu eine r Caus a mi t politische r 
Färbun g auswuchs . Di e Musike r waren Anweisungen eines Gastdirigente n nich t ge-
folgt un d widersetze n sich der Aufforderung , dafür eine Geldstraf e zu zahle n un d 
ihre n Diens t wieder anzutreten . Diese Weigerun g wertet e Gašpa r als Streik , der im 
Slowakische n Staat nich t erlaub t war. Di e herbeigerufene n Sicherheitsorgan e inter -
nierte n praktisc h alle Musiker . Diese wurde n nac h dre i Tagen 'wieder auf freien Fu ß 
gesetzt -  bis auf zwei Männer , die ma n meh r als einen Mona t in einem Inter -
nierungslage r festhielt . Nac h dieser Affäre entban d die Rundfunkleitun g Františe k 
Babušek von der Funktio n des Orchesterchefs . 7 

Zu m seinem Nachfolge r wurde Krešimi r Baranovi č bestellt , was sich als gute 
Wahl erwies. De r erfahren e kroatisch e Dirigen t bracht e wieder Ruh e ins Orcheste r 

Die Geschäftsführun g stimmt e am 11.3.1942 der Erweiterun g des Orchester s des Slowa-
kischen Rundfunk s auf 48 Mitgliede r zu. Das war für ein Sinfonieorcheste r zwar keine 
üppige Größe , doch mit Aushilfskräften konnte n nun auch größere Werke gespielt werden. 
-  ASR Bratislava, SR I, A2. Výročná správa za rok 1942, přednesen á na valnom zhro -
mažden í Slovenského rozhlasu , spol. s r. o., dňa 20.4.1943, 2 (vgl. Anm. 13). 
ASR Bratislava, SR I, Bbl- 221. Protokol l der 48. Sitzun g der Verwaltung, 29.10.1942. 
ASR Bratislava, SR I, A3. Valné zhromaždeni e spol. Slovenský rozhlas, 10.3.1944. Jedna -
tefská správa 5 f. (vgl. Anm. 51). 
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un d führt e dieses, wie zeitgenössisch e Beobachte r berichteten , zu neue n Erfolgen : 
„Scho n nac h seinen ersten Konzerte n war der künstlerisch e Gewin n des Orchester s 
direk t zu sehen , was sich in materielle r Beziehun g in einem ausverkaufte n Konzert -
saal bei seinen öffentliche n Konzerte n im Regierungsgebäud e widerspiegelte." 88 Di e 
öffentliche n Rundfunkkonzert e wurde n zu bedeutende n kulturelle n Ereignissen im 
Bratislava der Kriegszeit . 

Im Jah r 1941 ging Emi l Rusko die Verwirklichun g eines schon länger geplante n 
musikalisch-literarische n Projekte s an: Er begann , eine Sendereih e zur musikali -
schen Folklor e aufzubauen . Als der Rundfun k zusätzlic h zu der im Somme r 1939 
erworbene n Aufnahmetechni k noc h einen Übertragungswage n bekam , begab sich 
Rusko gemeinsa m mit dem Komponiste n Jank o Matušk a auf Reisen . Auf ihre n 
Fahrte n durc h das Lan d zeichnete n sie bis 1943 eine Vielzahl von Tondokumente n 
der Folkloremusi k auf. 

Di e Sende r in Bratislava un d Prešo v organisierte n häufig Übertragunge n aus der 
Provinz , in dene n Angehörige der örtliche n Intelligen z mit Beiträgen über Ge -
schichte , Persönlichkeiten , Kuns t un d Besonderheite n ihre r Region auftraten . Auch 
volkstümlich e Erzähler , Sänger un d Musikante n wirkten in diesen Sendunge n mit . In 
der ersten Hälft e des Jahre s 1944 ging angesicht s des Kriegsgeschehen s die Zah l der 
Übertragunge n zurück , bis diese schließlic h ganz eingestell t wurden . 

Im April 1944 stellte der Rundfun k auch die Übertragunge n aus Turčiansk y Sväty 
Marti n ein. Aus diesem alten Kulturzentru m hatt e der Slowakische Rundfun k seit 
dem 9. Ma i 1943 an dre i aufeinande r folgenden Tagen im Mona t gesendet . Daz u 
wurde in den Räume n der Matic a slovenská ein provisorische s Studi o eingerichtet , 
das von nu r einem Rundfunktechnike r aus Bratislava bedien t wurde . Gabrie l Rapoš , 
der Leite r des Programm s aus Martin , un d der Regisseur Andre j Bagar stützte n sich 
in großem Maß e auf die Matic a slovenská un d das örtlich e Theater . Mi t der Zei t lud 
Rapo š alle Kulturschaffende n aus der Stad t vor das Mikrofo n un d nah m auch nahe -
zu alle Inszenierunge n des Slowakische n Kammertheater s ins Program m auf. De r 
anfängliche n Zufriedenhei t folgte jedoch bald Kritik . Anfang 1944 wurde n in den 
Sitzunge n der Rundfunkverwaltun g Zweifel an der Qualitä t der Sendunge n un d an 
den Möglichkeite n der kleinen Stadt , jeden Mona t ein dreitägiges Program m zu 
füllen, geäußert . Am 17. Janua r 1944 entschie d die Rundfunkverwaltung , das Pro -
gramm aus Marti n auf zwei Tage zu kürzen . Doc h die kritische n Stimme n ver-
stummte n auch dan n nicht . Im Februa r 1944 war auf eine r Sitzun g der Rundfunk -
verwaltun g zu hören , dass die Sendunge n aus Marti n „di e Tenden z erkenne n lassen, 
die slowakische Staatlichkei t un d Gegenwar t zu verschweigen". 90 Als Rapo š sein 
Program m in unveränderte m Ton fortsetzte , ging Gašpa r von bloße n Vorwürfen 
zum energische n Eingriff über . Auf Druc k von Innenministe r Mac h entlie ß die 
Rundfunkverwaltun g Rapo š End e April 1944 un d stellte das Program m aus Marti n 

Ebenda 6. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  287. Protokol l der 2. Sitzun g der Verwaltung, 17.1.1944. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  296. Protokol l der 11. Sitzun g der Verwaltung, 24.2.1944. 
ASR Bratislava, SR I, Bbl -  309. Protokol l der 24. Sitzun g der Verwaltung, 24.4.1944. 
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Krise und Sturz des Tiso-Regimes (1944-1945) 

Da s End e der Übertragunge n aus Marti n fiel in eine Zeit , in der es im Rundfun k zu 
einiger Bewegung kam, was mit der allgemeine n Stimmun g in der Slowakei un d der 
politische n un d wirtschaftliche n Situatio n im Lan d zusammenhing . Di e lange 
Kriegsdaue r hatt e zur Folge , dass sich die Lage für die Bevölkerun g spürba r ver-
schlechterte . Es kam zu Versorgungsengpässen , die Unsicherhei t nah m zu. Nu n 
nahme n die Menschen , die die Verbindun g mit Deutschlan d bis dahi n überwiegen d 
bereitwillig akzeptier t hatten , dere n negative Seiten imme r stärker wahr. Di e alten 
Gegne r des Regime s wurde n wieder aktiv, neu e kame n hinzu . 

Auch im Rundfun k in Bratislava gab es ab 1941 Mitarbeiter , die mit dem Regim e 
zumindes t nich t sympathisierten . Di e einen suchte n den Weg zum kommunistische n 
Widerstand , die andere n zum so genannte n bürgerlichen . Juliu s Horváth , Ján Bálint h 
un d einige Kollegen knüpfte n Verbindunge n zur V. illegalen Führun g der Kom -
munistische n Parte i der Slowakei (KSS) . Ján Balada un d Gabrie l Rapo š beganne n 
gegen End e 1943 mit Offizieren des Widerstand s zusammenzuarbeiten . Sie alle 
bote n dem Widerstan d eine vorläufig nich t nähe r definiert e Hilfe durc h den Rund -
funk an. 

Als Rapo š den Rundfun k verlassen musste , ging er in die Mittelslowakei , wo er 
direkte n Kontak t mit Mila n Polá k aufnahm , der im Ma i 1944 zum Kommand o des 
Landheere s in Banská Bystrica gerufen wurde , wo sich das militärisch e Zentru m des 
Aufstands formierte . Rapo š überlegte , wie in Banská Bystrica ein Sende r für den 
geplante n Aufstand eingerichte t werden könnte . Da s Proble m bestan d darin , dass 
zwar oberhal b der Stad t ein Sende r stand , es aber in der Stad t kein Rundfunkstudi o 
gab, da der Sende r lediglich die Programm e aus Bratislava un d Prešo v übernahm . 
Doc h die laufende n Evakuierungsvorbereitunge n kame n Rapo š entgegen : Di e Lei-
tun g des Slowakische n Rundfunk s sucht e seit Beginn des Jahre s 1944 auf Anweisung 
des Organisator s der Evakuierungen , des Generalsekretariat s für die Verteidigun g 
des Staate s (GSOŠ ) beim Verteidigungsministerium , einen geeigneten Or t außerhal b 
Bratislavas, an den das Rundfunkzentru m umziehe n könnte , wenn Kriegsgefahr 
drohte. 9 2 Als die Kämpf e an der slowakischen Ostgrenz e imme r nähe r rückten , kam 
die Zweigstelle Prešo v frühe r an die Reih e als die Zentrale . Da s GSO Š entschied , die 
Zweigstelle nac h Banská Bystrica zu verlegen, da es dor t bereit s einen Sende r gab.93 

Di e Verwaltun g des Slowakische n Rundfunk s nah m am 17. August den Berich t des 
Direktor s „übe r die Verlagerun g der Apparatu r aus Prešo v nac h Banská Bystrica, 
ausgeführ t im Rahme n der sog. unauffälligen Verlagerun g auf Befehl der zuständi -

Bei der Bombardierun g Bratislavas am 16. Jun i 1944 wurde das Rundfunkgebäud e am Jaku-
bovo námesti e leicht beschädigt . Aus Sorge vor Angriffen auf die nahegelegen e Eisenbah n 
und den Hafen bat die Leitun g des Rundfunk s um die Genehmigung , den Rundfun k vor-
übergehen d in eine Schule in der Näh e des Burgberges zu verlegen, unte r dem ein gerade 
fertiggestellter Tunne l als Luftschutzbunke r diente . -  ASR Bratislava, SR I, Bbl- 318. Pro -
tokoll der 33. Sitzun g der Verwaltung, 19.6.1944. -  Mitt e August 1944 bezog der Slowa-
kische Rundfun k einen Teil der genannte n Schule in der Straße Zochov a ulica. 
SNA Bratislava, kr. 109, č. 297 Pp - P z r. 1944. Schreibe n des Generalsekretariat s für die 
Verteidigung des Staates Nr . 760 475 -  Geh . -  GSO Š vom 17.7.1944. 
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gen Organ e in Prešov " zur Kenntnis. 94 De r Che f der Prešove r Technik , Ing . Šuba, 
installiert e die technisch e Anlage im Evangelische n Verein von Banská Bystrica. Fü r 
Gabrie l Rapo š war dami t die Frag e des Rundfunkstudio s gelöst. 

Di e führende n Repräsentante n des Widerstand s hatte n wohl ursprünglic h beab-
sichtigt , zu Beginn des Aufstands den Rundfun k zu besetzen . So geht es zumindes t 
aus eine r Äußerun g Gusta v Husák s über die entscheidende n Verhandlunge n der 
Vertrete r des zivilen un d des militärische n Arms des Widerstand s im Juli 1944 bei 
der Ortschaf t Čremošn é hervor : „[... ] mit den Soldate n wurde die Bewaffnung der 
Zivilbevölkerung , die Besetzun g des Rundfunks , der zentrale n Organ e un d die 
Ausschaltun g der faschistische n Anführe r vereinbart". 95 De m Kontex t nac h zu 
urteilen , meint e Husá k offenbar das Rundfunkzentru m in Bratislava. 

Doc h über konkret e Plän e zur Besetzun g des Rundfunk s in der Hauptstad t un d 
zur Nutzun g des Sender s für den Aufstand ist nicht s bekannt . Es steh t zu vermuten , 
dass solche Plän e nich t existierten , un d zwar aus zwei Gründen : Zu m einen bestan -
den nu r locker e Beziehunge n zwischen der Leitun g des Widerstand s un d dem 
Rundfunk . So schrieb Gabrie l Rapo š im Rückblic k über die Führe r der Wider-
standsbewegung : „Sie unterschätzte n die Rundfunkdimension , angeblich war dafür 
imme r noc h genug Zeit." 9 6 Zu m andere n - un d das war der wichtigere Grun d -
bereitete n weder die militärisch e noc h die zivile Leitun g des Widerstand s ernsthaf t 
Aktione n zur Übernahm e der Mach t in der Hauptstad t vor. Dahe r fehlte auch ein 
Standpunk t zum konkrete n Umgan g mit dem Rundfunk . Es ist nich t bekannt , dass 
vereinbar t worde n wäre, die Losun g für den Beginn des Aufstands -„Beginn t mit 
dem Auszug!"9 7 -  über das Radi o zu verbreiten . 

D a die Besetzun g des Bratislavaer Rundfunk s nich t vorbereite t worde n war, 
konnt e sich die ander e Seite der Mikrofon e bemächtigen . Am Abend des 29. August 
sprach der Verteidigungsminister , Genera l Ferdinan d Čatloš , im Programm . Er mel-
det e den Einmarsc h deutsche r Truppe n in die Slowakei un d rief zu ihre r Unter -
stützun g auf. Nac h seiner Ansprach e wurde aus dem Militärische n Zentru m der 

ASR Bratislava, SR I, Bbl- 328. Protokol l der 43. Sitzun g der Verwaltung, 17.8.1944. 
Husák,  Gustav : Svědectvo o Slovenskom národno m povstán í [Zeugni s über den Slowa-
kischen Nationalaufstand] . Bratislava 1974, 229. 
ASR Bratislava. Rapoš, G. : Ja v rozhlase a rozhla s vo mne . (Spomienkov á kronika 1939-
1945) [Ich im Rundfun k und der Rundfun k in mir. (Chroni k der Erinnerunge n 1939-
1945)]. Maschinenschrif t 1984, 59. 
„Trot z langandauernde r Forschun g ist es mir nich t gelungen zu ermitteln , ob die Losung 
des Aufstands ,Begmn t mit dem Auszug!' in Bratislava jemand übernomme n hat. " Ja-
blonický, Jozef: Povstani e bez legiend [Der Aufstand ohn e die Legenden] . Bratislava 1990, 
211. 
Die Rede von Catlo š wurde vom Rundfun k in Bratislava um 19.19 Uh r gesendet . Der 
Mitschnit t wurde am selben Tag um 22.00 Uh r und dann am 30. August um 12.44 Uh r 
wiederholt . -  Bartoň, Alexander /  Horvat, Františe k /Ježek,  Vladimír/SoOTes , Jaroslav: Slo-
venské národn ě povstanie v rozhlasových dokumentoch . II . Súpis materiálo v [Der Slo-
wakische Nationalaufstan d in Rundfunkdokumenten . IL Verzeichni s der Materialien] . Bra-
tislava, Praha : Archívy Československéh o rozhlasu , Febr . 1974, 9 f. -  Die Angabe stützt 
sich auf Materialie n des britische n Monitoringdienstes , die im Archiv des Tschechische n 
Rundfunk s in Prag aufbewahrt werden. 
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Aufständische n „di e Losun g an die S t a n d o r t k o m m a n d o s u n d an da s A r m e e k o m -
m a n d o in Prešo v in folgende m Wort lau t telefonisc h durchgegeben : „Di e Losung : 
.Beginn t mi t de m Auszug!' gilt ab 20.00 U h r de s heut ige n Tags . ' " 9 9 

N o c h nac h Čatloš s Auftrit t hät t e die Möglichkei t bestanden , die Rundfunk - ode r 
Verbindungstechni k du rc h technisch e Eingriffe unb rauchba r zu machen , u m die 
okkupat ionsf reundl iche n Kräft e zumindes t zeitweilig dara n zu h indern , de n R u n d -
fun k zu nu tzen . Allerding s u n t e r n a h m e n die Aufständische n kein e solche n Schritte . 
Desha l b konn t e Präsiden t Tiso a m Aben d des 30. August im P r o g r a m m sprechen , 
de r u n t e r A u s n u t z u n g seine r n o c h vo rhandene n Autor i tä t die Soldate n u n d Zivi -
listen aufforderte , sich de n Aufständische n nich t anzuschließen . Auc h de r K o m -
mandeu r de r osts lowakische n Divisionen , Genera l August in Malár , t ra t auf. Sein e 
Rede , in de r er de n Aufstan d als verfrüh t bezeichnete , verunsicher t e insbesonder e 
seine Soldaten . D e r naive Rundfunkauf t r i t t Malár s t ru g einerseit s daz u bei, dass sich 
de r Aufstan d in Prešo v u n d U m g e b u n g nich t entfalte n konn te , andererseit s z u m tra -
gischen E n d e des General s selbst: D e n n diese r w u r d e v on de n Deu t sche n verhafte t 
u n d hinger ichtet . 1 0 0 

Di e Rundfunkmitarbei ter , die mi t de r V. illegalen F ü h r u n g de r KSS ve rbunde n 
waren , war te te n de n Anweisunge n gemä ß außerhal b von Bratislava auf ein e bewaff-
net e Eskor te , die sie z u m Sende r Vel'ke Kos tofan y br inge n sollte , u m die Aufrufe de r 
Aufständische n zu senden , anschließen d die Sendetechni k zu zers töre n u n d in die 
Mit tels lowake i zu fahren . D e r Pla n schlu g fehl, da die zugesagte Eskor t e nich t 
kam. 1 0 1 

D e n erste n Aufruf de r Aufständische n sendet e de r Moskaue r Gehe imsende r „Fü r 
die slowakisch e Fre ihe i t " in de r N a c h t v o m 29. z u m 30. August 1944, ku r z nac h 
Mit te rnacht . A m Morge n de s 30. August bracht e da s tschechoslowakisch e P r o -

Nosko,  Julius : Vojáci v Slovenskom národno m povstán í [Di e Soldate n im Slowakische n 
Nationalaufstand] . Bratislava 1945, 18. 
Tisos Red e wurde am 30. August um 19.01 Uh r gesendet . De r Mitschnit t wurde um 22.00 
Uh r wiederholt . Di e Red e Genera l Malár s wurde am 30. August um 19.22 Uh r un d in der 
Wiederholun g um 22.15 Uh r gesendet . -  Bartoň IHorvat/ Ježek / Someš: Slovenské národ -
ně povstani e Barto ň 10 (vgl. Anm . 98). 
Laciak,  Ondřej : Slobodn ý slovenský vysielač Banská Bystrica [De r Frei e slowakische 
Sende r Banská Bystrica] . Bratislava 1961, 19. -  Unte r den Möglichkeiten , die Husá k den 
Widerstandskräfte n am 30. August aufgezeigt hatte , taucht e eine Sendun g aus Vel'ke Ko -
stofan y nich t auf. Husák: Svědectvo o Slovenskom národno m povstán í 263 f. (vgl. Anm . 
95). 
De r Moskaue r Rundfun k sendet e den Aufruf an das slowakische Volk um 0.15 Uh r (woh l 
Moskaue r Zeit) . -  Siehe Bartoň/  Horvat/ Ježek/  Someš: Slovenské národn ě povstani e Bar-
to ň 9 (vgl. Anm . 98). -  Štefan Rais schrie b in seinen Erinnerungen , er habe den Aufruf ent -
worfen, der nac h der Billigung durc h Klemen t Gottwal d mehrfac h gesendet wurde . Als 
Quell e für den Text des Aufrufs, den er in seinen Erinnerunge n zitiert , gibt er das früher e 
Archiv des Institut s für Geschicht e der KSČ in Pra g an: Bestan d 35, jedn . č. 34, 10.149-
10.152. Zázna m rannéh o a prvéh o popoludňajšieh o vysielania [Mitschnit t des Früh - un d 
des ersten Nachmittagsprogramms] . Rais: Tajná vysielačka. Za slovenskú slobod u 90-92 
(vgl. Anm . 27). -  De n identische n Text aus derselben Quell e bietet : Prečan, Vilém: Slo-
venské národn ě povstanie . Dokument y [De r Slowakische Nationalaufstand . Dokumente] . 
Bratislava 1965, 366-368 . 
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gram m au s L o n d o n zuers t eine n Aufruf des Verteidigungsminister s de r Exil-
regierung , Genera l Sergej Ingr, 1 0 3 u n d anschließen d ein e Erk lä run g de r tschechoslo -
wakische n Regierun g z u m Begin n des Aufstands. 1 0 4 

Di e Informat ione n au s L o n d o n u n d Moska u w u r d e n offensichtlic h von H ö r e r n 
empfangen , die die P r o g r a m m e des ausländische n Widers tande s regelmäßi g verfolg-
ten . G r ö ß e r e Bedeu tun g für die breit e Bevölkerun g hat t e abe r w o h l da s P r o g r a m m 
de s Rundfunk s de r Aufständischen , da es direk t au s d e m Z e n t r u m des Geschehen s 
kam . D e r Rundfun k de r Aufständische n ging a m 30. August 1944 u m 11 U h r 
Vormit ta g auf Sendung , nachde m die Technike r nac h en tsprechende n Vorberei -
t u n g e n 1 0 5 de n Sende r Bansk á Bystric a auf d e m Ber g Laskome r v o m P r o g r a m m au s 
Bratislava abgekoppel t hat ten . N a c h de r Me ldun g des P r o g r a m m s t ru g Obers t -
leutnan t M i r k o Vesel die P rok lamat io n an die Soldate n vor u n d Ing . Joze f Styk die 
P rok lamat io n de s Zent ra le n Nat ionalausschusses , 1 0 6 die für die Zivi lbevölkerun g 
bes t imm t war. D e r Aufstan d war damit , nament l ic h für die vielen , die n o c h nicht s 
v on ih m gewusst hat ten , Wirkl ichkei t geworden . 

U m Gabrie l Rapo š sammelt e sich im Lauf e von zwei, dre i Tage n ein e G r u p p e , 
die de n Ker n des Rundfunk s de r Aufständische n bildete , de r „Freie r slowakische r 
Sender " genann t wurde . Rapoš s Stellvertrete r war de r Ansager des Bratislavae r R u n d -
funk s A n t o n Hollý . Di e Techni k leitet e ein Mitarbei te r des P rog ramm s au s Mar t in , 
Joze f Vrabec , die Verwaltun g Já n Balada . 1 0 7 

Di e erste n Sendunge n bes tande n au s Aufrufen , Lageberichten , die v on de r 
Mil i tärführun g de r Aufständische n herausgegebe n w u r d e n , Nachr ich ten , die von 

De r Aufruf wurde um 7.45 Uh r westeuropäische r Zei t gesendet . Ebenda 359 f. 
De r Londone r Rundfun k bracht e die Erklärun g der Exilregierung , verlesen von Innen -
ministe r Jura j Slavik, am 30. August um 8.45 Uh r westeuropäische r Zeit . Klimeš, Milo š 
u. a.: Cest a ke květnu . Vznik lidové demokraci e v Československ u [De r Weg zum Mai . Di e 
Entstehun g der Volksdemokrati e in der Tschechoslowakei] . Prah a 1965, 205. -  Siehe auch 
Prečan: Slovenské národn é povstanie . Dokument y 360 f. (vgl. Anm . 102). 
Di e Vorbereitunge n bestande n darin , das provisorisch e Studi o im Evangelische n Verein 
über die Hochfrequenzstatio n auf der Pos t an den Sende r Banská Bystrica anzuschließen . 
Di e Verbindun g wurde von Ing . Karo l Dillnberge r hergestellt , der dabe i von Ing . S. Suba 
in Prešo v telefonisch e Unterstützun g erhielt . -  Vgl. Rapoš, G. : Krátk á kronik a Slobodnéh o 
slovenského vysielača [Kurz e Chroni k des Freie n slowakischen Senders] . In : Na d Tatro u 
sa blýská. Slovenské národn í povstán í [Übe r der Tatr a blitzt es. De r Slowakische National -
aufstand] . Prah a 1946, 71 f. -  Siehe auch : ASR Bratislava. Rapoš: Ja v rozhlas e a rozhla s vo 
mn e 61 f. (vgl. Anm . 96). 
Zu dem Organ , in dessen Name n die für die Öffentlichkei t bestimmt e Proklamatio n ge-
sende t wurde , bemerkt e Jozef Jablonický : „Já n Ursín y ersetzt e in der Proklamatio n an das 
slowakische Volk das Präsidiu m des Zentrale n slowakischen revolutionäre n Ausschusses 
durc h den Slowakische n Nationalrat . Aber diesen geänderte n Text hat , bevor er im 
Rundfun k verlesen wurde , wieder jeman d geändert . Aus dem SN R wurde das Präsidiu m 
des Zentrale n Nationalausschusses , also ein Organ , das es in Wirklichkei t gar nich t gab." 
Jablonický, Jozef: Z ilegality do povstani a [Aus der Illegalitä t zum Aufstand] . Bratislava 
1969, 410. 
Im Rundfun k der Aufständische n arbeitete n ferner die Redakteur e Mila n Dudáš , Pete r 
Karvaš, Ctibo r Štítnický , Andre j Sarvaš un d Ján Hadraba , die Regisseure Ctibo r Kováč 
un d Ivan Teren , die Spreche r Duša n Brucháč , Ivan Ďurička , Štefan Sliuka, der Technike r 
Augustin Guldá n un d weitere . -  ASR Bratislava, ref. 86, 64 f. 
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ausländische n Sender n übernomme n wurden , sowie Reaktione n auf die Ansprache n 
von Tiso un d Malár. 108 Am 1. Septembe r 1944 strahlt e der Frei e slowakische Sende r 
die Deklaratio n des Slowakische n Nationalrate s aus, dem höchste n Organ der legis-
lativen un d exekutiven Mach t in der Slowakei. Er informiert e über dessen Beschlüsse 
un d Verordnungen , das Bekenntni s zur Tschechoslowakische n Republi k un d zur 
Antihitlerkoalition , über die Suspendierun g der bisherigen Zentralorgane , die Auf-
lösun g der HSL S un d weitere r politische r Organisatione n des Tiso-Regimes . 

Beginnen d mit dem 7. Septembe r ging der Rundfun k der Aufständische n zu 
Nachrichte n über , die von der eigenen „Nachrichtenagentu r der Slowakei" heraus -
gegeben wurden , er kommentiert e das Geschehen , bracht e Polemike n gegen den 
Rundfun k in Bratislava un d lieferte nac h auch nac h auch Literatur - un d Musik -
sendungen . Di e politisch-propagandistisch e Abteilun g der Führun g der Aufstands-
arme e unte r der Leitun g von Ján Mikle š produziert e eigene Sendunge n für Soldate n 
un d Partisanen . 

An der Produktio n der Sendunge n wirkten Persönlichkeite n aus den Bereiche n 
Literatur , Publizisti k un d Musi k mit , wie Juliu s Barč-Ivan , Ján Cikker , Jozef Felix, 
Alexander Hirner , Zor a Jesenská , Pete r Karvaš, Andre j Kostolný , Dalibo r M. Krno , 
Alexander Matuška , Andre j Plávka, Ivan Teren , Ján Tracht a un d andere. 109 Dies e Be-
teiligun g der Intellektuelle n am Radioprogram m der Aufständische n beweist, dass 
der Aufstand eine gesamtnational e Erhebun g war -  un d nicht , wie Tiso un d seine 
Volksparte i vermittelten , ein Werk russischer Agenten , versprengte r Benes-Anhän -
ger un d verirrte r Einzelpersonen. 110 

Di e deutsch e Militärführun g war sich bewusst, wie groß der Einfluss des Rund -
funkprogramm s war, deshalb flog die Luftwaffe wiederhol t Angriffe auf den Sende r 
oberhal b von Banská Bystrica. Am 2. Septembe r 1944 wurde das Gebäud e getroffen . 
De r Sendebetrie b war unterbrochen , aber scho n am folgenden Tag stellte die Armee 
einen Sende r zur Verfügung, der bis dahi n von ihre n Pilote n genutz t worde n war. 
E r war auf einem Lastkraftwagen installier t un d wurde von den Aufständische n 
durc h das befreite Gebie t gefahren , „dami t ihn die Deutsche n nich t finden un d zer-
störe n konnten". 1 l Di e Antenn e wurde an einem Or t nac h dem andere n aufgerich -
tet -  in Zvolen , Březno , Slovenská Lupča , Zarnovic a un d Dubov á - , von wo aus 
der Rundfun k der Aufständische n weiter sendete . Di e Studio s blieben in Banská 
Bystrica. 

Allerdings konnt e der Sender , der eine Leistun g von 1,5 kW hatte , die stationär e 
Anlage von Banská Bystrica mit eine r Leistun g von 30 kW nich t ersetzen . Da s Signal 

Archív Muze a SNP [Archiv des Museum s des Slowakischen Nationalaufstands , AMSNP ] 
Banská Bystrica. Slobodn ý slovenský vysielač (SSV) [Der Freie slowakische Sender] , 1/23. 
ASR Bratislava. Rapoš: Ja v rozhlase a rozhlas vo mne 69 (vgl. Anm. 96). 
Z.B. Jozef Tiso in: Slovák 26 (1944) Nr . 218, 1. -  Daz u auch : Hradská,  Katarina/ Fabricius, 
Miroslav (Hg.) : Jozef Tiso, Prejavy a články (1944-1947) . [Jozef Tiso, Reden und Aufsätze 
(1944-1947)] . Bratislava 2010. 
Slobodn ý slovenský vysielač Banská Bystrica od 29. augusta do 27. septembr a 1944. 
Rozhovo r s jeho orgnizátoro m a šéfom Gabrielo m Rapošo m [Der Freie slowakische Sen-
der Banská Bystrica vom 29. August bis zum 27. Septembe r 1944. Gespräc h mit seinem 
Organisato r und Chef Gabrie l Rapoš] . In : Čas vom 26.8.1945, 17. 
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erreiche lediglich einen Umkreis von etwa 60 km, also den weiteren Kern des auf-
ständischen Gebiets, aber er diente dem Aufstand bis zum 27. Oktober 1944, als er 
sich nach dem Rückzug aus Banská Bystrica ein letztes Mal aus dem Gebiet von 
Donovaly meldete. 

Der Freie slowakische Sender wird für gewöhnlich vor allem dafür gewürdigt, 
dass er Informationen weitergab, doch erfüllte er insbesondere in den ersten Tagen 
des Aufstands eine Funktion, die weit darüber hinaus ging. Ein Ereignis, das durch 
ein elektronisches Medium verbreitet wird, gewinnt im Bewusstsein des Empfängers 
Konturen, die die Wirklichkeit überschreiten. Der Rundfunk der Aufständischen 
rief den Eindruck einer umfangreichen Aktion hervor, er regte die Menschen an, 
gewann sie für den Widerstand und trug so dazu bei, dass der Aufstand wirklich 
beträchtliche Ausmaße annahm. Der Freie slowakische Sender gehörte zusammen 
mit Bfyskawica (Blitz), dem polnischen Rundfunk des Warschauer Aufstands von 
1944, und den Sendern auf dem westlichen Balkan zu den Widerstandssendern in 
den besetzten Gebieten Europas, die am längsten in Betrieb waren. 

Die Mitarbeiter des Rundfunks der Aufständischen bedrängten nach ihren ersten 
Sendungen die Kollegen vom Rundfunk in Prešov, ihre Aufrufe zu übernehmen.112 

Doch in Prešov standen regierungstreue Sicherheitsformationen, die Hlinka-Garde 
und in der Nähe sogar deutsche Soldaten. Es ist anzunehmen, dass sie eingegriffen 
hätten, um die Ausstrahlung solcher Sendungen zu verhindern. Nur in dem Raum, 
der von aufständischen Soldaten bzw. Partisanen gesichert wurde, konnte der Rund-
funk ein Programm entwickeln, das die Menschen für den Aufstand mobilisierte. Im 
Osten der Slowakei und auch in Bratislava fehlte eine solche Absicherung. 

Wohl hätten die Rundfunkmitarbeiter in Prešov ihre Anlagen unbrauchbar ma-
chen können, um die Übertragungen für eine gewisse Zeit zu unterbrechen. Aber 
auch ein solcher Schritt hätte die Anweisung eines Widerstandsorgans erfordert, 
denn den Rundfunkmitarbeitern fehlte in der unübersichtlichen Situation die Orien-
tierung. In Prešov war aber kein Widerstandsorgan aktiv, und deshalb schlössen sich 
dort weder die Soldaten (zumindest nicht organisiert) noch der Rundfunk dem 
Aufstand an. Ganz im Gegenteil: Als die Deutschen die Stadt besetzten, brachten 
sie auch den Rundfunk in ihre Gewalt, der dann unter ihrer Kontrolle nach den 
Anweisungen der örtlichen regierungstreuen Funktionäre arbeitete, die häufig mit 
Ansprachen an die Bevölkerung im Programm auftraten. Ansonsten 'waren ältere 
publizistische und literarische Sendungen - neue wurden fast gar nicht mehr aufge-
nommen - sowie Musik im Programm. Einige Sendungen produzierten auch die 
Deutschen für ihre Soldaten. 

Der Schwerpunkt der gegen den Aufstand gerichteten Rundfunkarbeit lag auf 
dem Programm aus Bratislava. Ab dem 30. August 1944 wurde das Gebäude, in dem 
der Rundfunk seinen Sitz hatte, von regierungstreuen Einheiten kontrolliert. Doch 
stellte einer der Kommandeure der deutschen Besatzungstruppen in der Slowakei, 
SS-Obersturmbannführer Dr. Josef Witiska, fest: 

Archív Muzea SNP, Banská Bystrica. SSV, 1/2, 5 f. (vgl. Anm. 108). 
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Der Rundfun k ist führungs- und richtungslos . Direkto r Rusko, der tschechoslowakisc h und 
panslawistisch eingestellt ist, hat sich seinen Urlau b weiter verlängert und kümmer t sich seit 
dem Eintreffen der deutsche n Truppe n überhaup t nich t mehr um den Rundfunk . 

Allerdings hielte n Funktionär e des Propagandaamte s ein Rundfunkprogram m auf-
recht , das den Intentione n der Besatzungsmach t entsprach , wie dürfti g dies auch 
imme r gewesen sein mag. D e facto führt e Ferdinan d Hoffman , der Leite r der Kul -
turabteilun g des Propagandaamtes , die Institution. 1 14 Auch Tido J. Gašpar , der 
Che f des Amtes, macht e seine Meinun g geltend . Er tra t in die Dienst e der deutsche n 
Besatzungstruppe n un d arbeitet e auf eigene Initiativ e mit dere n Repräsentante n zu-
sammen. 115 

Im Westen un d im Oste n der Slowakei waren also Sende r des regierungstreue n 
Rundfunk s im Betrie b un d dazwische n der Sende r der Aufständischen . Ma n könnt e 
annehmen , dass die Regierun g in Bratislava den Äther über der Slowakei beherrsch -
te, nachde m der stationär e Sende r von Banská Bystrica ausgeschalte t worde n war, da 
sie nich t nu r über die Sende r in Bratislava un d Prešov, sonder n auch über den star-
ken Sende r in Vel'ke Kostofan y verfügte. Bis zu einem gewissen Grad e verhielt sich 
das zunächs t tatsächlic h so. Di e Aufständische n wurde n jedoch von antideutsche n 
Rundfunkstatione n im Ausland un d den Rundfunkorgane n des tschechoslowa -
kischen Widerstand s in Londo n un d Moska u tatkräfti g unterstützt . 

Währen d die Ansichte n des Moskaue r un d des Londone r Exils zum bewaffneten 
Kamp f ähnlic h klangen , waren ihre Positione n zur Stellun g der Slowaken in eine r 
erneuerte n Tschechoslowake i grundsätzlic h verschieden . In den Sendunge n aus 
Moska u war vom „slowakische n Volk" die Rede . Scho n der erste Aufruf des 
Geheimsender s „Fü r die slowakische Freiheit " enthiel t den Satz: „Wir rufen das slo-
wakische Volk zu den Waffen."116 Di e Formulierun g „slowakische s Volk" fand sich 
auch in weiteren Sendungen . Indesse n beharrte n die Londone r Sendunge n - abgese-
hen von den Beiträgen des Kommuniste n Clementi s -  im Wesentliche n auf der 
Konzeptio n eine r „tschechoslowakische n Nation" . Exilpräsiden t Edvar d Beneš 
sagte in einer Rundfunkansprach e am 8. Septembe r 1944, dass es der Londone r 
Emigratio n von Anfang an „u m den Aufbau eines neue n Nationalstaats " gegangen 
sei.117 Unte r dem Druc k der Ereignisse tra t jedoch ein Wande l ein, un d Ministe r 
Jarosla v Stránsk ý erklärt e am 22. Oktobe r 1944 in einer Rundfunkrede , die der slo-
wakischen Frag e gewidmet war: „Politisc h sind die Slowaken ein eigenständige s 
Volk, wenn sie ein eigenständige s Volk sein wollen un d sofern sie es sein wollen. 
Ebens o wie die Tschechen." 118 

Prečan: Slovenské národn ě povstanie . Němc i a Slovensko 626 (vgl. Anm. 64). 
1 1 4 ASR Bratislava, SR I, Bbl -  332, Protokol l der 47. Sitzun g der Verwaltung, 7.9.1944. 
l í c  Ö Ö 

Von Gašpa r stammt e das Konzep t der Rede , die Genera l Ferdinan d Čatlo š am 29.8.1944 
im Slowakischen Rundfun k hielt und in der dieser die Besetzun g der Slowakei durch deut -
sche Truppe n bekanntgab . 
Rais: Tajná vysielačka (vgl. Anm. 21). -  Siehe auch Prečan: Slovenské národn ě povstanie . 
Dokument y 366 (vgl. Anm. 102). 
Ebenda 465. 
Prečan: Slovenské národn é povstanie . Němc i a Slovensko 742 (vgl. Anm. 64). 
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Die Rundfunksituation in der Slowakei beunruhigte die Führung der Besatzungs-
truppen. Einer der Kommandeure, SS-Hauptsturmführer Dr. Herbert Börsch, infor-
mierte Anfang Oktober 1944 seine Vorgesetzten in Berlin darüber, dass 

[...] auch heute noch nach Meldungen aus zuverlässigen Kreisen beinahe alle entgegen dem 
bestehenden Verbot Feindsender hören. [...] Die positive Propaganda, also der Slowakische 
Rundfunk und die slowakischen Sendungen des Reichssenders Donau kommen nicht einmal 
der Zahl nach gegen die zahlreichen Feindsendungen an. So sendet London in 24 Stunden 
zehnmal, Moskau sechsmal und der freie Sender achtmal in slowakischer bzw. tschechischer 
Sprache. Ein besonderes Vertrauen haben in der Bevölkerung die Londoner Sendungen. 

Offenbar tat sich der Slowakische Rundfunk auch schwer damit, das Programm 
zu füllen. Dr. Börsch kam in der bereits zitierten Meldung zu der Einschätzung: 
„Dem Slowakischen Rundfunk fehlen dagegen die Wendigkeit, attraktive Losungen 
und ein Interesse weckendes Programm."120 Von Ausnahmen wie Konstantin Culen 
abgesehen, gab es nämlich keine Publizisten mehr, die bereit gewesen wären, das 
zusammenbrechende Regime zu verteidigen. Leute, die bisher im Programm mit-
gewirkt hatten, erschienen nicht mehr, und die schon frontähnlichen Bedingun-
gen machten die Produktion von Sendungen unmöglich. Das Programm, das aus 
Reden von Politikern und häufigen Wiederholungen bestand, vermochte es kaum, 
die Hörer zu binden. 

Als das Aufstandszentrum Banská Bystrica von deutschen Truppen besetzt 
•wurde, lebte das Programm noch einmal auf. Die Berichte über diese Ereignisse im 
Rundfunk am 27. Oktober 1944 bezeichnete J. Witiska in seiner Meldung als „sehr 
eindrucksvoll".1 l Von dem Fest, das die Deutschen am 30. Oktober 1944 in Banská 
Bystrica veranstalteten, sendete der Rundfunk Bratislava die Aufzeichnung einer 
Rede Jozef Tisos, um die sich eine Propagandaabteilung gekümmert hatte, die eigens 
dafür aus Prag angereist war.122 Die ganze Aktion in Banská Bystrica war letztlich 
von Karl Hermann Frank initiiert und arrangiert worden. 

Ende Dezember 1944 wurde die Zweigstelle Prešov nach Banská Bystrica eva-
kuiert. Aus den zuvor von den Aufständischen genutzten Studios wurden über den 
wieder instandgesetzten stationären Sender noch kurze Zeit Wiederholungen alter 
Sendungen ausgestrahlt. Am 5. Februar 1945 gab die Verwaltung des Slowakischen 
Rundfunks die Anweisung heraus, die Zweigstelle zu aufzulösen.123 Die Mitarbeiter 
kamen nach Bratislava, wo die letzten Wochen des Winters mit chaotischen Vor-
bereitungen auf die Evakuierung vergingen, die dann nicht mehr erfolgte. Es blieb 
nur noch das Warten auf die heranrückende Rote Armee. 

Der Rundfunk in Bratislava arbeitete bis Ende März 1945. Der Schlussakt seiner 
Tätigkeit während des Kriegs verlief in der Atmosphäre blindwütiger Rache der Ok-
kupanten. Am Abend des 1. April befahlen die Deutschen den Rundfunkmitarbei-
tern, den Sendebetrieb einzustellen und das Gebäude zu verlassen. Am folgenden 

Ebenda 586. 
Ebenda. 
Ebenda 623. 
Ebenda 385, 387. 
ASR Bratislava, SR I Bbl- 359. Protokoll der 7. Sitzung der Verwaltung, 5.2.1945. 



Draxler: Der Slowakische Rundfunk  1938-1945 163 

Tag demoliert e ein Zerstörungstrup p die Schaltanlage. 124 Di e Deutsche n schafften es 
noch , die Anlagen der Sende r von Prešo v un d Banská Bystrica un d Teile der techni -
schen Ausrüstun g aus dem Gebäud e am Jakubov o námesti e fortzuschaffen , sowie 
die Sendemaste n in Vel'ke Kostofan y un d Bratislava zu zerstören. 125 

Schluss 

Im Frühjah r 1945, als in den weiter westlich gelegenen Teilen der Slowakei noc h 
gekämpft wurde , trafen im befreiten Košice Mitarbeite r des Freie n slowakischen 
Sender s ein. Mi t Unterstützun g von Techniker n der Fernmeldeverwaltun g stellten 
sie das Rundfunkstudi o wieder her un d nahme n im April 1945 den Sendebetrie b von 
neue m auf. Bratislava meldet e sich erneu t am 16. Jun i 1945. Di e Orientierun g des 
Rundfunkprogramm s war klar vorgegeben: Es distanziert e sich vom gestürzte n 
Regime , sah es als seine Aufgabe an, an der Beseitigun g der Folge n des Einflusses der 
Hlinka-Parte i auf das Denke n der Mensche n mitzuwirken ; es stand für die För -
derun g eines positiven Verhältnisse s zum erneuerte n tschechoslowakische n Staat 
un d wollte beim Wiederaufba u des vom Krieg zerstörte n Lande s un d der Bewäl-
tigun g der Versorgungsschwierigkeite n mitwirken . Di e Gesellschaf t „Slowakische r 
Rundfunk " arbeitet e -  von Anhänger n des Tiso-Regime s gesäubert -  bis 1948. Dan n 
wurde sie von den Kommunisten , die gerade die Mach t übernomme n hatten , liqui-
diert . 

Aus dem Slowakische n von Stepha n Niedermeie r 

Koma, Vojtech: Budovani e rozhlasu . [Der Aufbau des Rundfunks] . In : Slobodn ý rozhla s 
2 (1946) H . 10, 2. 
SNA Bratislava, f. Ministerstv a dopravy a veřejných práč, kr. 91. 13. schödzka výkonnéh o 
výboru poštovej správy, 20.5.1942. SNA Bratislava kr. 108. Verzeichni s der durch die 
Kampfhandlunge n verursachte n Schäde n (vgl. Anm. 47). 



Petr Karlíček /  Volker Mohn 

„ V O L L E R P R O P A G A N D I S T I S C H E R E R F O L G " ? 
D A S K A R I K A T U R B L A T T „ E J H L E " ( 1 9 4 4 - 1 9 4 5 ) 

Heut e könne n Sie des Morgen s durc h die Straße n von Pra g gehen , besonder s an Sonntagen , 
un d die Leut e Schlang e stehe n sehen . Auf den ersten Blick wird nu n jeder glauben , die 
Mensche n stünde n Schlang e vor den Milchgeschäften , in Wirklichkei t stehe n sie Schlang e vor 
den Zeitungsständen , um bei der heutige n Papierknapphei t nu r ja eine Zeitun g zu bekommen . 
Wir habe n [...] vor einigen Woche n ein neue s tschechische s Witzblat t „Ejhle " herausgebracht . 
Di e zweite Numme r wurde bei den Bestellunge n sofort achtfac h überzeichnet . Sie mögen dar -
aus ersehen , wie stark der Hunge r der Leserschaf t nac h dem geschriebene n Wort ist un d welch 
starke Möglichkeite n sich für die pressepolitisch e Arbeit darau s ergeben . 

I n seine r hie r zi t ierte n Red e vor Vertreter n de r „ U n i o n nat ionale r Journal is ten -
ve rbände " im Wiene r Presseklu b im Janua r 1944 gab Mar t i n Wolf, SS-Sturmbann -
führe r u n d Leite r de r Kul turabte i lun g (IV) im Deu t sche n Staatsministeriu m in Prag , 
eine n Überb l ic k übe r „fün f Jahr e P ro t ek to ra t B ö h m e n u n d M ä h r e n im Spiegel de r 
tschechische n Presse" . Mi t de r En twick lun g seit de m 15. M ä r z 1939 zeigte er sich 
insgesam t zufrieden : N a c h de r anfang s „vo n un s in Pra g vorgefundene n Pressekor -
r u p t i o n " hab e die Besatzungsmacht , auc h w e n n es dabe i imme r wiede r zu Schwie -
rigkeite n g e k o m m e n sei, die tschechische n Pr in tmedie n schrit tweis e un te r ihr e 
Kont ro l l e br inge n können . 2 Mitt lerweil e sehe die Lage „scho n weit erfreulicher " 
aus : Di e tschechisch e Schriftpress e arbeit e inhaltl ic h im gewünschte n Sinne , Berufs-
organisat ione n wie de r Verban d tschechische r Journal is te n un t e r s tünde n deutsche r 
Aufsicht u n d seien du rc h neu e Ins t i tu t ione n wie de n Prage r „Pressek lub " ergänz t 
worden . 3 

Red e von SS-Sturmbannführe r Marti n Wolf vor dem Presseklu b der Unio n nationale r 
Journalistenverbänd e in Wien am 21.1.1944. Národn í archi v [Nationalarchiv , NA] , Fon d 
110, Německ é státn í ministerstv o pr o Cech y a Morav u [Deutsche s Staatsministeriu m für 
Böhme n un d Mähren] , 1 1 0 - 1 0 - 3 , Bl. 1-3. 
Wolf wies in diesem Zusammenhan g auf „Tiefpunkte " wie den tschechische n Zeitungs -
boykot t im Somme r 1941 ode r die Vergiftung mehrere r tschechische r Schriftleite r im 
Herbs t 1941 hin . Ebenda. -  Bei diesem Fal l ging es darum , dass nac h einem Empfan g von 
7 tschechische n Schriftleiter n -  u.a . Kare l Lažnovský, Emanue l Vajtauer un d Kare l Werner , 
die alle intensi v mi t den NS-Behörde n zusammenarbeitete n -  am 18.9.1941 bei Minister -
präsiden t Alois Eliáš einige von ihne n schwer erkrankten , Kare l Lažnovsk ý (Česk é Slovo) 
überlebt e dies nicht . Nachde m eine Untersuchungskommissio n zu dem Ergebni s gekom-
men war, dass es sich um eine Vergiftung gehandel t hatte , wurde diese Version in den Me -
dien verbreitet . Vgl. Brandes, Detlef . Di e Tscheche n unte r deutsche m Protektorat . Teil I . 
Besatzungspolitik , Kollaboratio n un d Widerstan d im Protektora t Böhme n un d Mähre n bis 
Heydrich s Tod (1939-1942) . Münche n 1969, 233. 
Di e Gründun g des „Presseklub " ging auf eine Anregun g von Wolfgang Wolfram von 
Wolmar , zu diesem Zeitpunk t Leite r des „Generalreferate s Presse" im Deutsche n Staats -
ministerium , zurück . Mi t regelmäßigen , auf den ersten Blick „formlosen " Treffen sollte eine 
Plattfor m zur Vertiefung des Kontakte s zu tschechische n Journaliste n geschaffen werden . 

Bohemi a 51 (2011) 1, 164-202 
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Als ein Beispiel für die aus seiner Sicht erfolgreich e Pressearbei t im Jah r 1944 
nannt e Wolf auch das neu e Karikaturhef t „Ejhle " (Sieh mal eine r an!) -  un d fügte 
hinzu , dass dessen Gründun g von deutsche n Stellen initiier t worde n war. Die s in 
einem größere n Kreis offen auszusprechen , war keineswegs eine Selbstverständ -
lichkeit : Schließlic h handelt e es sich bei „Ejhle " um eine Zeitschrift , dere n deutsch e 
Urheberschaf t gezielt verschleier t wurde . „Ejhle " war geschaffen worden , um die 
Leser auf eine Weise zu beeinflussen , die sich von bisherigen Propagandamaß -
nahme n im Pressebereic h erheblic h unterschied . So verfolgte die Besatzungsmach t 
die Absicht, mit dem Blatt auch auf jene tschechische n Leser einzuwirken , die die 
bereit s etablierte n un d im Sinn e der deutsche n Propagand a arbeitende n Printmedie n 
nich t ode r nich t meh r akzeptierte n un d dahe r für dor t publiziert e propagandistisch e 
Inhalt e nich t erreichba r waren . 

„Ejhle " erschie n Anfang 1944 erstmal s -  zu einer Zei t also, als die Wehrmach t an 
allen Fronte n zurückgedräng t wurde . Auch die Einwohne r des Protektorat s erfuh-
ren vom Vormarsc h der Alliierten , wenn nich t aus der von den NS-Behörde n scharf 
kontrollierte n Protektoratspresse , dan n über die tschechischsprachige n Sendun -
gen des Londone r un d Moskaue r Rundfunks . Entsprechen d war die Stimmun g der 
tschechische n Bevölkerun g im Protektorat : Di e überwiegend e Mehrhei t der Tsche -
che n hatt e die deutsch e Niederlag e scho n seit Ausbruch des Krieges sehnsüchti g 
erwartet , nu n wuchsen die Hoffnunge n auf den Sieg der Alliierten un d ein End e 
der Okkupation . Auch aus der Sicht der Besatzungsmach t hatt e es keine n Sinn mehr , 
die bisher unternommene n Propagandakampagne n wie die „Erziehun g zum Reichs -
gedanken " fortzuführen . Wollten sie ihre propagandistische n Botschafte n 'wir-
kungsvoll vermitteln , sahen sich die deutsche n Behörde n gezwungen , neu e Wege zu 
gehen . 

So wurde die NS-Propagand a auf bestimmt e Zielgruppe n verstärkt . Im Protek -
tora t richtet e sie sich vor allem an die tschechische n Arbeiter , die die „Fehle r der 
Demokrati e vergessen" un d sich ganz der Rüstungsproduktio n für das kriegführen -
de Deutschlan d widme n sollten . Di e Besatzungsmacht , so die Botschaf t dieser Kam -
pagne , verbessere dafür nich t nu r die soziale Situatio n der Werktätigen, 5 sonder n 

Das letzte Treffen von Journaliste n und Vertreter n der NS-Behörde n in diesem Rahme n 
fand am 4.5.1945 statt . Vgl. Milotová, Jaroslava: Die Protektoratspress e und die „Juden -
frage". In : Theresienstädte r Studien und Dokument e 3 (1996) 153-183, hier 162. 
Die „Erziehun g zum Reichsgedanken " versuchte bereits Konstanti n von Neurat h als 
Reichsprotekto r zu forcieren . So betont e er etwa in einer Rede vom 6.9.1940 vor deutsche n 
und tschechische n Journaliste n die Bedeutun g der Propagandakampagn e als „große erzie-
herische Aufgabe", die in den Redaktione n entsprechen d wahrzunehme n sei. Fauth, Tim: 
Deutsch e Kulturpoliti k im Protektora t Böhme n und Mähre n 1939 bis 1941. Göttinge n 
2004, 61. Auch die Protektoratsregierun g musste sich zu einer Mitarbei t bei diesem Versuch 
verpflichten . Ebenda 65-67. 
Die tschechisch e Arbeiterschaf t wurde seit dem Amtsantrit t von Reinhar d Heydric h ver-
stärkt als Zielgrupp e propagandistische r Bemühunge n ins Visier genommen . Im Oktobe r 
1941 empfing der stellvertretend e Reichsprotekto r eine Delegatio n von Werktätigen und 
stellte unte r andere m eine Anhebun g der Fettratione n in Aussicht. Es folgte eine aufwän-
dige Kampagn e in den Medien . Tatsächlic h waren die sozialen Verbesserungen , wenn sie 
überhaup t realisiert wurden , nur margina l und nich t von Dauer . Hierz u vor allem Karný, 
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biet e diese n darübe r hinau s auc h ein e zuvo r ni e gekannt e Auswah l an kul turel le n 
Aktivi täten. 6 Auc h die tschechisch e Jugen d w u r d e von de r NS-Propagand a intensi v 
u m w o r b e n . Sie sollte v on de n Aktivi täte n de s „Kura to r ium s für J u g e n d e r z i e h u n g " 7 

angesproche n u n d für de n Nat ionalsozia l i smu s gewonne n werden . U m diese Ziel -
g ruppe n effektiver erreiche n zu können , war abe r nich t n u r ein e neu e A b s t i m m u n g 
propagandis t i sche r Inhal t e erforderlich , sonder n auc h ein e krit isch e Überp rü fun g 
de r eingesetzte n Medie n einschließlic h de r do r t eingesetzte n sprachliche n Mitte l u n d 
Abbi ldungen . 

Als ein Mittel , mi t d e m die Bevölkerun g im Sinn e de s Regime s beeinfluss t werde n 
sollte , spielt e in de n Über legunge n de r Propagandis te n auc h de r H u m o r ein e Rolle. 8 

Zwische n 1933 u n d 1945 ware n Wit z u n d K o m i k keineswegs von de r Bildfläch e ver-
schwunde n ode r ausschließlic h in de n U n t e r g r u n d u n d die F lüs te rpropagand a ver-
dräng t w o r d e n . Sie existierte n nich t n u r weiter , sonder n ha t te n eine n festen Plat z im 
propagandis t i sche n Ins t rumen ta r iu m des Nat ionalsozia l ismus . Wie Pete r Richar d 
Pinar d treffen d formuliert , „verma g H u m o r auf ein e Bewusstseinseben e einzuwir -
ken , die häufi g außerhal b des rat ionale n Denkvermögen s liegt. Was de n Mensche n 
z u m Lache n bringt , ha t er oft nich t im Griff." 9 Ge rad e dar i n sahe n die P ropa -

Miroslav : Reinhar d Heydric h als Stellvertretende r Reichsprotekto r in Prag . In : Ders./ 
Milotová, Jaroslava/ 'Kárná, Margita : Deutsch e Politi k im „Protektora t Böhme n un d Mäh -
ren " unte r Reinhar d Heydric h 1941-1942. Ein e Dokumentation . Berlin 1997, 9-75, hier 14-
16. 
Unte r der Federführun g der Nationale n Angestellten-Gewerkschaftszentral e (NGd A -
tschechisc h Národn í odborov é ústředn y zaměstnanské ) wurde n tschechische n Arbeiter n 
zahlreich e kulturell e Aktivitäten angeboten , die von Filmvorführunge n bis hin zu verbil-
ligten Theaterkarte n reichten . Ein Großtei l des Programm s erschie n auf den ersten Blick 
„unpolitisch" , sollte aber aus Sicht der deutsche n Propagandaplane r dazu dienen , die tsche -
chische n Arbeiter zu entpolitisiere n un d so sicherzustellen , dass die deutsch e Rüstungs -
produktio n in Böhme n un d Mähre n ungestör t lief. Siehe z. B. Doležal, Jiří : Česká kultur a 
za protektorátu : Školství, písemnictví , kinematografi e [Tschechisch e Kultu r im Protektorat : 
Schulwesen , Schrifttum , Kinematografie] . Pra g 1996, 27. 
Vom „Kuratoriu m für Jugenderziehun g in Böhme n un d Mähren " (Kuratoriu m pr o 
výchovu mládež e v Čechác h a na Moravě ) wurde n ab 1943 zahlreich e Sport -  un d Kultur -
angebot e sowie Großveranstaltunge n wie die Prage r „Woch e der Jugend " (Týde n mládeže ) 
im Juli 1944 organisiert . Zie l der Institutio n unte r Leitun g von Františe k Teune r war die 
propagandistisch e Beeinflussun g un d politisch e „Umerziehung " tschechische r Jugend -
licher . Siehe z. B. Jelínek,  Tomáš : Organizac e Kuratori a pr o výchovu mládež e v Čechác h a 
na Morav ě v Praz e [Di e Organisatio n Kuratoriu m für Jugenderziehun g in Böhme n un d 
Mähre n in Prag] . In : Fejtová, Olga/ 'Ledvinka , VáclavI'Pešek, Jiř í (Hgg.) : Evropsk á velko-
měst a za druh é světové války [Europäisch e Großstädt e währen d des Zweite n Weltkriegs]. 
Pra g 2007, 417-426 (Document a Pragensi a XXVI). 
Patric k Merzige r kritisier t in seiner Studi e die noc h imme r weit verbreitet e Vorstellung, 
Nationalsozialismu s un d Humo r seien zwei einande r „feindlich e Prinzipien " gewesen. 
Trot z eine r „punktuel l regen Beschäftigun g mit dem Thema " sieht er große Forschungs -
lücken auf diesem Feld . Merziger, Patrick : Nationalsozialistisch e Satire un d „Deutsche r 
Humor" . Politisch e Bedeutun g un d Öffentlichkei t populäre r Unterhaltun g 1931-1945. 
Stuttgar t 2010, 9-17. 
Pinard, Pete r Richard : Wichtige Aspekte un d zielgruppenspezifisch e Merkmal e der Rund -
funkpoliti k im Protektora t Böhme n un d Mähre n 1939-1942. In : Acta Universitati s Caro -
linae -  Studi a territoriali a 3 (2009) 79-112, hier 105. 
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gandaplane r im Deutsche n Staatsministeriu m einen entscheidende n Vorteil: Den n 
währen d sie davon auszugehe n hatten , dass die meiste n tschechische n Leser Zei -
tungsmeldunge n so gut wie keine n Glaube n schenkten , hofften die Propagandisten , 
ihre n Botschafte n mit humoristische n Beiträgen doc h noc h Gehö r verschaffen zu 
können . Daz u musste n diese allerding s entsprechen d aufbereite t un d mit anderen , 
scheinba r „unpolitischen " Inhalte n kombinier t werden . Di e Leser sollten auch dan n 
über Witze un d Cartoon s lachen , wenn sie dere n propagandistische n Inhal t in For m 
„herkömmlicher " Artikel un d Kommentar e abgelehn t hätten . 

Diese r Gedank e war weder neu noc h leich t umsetzbar . Da s Ministeriu m für 
Volksaufklärun g un d Propagand a hatt e bereit s in den dreißiger Jahre n wiederhol t 
die Erfahrun g mache n müssen , dass die Bevölkerun g ander s als geplan t auf humo -
ristische Beiträge reagierte . In manche n Fälle n lacht e das Publiku m an den „verkehr -
ten " Stellen un d zeigte für die „falschen " Charakter e Sympathien . Komödiantisch e 
Filmreihe n wie „Tra n un d Helle " ode r „Liese un d Miese " wurde n vom Propaganda -
ministeriu m aus diesem Grun d umgehen d aus dem Verkehr gezogen. 10 Auch die 
Mache r der bereit s 1931 vom Parteiverla g „Eher " gegründete n Satirezeitschrif t „Di e 
Brennessel " sahen sich imme r stärker mit kritische n un d verständnislose n Reak -
tione n von Lesern un d auch von Seiten der Behörde n konfrontiert . Die s war sicher -
lich ein Grund , weshalb sich das Regim e schließlic h gegen eine Fortführun g dieses 
Format s entschied. 11 

In seiner 2010 erschienene n Studi e über Humo r im Nationalsozialismu s hat 
Patric k Merzige r nachgewiesen , dass sich Satire in diesem System nich t durchsetze n 
konnt e un d imme r meh r dem „Deutsche n Humor " wich, der auf verletzend e Witze 
un d allzu scharfe Kontrast e ebenso verzichtet e wie auf politisch e Themen . Diese 
Entwicklun g kan n allerding s nich t ohn e 'weiteres auf die besetzte n Gebiet e übertra -
gen werden : Di e Zielgrupp e war hier eine andere , un d entsprechen d fielen auch die 
propagandistische n Konzept e der Okkupationsbehörde n ander s aus. Mi t welcher 
Art von Witzen un d Cartoon s versucht e „Ejhle " als von der deutsche n Propagand a 
initiierte s Blatt tschechisch e Leser im Protektora t zu interessiere n un d zu beeinflus-
sen? Un d inwiefern handelt e es sich dabe i um eine neu e Propagandastrategie ? 

Bei der Kurzfilmreih e „Tra n und Helle " (eingestellt im Herbs t 1940) hatte n die deutsche n 
Propagandaplane r feststellen müssen, dass die Figur des Tran , die als Negativgestal t ange-
legt war, beim Publiku m viel beliebter war als ihr „aus nazistische r Sicht positives Gegen -
über Helle". Ebenda. -  Daz u auch Herzog, Rudolph : Hei l Hitler , das Schwein ist tot ! 
Lachen unte r Hitle r -  Komi k und Humo r im Dritte n Reich . Berlin 2006, 179. 
Die Satirezeitschrif t „Di e Brennessel " (1931-1938) orientiert e sich inhaltlic h und vom 
Layout her an Blättern wie dem „Simplicissimus" . Mit der Zeitschrif t sollten vor allem bür-
gerliche Leser erreich t werden. Merziger: Nationalsozialistisch e Satire und „Deutsche r 
Humor " 92-96 (vgl. Anm. 8). 
Wie die „Brennessel " gerieten auch ander e satirische Beiträge in die Kritik . Dass Satire ge-
rade davon lebte, sich über ander e Persone n lustig zu machen , wurde zunehmen d als 
„destruktiv " angesehen . Merziger beschreib t den „Deutsche n Humor " als „eine For m des 
scheinbare n Realismus": „Ma n flüchtet e nich t in Traumwelten , sonder n in einen realen , 
aber angeneh m beschränkte n Alltag, ignoriert e damit das grausam Ausgegrenzte und 
akzeptiert e Verfolgung und Vernichtung. " Im Krieg habe sich diese Art von Humo r zum 
Allgemeingut entwickelt . Auch die Propagandaplane r des NS-Regime s hätte n seine „kriegs-
wichtige" Bedeutun g erkannt . Ebenda 365 f. 
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Bemühungen , die nationalsozialistisch e Politi k über den Weg des Humor s zu 
popularisiere n bzw. die traditionelle n tschechische n politische n Elite n per Satire zu 
diskreditieren , hatt e es auch schon vor der Entstehun g von „Ejhle " gegeben. In den 
kontrollierte n tschechische n Printmedie n erschiene n regelmäßi g Witze un d Kari -
katuren . Da s „Česk é slovo" (Tschechische s Wort ) gab mit „Kvítko " (Lausebengel ) 
sogar einen eigenen humoristische n Beilagentei l heraus. 13 Di e Karikature n richtete n 
sich zumeis t gegen Mitgliede r der Exilregierun g in London , so wurde Außen -
ministerja n Masary k regelmäßi g als Alkoholike r dargestell t un d auch Edvar d Beneš 
geriet imme r wieder ins Visier der Zeichner . Auch im Rundfun k setzte n die deut -
schen Presselenke r auf humoristisch e Beiträge . Verantwortlic h für die Herstellun g 
der so genannte n „politick é skeče" (politisch e Sketche ) zeichnet e ab Novembe r 1941 
der beim Tschechische n Rundfun k als Hilfsreferen t angestellt e Josef Opluštil . Fü r 
den damal s 33-jährige n handelt e es sich um die erste feste Anstellung , nachde m er 
sich in den Jahre n zuvor weitgehen d erfolglos mit Gelegenheitsjob s un d als Redak -
teu r zweifelhafter Magazin e der tschechische n Faschistenbewegun g durchgeschla -
gen hatte . Auch wenn die „politische n Sketche " im Zuge der Rundfunk-Reorga -
nisatio n vom Mär z 1942 zwischenzeitlic h abgesetzt wurde n un d Oplušti l seine 
Anstellun g verlor, setzte er seine Tätigkei t fort. Einerseit s schrieb er als freier 
Mitarbeite r weitere Rundfunksketche , andererseit s arbeitet e er ab Janua r 1944 für 
„Ejhle " un d gehör t zu den wenigen Redakteure n un d Zeichner n des Blattes , die sich 
auf der Grundlag e der zur Verfügung stehende n Quelle n namentlic h identifiziere n 
lassen. 14 Mi t „Deutsche m Humor " hatte n allerding s weder die Rundfunkbeiträg e 
noc h die Karikature n etwas gemeinsa m - ging es hier doc h ausdrücklic h darum , 
Feindbilde r zu persiflieren . 

Doc h setzte nich t nu r die Okkupationsmach t Humo r ein: Mi t ihre n „politische n 
Sketchen " reagierte n die Besatzungsbehörde n vielmeh r auf bereit s etabliert e Sen-
dunge n des tschechischsprachige n Rundfunkprogramm s der Alliierten . Auch die 
Androhun g drakonische r Strafen für das Höre n dieser Sende r konnte n nich t verhin -
dern , dass sich humoristisch e Sendunge n wie die von Jiří Voskovec un d Jan Werich 

„Kvítko " erschien 1925-1943 als Beilage der Sonntagsausgab e des „České slovo" und 
wurde später in die Sonntagsausgab e integriert . Vgl. Pasák,  Tomáš: Soupis legálních novin, 
časopisů a úředníc h věstníků v českých zemích z let 1939-1945 [Verzeichni s legaler Zeitun -
gen, Zeitschrifte n und amtliche r Blätter in den böhmische n Länder n in den Jahre n 1939-
1945]. Prag 1980, 197. 
Josef Oplušti l (1908-?) war unte r andere m für das Organ der „Národn í obec fašistická" 
(National e Faschistengemeinde , NOF ) „Boj národa " (Kamp f der Nation ) sowie für die 
Wochenzeitun g „Nástu p Červenobílých " (Aufmarsch der Weiß-Roten ) der gleichnamige n 
tschechische n Faschistenbewegun g tätig. Zude m schrieb er in der Zwischenkriegszei t meh-
rere Theaterstück e von zweifelhafter Qualität , die in Prag auf kleineren privaten Komö -
dienbühne n aufgeführt wurden . Pinar d untersuch t den skurril anmutende n Lebenswande l 
Opluštils in mehrere n Studien und komm t zu dem Schluss, dass es sich bei dessen Arbeiten 
um „chaotische , oft unsinnig e Medienerzeugniss e teils völlig ohn e Han d und Fuß " gehan-
delt habe. Pinard: Wichtige Aspekte 79-112 (vgl. Anm. 9). -  Charakteristisc h für Opluštils 
Theaterstück e ebenso wie seine Radiosketch e sei es gewesen, „dass sexuelle Andeutunge n -
in zum Teil recht eindeutige n Worten -  die ansonste n kaum vorhanden e Handlun g der 
Stücke bestreiten" . Ders.: „Humo r im Diens t der Verleumdung" . In : Theresienstädte r Stu-
dien und Dokument e 14 (2007) 92-155, hier 100. 



Karlíček/ Mohn: „ Voller propagandistischer Erfolg"? 169 

bei der tschechische n Bevölkerun g großer Beliebthei t erfreuten . Übe r den Äther 
macht e sich das Schauspieler-Du o regelmäßi g über Maßnahme n der Besatzungs -
mach t lustig.15 

Auch für die tschechisch e Bevölkerun g spielte Humo r währen d der Besatzungs -
zeit eine wichtige Rolle . Allein die Tatsache , dass sie sich nich t militärisc h gegen die 
deutsch e Besatzungsmach t wehren konnt e un d Widerstandsorganisatione n imme r 
wieder durc h Verhaftungswellen dezimier t wurden , macht e Humo r zu eine r ihre r 
letzte n verfügbaren „Waffen". Beinah e jede Aktion deutsche r Stellen un d Sicher -
heitskräft e wurde mit Witzen un d Anekdote n quittiert , Meldunge n über einen er-
folgreichen Vorstoß deutsche r Truppe n geringschätzi g un d jeder Misserfolg der Ok-
kupationsmach t mit beißende r Ironi e kommentiert . „Küh n kan n ma n sagen, dass es 
gerade der tschechisch e Kriegshumo r war, vor dem die Deutsche n bei un s zum 
ersten Ma l kapituliere n mussten" , kommentiert e noc h währen d des Krieges eine ille-
gal herausgegeben e Publikatio n den Wert dieser Anekdoten. 16 Allerdings war es für 
die Beteiligten gefährlich , sich auch nu r mit Worte n über das „Großdeutsch e Reich " 
lustig zu machen , viele Mensche n bezahlte n dafür mit ihre m Leben . 

Ein e „humoristische , 14-tägig herausgegeben e Zeitschrif t für lebendige n Humor , 
gute Laun e un d zeitgemäß e Satire": 17 So beschrie b die Redaktio n von „Ejhle " selbst 
das Witzblatt . Es sollte ein „gute r Gefährt e für die wenige wohlverdient e Zei t der 
Entspannung " sein un d „di e Zei t der Erholun g nac h der Arbeit bun t machen". 1 8 In 
diesem Beitra g wird versucht , die Hintergründ e der Entstehung , die Entwicklun g 
un d die Arbeitsweise von „Ejhle " im Rahme n der nationalsozialistische n Propa -
ganda zu rekonstruieren . Auf Sekundärliteratu r kan n dabei kaum zurückgegriffen 
werden , den n bislang liegen zu der Zeitschrif t keinerle i Forschunge n vor, un d auch 
die Maßnahme n der deutsche n Propagand a in dieser späten Phas e der Besatzun g 
sind nu r unzureichen d aufgearbeitet . Ein Hauptgrun d hierfü r ist sicherlic h die 
schlecht e Quellenlage . Doc h auch wenn sich längst nich t alle Frage n in wünschens -

Das Komödianten-Du o Jiří Voskovec (1905-1981, ursprünglic h Wachsmann ) und Jan 
Werich (1905-1980) hatt e mit dem avantgardistische n Prager „Osvobozen é divadlo" (Be-
freites Theater ) bereits in den dreißiger Jahre n internationa l Bekannthei t erlangt . Anfang 
1939 emigrierte n beide in die USA. Vgl. z. B. Schamschula,  Walter: Geschicht e der tsche-
chischen Literatur : Von der Gründun g der Republi k bis zur Gegenwart . Köln 2004, 114 f. 
Protektorá t se směje. Dokla d českého optimism u a protiněmeckéh o odboje v druh é světo-
vé válce. [Das Protektora t lacht . Nachwei s von tschechische m Optimismu s und antideut -
schem Widerstan d im Zweiten Weltkrieg]. Illegal herausgegeben e Publikatio n vom Dezem -
ber 1944, 9. 

17 Ejhle Nr . 1,1.1.1944,3 . 
Ebenda. 
In einem Aufsatz von Jan Boris Uhlí ř wurden mehrer e Karikature n aus „Ejhle " abgedruckt . 
Uhlí ř betont , das Blatt sei „eine s der aggressivsten" gegen Edvard Beneš gerichtete n und 
„antibolschewistische n und antisemitisc h ausgerichtete n Periodik a im Protektorat " gewe-
sen, verzichte t aber auf eine eingehend e Inhaltsanalyse . Vgl. Uhlíř, Jan Boris: Protektorá t 
Čech y a Morava v obrazec h [Das Protektora t Böhme n und Mähre n in Bildern] . Prag 2008, 
281 und 400. -  Als propagandistisch e Zeitschrif t erwähn t wird „Ejhle " zudem in Kokoška, 
Stanislav: Krize nacistick é okupačn í politiky v Protektorát u Čech y a Morava v roce 1944 
a pokusy o její překonán í [Die Krise der nationalsozialistische n Okkupationspoliti k im 
Protektora t Böhme n und Mähre n und die Versuche ihrer Überwindung] . In : Soudob é ději-
ny 8 (2001) H . 4 , 591-620, hier 611. 
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w e r t e m Umfan g bean twor te n lassen, ist es auf de r Grund lag e v on D o k u m e n t e n ver-
schiedene r deutsche r u n d tschechische r Behörde n doc h möglich , eine n Einblic k in 
Planung , Arbei t u n d die zeitgenössisch e Bewer tun g des Blatte s zu gewinnen . N i c h t 
zuletz t soll ein e inhaltl ich e Analyse von „Ejhle " u n t e r n o m m e n werden . 2 0 

„  So großzügig als nur überhaupt möglich zu zensieren " -
Planung und Hintergründe von „Ejhle" 

Was die Lese r de r neue n Zeitschrif t deutsche n Vorstel lunge n zufolge nich t erfahre n 
sollten , ware n die H i n t e r g r ü n d e v on „Ejhle" : Feder führen d bei de n Vorberei tunge n 
war da s Deu tsch e Staatsministeriu m un te r Kar l H e r m a n n Frank . Diese r macht e da s 
Projek t zu r Chefsach e u n d schaltet e sich ab Frühjah r 1943 direk t in die P lanunge n 
ein . I m N o v e m b e r 1943 gab er schließlic h grüne s Lich t u n d wies die Kul turabte i lun g 
(IV) seine s Hause s u n t e r Lei tun g von Mar t i n Wolf an , die Vorarbeite n für da s P r o -
jekt „sofor t in Angriff zu n e h m e n " . 2 1 Als N a m e n für da s Blat t schlu g F r a n k zunächs t 
„Pepíček " vor. Zwa r setzt e sich diese r Vorschla g nich t durch , doc h w u r d e „Pepíček " 
de r N a m e eine r regelmäßige n Rubr i k bei „Ejhle" . Auc h was die künftige n Mit -
arbeite r anging , hat t e F r a n k bereit s konkre t e Vorstellungen : 

Es musst e ein gut bezahlte r tschechische r Hauptschriftleite r gefunden werden , der zunächs t 
einen Krei s von ständige n Mitarbeiter n (Zeichne r un d Versemacher ) um sich sammelt . Bild-
un d Textmateria l musst e für die ersten zwei bis dre i Nummer n sichergestell t sein. Wenn diese 
ersten Nummer n einschlagen , ist mit Sicherhei t anzunehmen , dass aus der Bevölkerun g lau-
fend Mitarbeite r entstehe n [sie]. 

D e r e n E insendunge n sollte n a n o n y m erfolgen u n d übe r ein e Chiffr e bezahl t wer-
den . Di e A n o n y m i t ä t de r Mitarbei te r w u r d e bereit s in diese n Vorüber legunge n in 
Aussich t gestellt , u n d da s auc h im Hinb l i c k auf de n Hauptschrif t le i ter : Wichti g war 
lau t F r an k hauptsächlich , dass diese r „gu t bezahl t selbst F reud e an de r Sach e h a t . " 2 3 

Di e hierz u benöt ig te n finanzielle n Mitte l sollte n au s de m Eta t de s Staatsministe -
riums zu r Verfügun g gestellt werden . 

O b w o h l sich in de n Akte n de s Staatsministerium s kein e wei tere n Über legunge n 
in diese r R ich tun g finden , lässt sich zumindes t teilweise rekonst ru ieren , wo u n d auf 
welch e Weise die Dienststell e da s tschechisch e Persona l für da s Vorhabe n zu rekru -

Erhalte n ist eine nahez u vollständige Sammlun g der Zeitschrif t (Janua r 1944 bis April 
1945), die vor 1989 in der interne n Bibliothe k des tschechoslowakische n Informations -
ministerium s (Ministerstv o informací ) aufbewahr t wurde un d heut e in der Prage r Natio -
nalbibliothe k einsehba r ist. Danebe n sind im Prage r Nationalarchi v in verschiedene n Fond s 
Akten von Behörde n vorhanden , vor allem des Deutsche n Staatsministeriums , des deut -
schen Sicherheitsdienste s (SD) , der Polizeidirektio n Pra g un d des von Emanue l Morave c 
geleiteten Ministerium s für Volksaufklärung. 
Vgl. den Brief von Kar l Herman n Fran k an Marti n Wolf vom 22.11.1943. Er wolle, so 
Frank , Wolf „persönlic h einige Gedanke n zur Gestaltun g des Witzblatte s [...] zur Kenntni s 
bringen" . Formulierunge n dieser Art unterstreiche n die federführend e Rolle Frank s bei 
der Gründun g der Zeitschrift . N A Fon d 110 Německ é státn í ministerstv o pr o Čech y 
a Moravu , 110 - 12 -  97, Bl. 12 f. (vgl. Anm . 1). 
Ebenda. 
Ebenda. 
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dere n gedachte . Erst e Hinweis e finden sich in einem Artikel der Parteizeitun g der 
KSČ „Rud é právo " (Rote s Recht ) vom 18. Oktobe r 1945. Konkrete r Anlass war ein 
Aktenfun d im nordböhmische n Teplice (Teplitz) , der in der dor t erscheinende n Zei -
tun g „Sever " (De r Norden ) veröffentlich t worde n war un d den das „Rud é právo " 
für seine Berichterstattun g übernomme n hatte : Konkre t ging es um ein Schreibe n 
von Fran k an den damalige n Landra t von Teplitz-Schöna u Rudol f Wenzel vom 
20. Mär z 1943.24 Fran k bat Wenzel darin , ihm „umgehen d die Name n der Di r be-
kannte n Mitarbeite r der politisch-satirische n Zeitschrif t „Šejdrem " mitzuteilen" . 
De n Grun d für die Anfrage nannt e Fran k in dem Schreibe n nich t un d ließ den 
Teplitze r Landra t lediglich wissen, dass er „di e Mitarbeite r dieser Zeitschrift , falls sie 
halbwegs tragba r sind, für eine neu e politisch e Aufgabe [...] gewinnen " wolle. Da s 
„Rud é právo " ging im dazugehörige n Berich t nich t darau f ein, um was für eine 
„Aufgabe" es sich gehandel t hatte. 25 Das s im Schreibe n an Wenzel die Planunge n von 
„Ejhle " gemein t waren , wurde wenig späte r in einem der Verhör e Frank s durc h 
die tschechoslowakische n Sicherheitsbehörde n deutlich . Offensichtlic h vor dem 
Hintergrun d des Artikels in „Rud é právo " wurde er von den Ermittler n auf diesen 
Punk t angesprochen . Es sei ihm bekann t gewesen, antwortet e der ehemalig e Staats -
minister , dass Wenzel in der Erste n Republi k mit der Redaktio n von „Šejdrem " 
(Schief ) zusammengearbeite t habe . Zugleic h bestätigt e er, dass seine Anfrage im Zu -
sammenhan g mit der Such e nac h tschechische n Mitarbeiter n für „Ejhle " gestande n 
hatte. 26 

Auch inhaltlic h hatt e Fran k erste Vorgaben für das neu zu gründend e Blatt ent -
worfen: Di e abgedruckte n Witze sollten zwar in erster Linie einen politische n 
Hintergrun d haben , könnte n aber auch „allgemeine r Natur " sein. Denkba r seien: 

[...] noch tragbare Witze über Deutsch e sowie über deutsch e Verhältnisse, ferner Witze über 
die Ernährungslage , die augenblicklich e Kartoffel-  und Gemüsesituation , Markrweiberhistör -
chen und dergleichen Dinge , [...] auch eine Witzecke über die tschechoslowakisch e Gesell-
schaft, [...] Gespräch e über Skandalaffäre n und gesellschaftlichen Klatsch berühmte r tschechi -
scher Personen , die jetzt in der Emigratio n sitzen. 

D a Anspielunge n dieser Art unte r normale n Umstände n der Zensu r zum Opfer 
gefallen wären , betont e Fran k hier seine Forderun g an die Zensoren , „so großzügig 
als nu r überhaup t möglich zu zensieren" . Als Vorbild könn e ma n sich an frühere n 

Rudol f Wenzel (1904-?) hatt e schon seit Anfang der dreißiger Jahre zu den politische n Weg-
gefährten Konra d Henlein s gehört . Nac h dem Münchne r Abkomme n avanciert e er zu 
Henlein s persönliche m Referente n und wurde 1940 zum Landra t von Teplitz-Schöna u er-
nannt . 
Das Verständni s des Dokument s bedürfe „sicherlic h keines langen Kommentars" , ließ 
„Rud é právo" im Begleittext verlauten . Hauptsächlic h sah man sich in seiner äußerst kriti-
schen Haltun g gegenüber „Šejdrem " bestätigt. Vgl. Rudé právo 18.10.1945, 1. -  Ob 
Wenzel tatsächlic h der Bitte entsprac h und den Kontak t zu ehemaligen Mitarbeiter n von 
„Šejdrem " herstellte , lässt sich nich t mit Sicherhei t sagen. 
Vgl. Zpověď K. H . Frank a podle vlastních výpovědí v době vazby u krajského soudu trest-
ního na Pankrác i [Die Aussage K. H . Frank s gemäß seinen eigenen Angaben beim Kreis-
strafgericht in Pankrác ] Prag 1946, 151. — Allem Anschein nach gaben sich die tschechoslo -
wakischen Sicherheitsbehörde n mit dieser Auskunft Frank s zufrieden . Aus den vorhande -
nen Aktenbestände n ergeben sich keinerle i Hinweise auf weitere Ermittlunge n zu „Ejhle" . 
Brief von Karl Herman n Fran k an Marti n Wolf vom 22.11.1943 (vgl. Anm. 21). 
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auflagenstarke n tschechische n Witzblätter n wie „Šejdrem " orientieren 28 -  an jener 
Zeitschrif t also, dessen ehemalig e Mitarbeite r Fran k für „Ejhle " anzuwerbe n ver-
such t hatte . Auf polemisch e Weise solle das Blatt zude m auf Sendunge n ausländi -
scher Rundfunkanstalte n eingehen . 

Trotzde m musste „Ejhle " End e Dezembe r 1943 zunächs t das vorgeschrieben e 
Genehmigungsverfahre n bei der Prage r Polizeidirektio n bzw. beim Ministeriu m für 
Volksaufklärun g (Ministerstv o pro lidové osvěty, MfV) durchlaufen . Sogar gegen-
über der zuständige n Polizeibehörd e wurde n Hintergründ e un d Mitwirkend e des 
Witzblatte s verschleiert . Im entsprechende n Anschreibe n ist als Herausgebe r von 
einem „Verlag Ejhle " mit der Adresse Florenzgass e 13 (N a Florenc i 13) in Pra g I I die 
Rede , als Hauptschriftleite r wurde der Nam e Jarosla v Zahradní k angeführt. 29 Di e 
Beamte n der Prage r Polizeidirektio n scheiterte n jedoch schnell , als sie die Identitä t 
Zahradnik s überprüfe n wollten -  un d stat t von einem „Verlag Ejhle " bekame n sie 
auf ihre Anfrage hin eine Antwor t von Friedric h Rudi, 30 dem Generaldirekto r des 
Prage r Orbis-Verlags : Rud i habe „fernmündlic h mitgeteilt , dass der Nam e des [...] 
Schriftleiter s ein Decknam e ist. Weitere Angaben über die Perso n un d den Wohnor t 
dieses Schriftleiter s ha t er abgelehnt". 31 Trotzde m wurde dem Antra g in dieser For m 
End e Janua r 1944 von der Pressesektio n des MfV stattgegeben. 32 De r abschließend e 
Eintra g in das Register der Polizeidirektio n erfolgte wenige Tage später , wobei auch 
hier von einem „Verlag Ejhle " un d einem Jarosla v Zahradní k als verantwortliche m 
Redakteu r die Red e war.33 Tatsächlic h existierte der Verlag lediglich auf dem Papier . 
Hinte r der Adresse „Florenzgass e 13" verbarg sich eine Briefkastenfirma , die un -
ter dieser Anschrift Zuschrifte n von Lesern un d Einsendunge n von Beiträgen ab-
wickelte. 

Das s sich der Orbis-Verla g un d sein Direkto r Friedric h Rud i in das Verfahren ein-
schalteten , war kein Zufall . Den n auch wenn sich währen d des Genehmigungs -
verfahren s un d in den ersten Nummer n des Blatte s keinerle i Hin'weis e auf das 
Unternehme n finden , so war Orbi s doc h für Druc k un d Vertrieb von „Ejhle " 

Ebenda. 
Vgl. hierzu das an die Pressesektio n des MfV sowie an die Prager Polizeidirektio n adres-
sierte Antragsschreibe n des „Verlags Ejhle" vom 27.12.1943. Národn í archiv, Fon d 
„Policejn í ředitelství" [Polizeidirektion] , PŘ II ODD-PŘ- d Tisk 1931-1951 120-22, Bl. 27. 
Beantrag t wurde eine zweimal monatlic h erscheinend e humoristisch e Zeitschrif t im Vier-
farben-Offset-Druck , einer Startauflage von 10 000 Exemplare n und einem Papierver -
brauch von 240 kg pro Ausgabe. De facto hatt e die erste Ausgabe im Janua r 1944 dann 
10500 Exemplare . 
Der aus Prag-Smicho v stammend e Friedric h Rudl (1902-?) stand seit 1941 dem Orbis-
Verlag als Generaldirekto r vor. 
Vgl. den entsprechende n Amtsvermerk in der Korresponden z der Polizeidirektion . PR II 
ODD-PŘ- d Tisk 1931-1951 120-22. -  Die Identitä t des hier mit dem Name n Jaroslav 
Zahradní k eingetragene n Schriftleiter s konnt e auf der Grundlag e der vorhandene n Quellen 
bislang nich t zweifelsfrei ermittel t werden. 
Vgl. das Schreibe n der Pressesektion des MfV an die Prager Polizeidirektio n vom 29.1. 
1944. Ebenda. -  Bereits vor Abschluss des Genehmigungsverfahren s wurde Anfang Janua r 
1944 die erste Ausgabe von „Ejhle " herausgegeben . 
Siehe den Eintra g im Register der Prager Polizeidirektion . NA, Fon d „Policejn í ředitelství", 
PŘ II ODD-PŘ- d 6986. 
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zuständig. 34 Zude m gibt es Hinweis e darauf , dass Rud i selbst keine unwesentlich e 
Rolle bei der Planun g von „Ejhle " gespielt un d den Staatsministe r unte r andere m bei 
der Personalsuch e unterstütz t hatte . Währen d Fran k sich daru m bemühte , ehemali -
ge Šejdrem-Mitarbeite r für die neu e Zeitschrif t zu gewinnen , wandt e sich Rud i an 
Otoka r Štorch-Marien. 35 In seinen Erinnerunge n beschreib t der Schriftsteller , Publi -
zist un d Verleger, wie Rud i ihn eines Tages in die Verlagszentral e von Orbi s kom -
men ließ un d ihm anbot , eine für die nah e Zukunf t geplant e satirisch e Zeitschrif t zu 
redigieren . „Wir bezahle n gut un d Sie bekomme n ordentliche s Materia l aus der 
ganzen Welt", habe Rud i ihm die Konditione n schmackhaf t mache n wollten . De r 
Orbis-Direkto r habe ihm am End e der Unterredun g sogar ein Gla s kostbare n fran-
zösischen Kogna k eingeschenk t un d eine Bedenkzei t von einer Woch e gewährt . 
Štorch-Marie n versichert , dass es für ihn dennoc h zu keine m Zeitpunk t in Frag e 
gekomme n sei, die Arbeit anzunehmen : „E s war mir klar, wie eine solche Zeitschrif t 
für das nazistisch e Regim e wohl aussehen sollte." 36 Rud i hatt e also zeitweise Štorch -
Marie n für eine führend e Positio n bei „Ejhle " vorgesehen - offenkundi g für jenen 
Posten , der kur z darau f von einem Redakteu r mit dem Pseudony m Jarosla v Zahrad -
ník besetzt wurde . 

Rud i war es auch , der Josef Oplušti l in die Redaktio n von „Ejhle " holte . Di e ein-
zige Quelle , in der sich hierz u Angaben finden lassen, ist Opluštil s Nachkriegsaus -
sage vom Jun i 1945. Währen d es gegen ander e Mitarbeite r von „Ejhle " offenkundi g 
keine systematische n Ermittlunge n gab, wurde ihm vor allem wegen seiner Mitarbei t 
an den Rundfunksketche n un d aufgrun d von Denunziationsvorwürfe n der Prozes s 
gemacht . Wegen ihre r Subjektivitä t un d den eigenen Interessen , die Oplušti l mit sei-
ner Aussage verfolgte, ha t diese Quell e nu r begrenzte n Wert. Allerdings passen die 
Angaben , die der Vernommen e zu Friedric h Rud i macht , durchau s ins Bild: Nach -
dem er End e 1943 eine vorübergehend e Anstellun g beim Prage r Melantrich-Verla g 
bekomme n habe , sei er wenig späte r dem Orbis-Verla g empfohle n worden . Dor t 
habe ihn Friedric h Rud i zu sich bestellt : 

Ich wurde mit dem Empfan g des Material s für die humoristisch e Zeitschrif t E J H L E [sic] 
betraut . Das übergeben e Materia l habe ich nach Künstler n sortiert , die die Bilder für die ein-
zelnen Witze angefertigt haben . Ich habe die eingegangene n Manuskript e nach ihrem Eingan g 
sortier t und in ihnen grammatisch e Fehle r korrigiert , ich habe sie korrigiert , damit sie nich t zu 

Währen d in den ersten Ausgaben von „Ejhle " lediglich auf eine Druckere i M. Schulz und 
die angebliche Prager Redaktionsadress e verwiesen wurde, kam ab Nr . 6/1944 der Hinwei s 
hinzu , dass Orbis für dessen Versand und Auslieferung verantwortlic h sei. 
Otoka r Štorch-Marie n (1897-1974) war kurz nach dem Ersten Weltkrieg Mitbegründe r des 
Verlags Aventinum gewesen. 
Storch-Marie n berichte t weiter, dass er versucht habe, sich Rudi gegenüber als ungeeigne t 
für den Posten zu beschreiben , als einen „traurige n Menschen" , der bei seiner bisherigen 
Arbeit noch keinerle i Erfahrunge n im Bereich von Witzen und Karikature n habe sammeln 
können . Auch wenn Štorch-Marie n das Datu m seines Gespräche s mit Rudi nich t nennt , 
lässt sich aus dem Zusammenhan g erschließen , dass es in der Planungsphas e von „Ejhle " im 
Jahr 1943 stattfand . Vgl. Štorch-Marien,  Otokar : Tma a co bylo poto m [Dunkelhei t und 
was danac h war]. Prag 1972, 234 f. -  Wem Rudi den Posten stattdessen anbot , lässt sich 
anhan d des vorhandene n Quellenmaterial s nich t eindeuti g feststellen. 
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lang waren un d das Materia l habe ich dem Che f der Produktionsabteilun g von Orbi s über -
b 37 en. 

Le tz te n Ende s hab e Rud i selbst darübe r entschieden , welch e Text e für „Ejhle " 
verwende t w u r d e n . Poli t isch e Witz e hab e er jedenfall s ni e selbst geschrieben , ver-
sicher t de r gebürtig e Prager. 3 8 Vor allem an diese r letzte n Aussage sind erheblich e 
Zweife l angebracht , wie im wei tere n Verlauf dieses Beitrag s n o c h gezeigt werde n 
wird . 

Verkauft w u r d e „Ejhle " nac h d e m Star t im Janua r 1944 in Buchhand lunge n u n d 
an Zei tungss tänden , u n d da s z u m vergleichsweise niedrige n Prei s von zwei K r o n e n 
p r o Heft . D a r ü b e r hinau s w u r d e n die folgende n Ausgaben des Witzblat te s auc h übe r 
andere , unkonvent ionel l e Vertriebswege verbreitet . So w u r d e n E n d e Janua r 1944 
Ministerien , Ä m t e r u n d auc h Indust r iebet r ieb e angeschriebe n u n d auf die neu e Zeit -
schrif t hingewiesen , u n d zwar bemerkenswer te r Weise du rc h de n „Beauftragte n de s 
Deu t sche n Staatsminister s für Gemeinschaftsverpflegung " Rudol f Kasper. 3 9 N e b e n 
eine m Probeexempla r de s Blatte s erhielte n diese Stelle n ein kurze s Anschre ibe n 
mi t de r Aufforderung , „Ejhle " „laufen d in de r erforderl iche n Anzah l zu beziehe n 
u n d [... ] in de n Speiseräume n auszulege n bzw. auszuhängen , u m Ih re n Arbei te r n 
zusätzl ich e Mögl ichkei te n de r E n t s p a n n u n g zu b ie ten" . 4 0 Auf d e m beil iegende n Be-
stellschei n war z u d e m vermerkt , dass es sich u m ein e Bestellun g „au f G r u n d de r 
Empfeh lun g de s Beauftragte n de s Deu t sche n Staatsminister s für Gemeinschafts -
verpflegung " handle . 

Einerseit s war es nich t ungewöhnl ich , dass die Besatzungsmach t „Empfeh lungen " 
für de n Kau f von Propagandapubl ika t ione n aussprac h u n d Verlage wie Orb i s tsche -
chisch e E inr ich tunge n zu Bestellunge n nöt ig te n -  da s erklär t die z u m Tei l auffällig 
h o h e n Auflagenzahle n derart ige r Büche r u n d Per iodika. 4 1 Bemerkenswer t ist im 

Protokol l der Vernehmun g Josef Opluštil s vom 12.6.1945. Státn í oblastn í archi v Prah a 
[Gebietsarchi v Prag , SOA], Mimořádn ý lidový soud v Praz e [Außerordentliche s Volks-
gerich t in Prag] LS125/48 , Karto n 741, Caus a Josef Opluštil , Bl. 52 ff. -  Fü r den Hinwei s 
auf dieses Aktenmateria l bedanke n wir un s bei Pete r Richar d Pinard . 
Nac h eigenen Angaben erhiel t Oplušti l monatlic h 2500 Krone n für seine Tätigkei t bei Or -
bis un d blieb dor t bis Kriegsend e angestellt . Als Schreibe r politische r Witze belaste t er in 
dieser Aussage unte r andere m den ehemalige n Redakteu r der Zeitschrif t „Poledn í listy" 
(Mittagsblatt ) Kare l Kut . Er selbst habe nicht s publiziert , was „di e Repräsentante n des aus-
ländische n un d einheimische n Widerstand s lächerlic h gemach t hätte" . Ebenda. 
Zwar ist der Verteiler dieses Anschreiben s nich t meh r erhalten , doc h finden sich in den 
Posteingänge n verschiedene r Ämte r die Schreibe n Kaspers . Vgl. z.B. seinen Brief an das 
Prage r Schulministeriu m vom 26.1.1944. NA , Fon d 371 „Ministerstv o školství 1918-1949" 
[Ministeriu m für Schulwesen 1918-1949] , Karto n 437. 
Ebenda. 
Das s Orbi s un d auch ander e Verlage tschechisch e Behörde n in vielen Fälle n unte r Druc k 
setzten , propagandistisch e Publikatione n in hohe r Stückzah l zu bestellen , wurde von der 
Forschun g bereit s herausgestellt . Siehe hierz u z.B. Fauth: Deutsch e Kulturpoliti k im 
Protektora t Böhme n un d Mähre n 1939-1941, 63 (vgl. Anm . 4). -  Auch der Literatur -
wissenschaftle r Václav Čern ý schrie b in seinen Erinnerunge n im Hinblic k auf Orbi s von 
Propagandapublikationen , die der Verlag „in imme r neue n Auflagen ausspuckt e un d mit 
Gewal t in die tschechische n Ämter , Schule n usw. pumpte. " Vgl. Černý, Václav: Kultu r im 
Widerstand . Pra g 1938-1945, Bd. I, Breme n 1977, 309. 
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Fal l von „Ejhle " aber , dass beim Deu t sche n Staatsministeriu m de r „Beauftragt e für 
Gemeinschaftsverpflegung " diese Aufgabe übe rnahm . „Ejhle " unterschie d sich als 
Witzblat t inhaltl ic h u n d sprachlic h deut l ic h von andere n propagandis t i sche n Publ i -
kat ionen , dere n Vertrie b ander e Stelle n besorgte n u n d die k a u m in Kant ine n ausge-
legt w o r d e n wären . 

„In ganz kurzer Zeit vergriffen" - Die Resonanz auf „Ejhle" 

Welch e Wi rkun g „Ejhle " tatsächlic h auf die Lese r hatte , ist schwe r zu beurtei len . 
Deu t sch e Sicherhei tsbehörde n äußer te n sich jedenfall s seh r zufriede n übe r die 
A k z e p t a n z de r Zeitschrif t in de r tschechische n Bevölkerung . So be ton t e de r Sicher -
heitsdiens t de r SS (SD) , dass die erst e Ausgabe im Janua r 1944 „i n kürzes te r Zei t ver-
griffen" war -  u n d das , o b w o h l zu diese m Ze i tpunk t die genannt e „Empfeh lung " 
durc h da s Staatsminister iu m n o c h gar nich t erfolgt war u n d de r Vertrie b lediglich 
übe r Zei tungshändle r lief.42 Von diese n sei z u d e m geäußer t worden , „das s sie ein e 
weit größer e Anzah l von Exemplare n benöt ig t hät ten , u m die rege Nachfrag e befrie-
digen zu k ö n n e n " . Insgesam t beobachte t e de r SD-Lei tabschni t t Prag , 

[...] dass die Tscheche n große Neugie r für den Inhal t zeigten un d die Zeitun g verschiedentlic h 
von Han d zu Han d weitergaben . [...] Ablehnend e Stimme n wurde n bisher nu r vereinzel t laut , 
doc h wurde selbst von diesen mitunte r zugegeben , dass man immerhi n über einige der Witze 
habe lache n müssen . 

I m M ä r z 1944 fasste de r SD die Reak t io n de r tschechische n Bevölkerun g erneu t 
zusammen : Di e Zeitschrif t „erfreu t sich bei de r brei te n Mass e de r tschechische n 
Bevölkerun g auc h wei terhi n große r Beliebtheit , so dass jede neu e Auflage [... ] in 
gan z kurze r Zei t vergriffen ist ." 4 4 D i e Redak t io n registrier e täglich zahlreich e Be-
stellunge n u n d neu e A b o n n e m e n t s . Zei tungshändle r w ü r d e n regelmäßi g größer e 
Lieferunge n fordern . 4 5 I m Februa r sei die Auflage bereit s auf 35000 Stüc k gesteigert 
w o r d e n - d e m hät te n allerding s übe r 100000 verbindlich e Bestellunge n gegenüber -
gestanden . Auc h die propagandis t isch e Wi rkun g de s Blatte s bewerte t e de r SD im 
selben Berich t als „erfolgreich" : 

Vgl. den Tagesberich t der SD-Leitstell e Pra g vom 18.1.1944. Danac h wurde n von der 
ersten Ausgabe (mi t eine r Auflage von wie erwähn t 10500 Stück ) 2500 Exemplar e von 
Zeitungshändler n in Pra g un d 8 000 auf gleichem Wege in der Provin z verkauft . NA , Fon d 
114 (Üra d říšského protektor a -  Amt des Reichsprotektors ) 114 - 301 - 2, Bl. 9 f. -  De r SD -
Tagesberich t vom 25.1.1944 nenn t sogar die Zah l von 80000 Interessenten , die sich für den 
Bezug von „Ejhle " hätte n vormerke n lassen. Ebenda Bl. 25. -  Di e SD-Bericht e stellen zwar 
eine sehr aufschlussreich e Quell e dar, müssen aber auch vorsichti g gewertet werden , da der 
SD mit eine r entsprechende n Themenauswah l un d Formulierun g auc h eigene Interesse n 
verfolgte. 

4 3 Tagesberich t der SD-Leitstell e Pra g vom 18.1.1944 (vgl. Anm . 42). 
4 4 Siehe dazu den SD-Tagesberich t vom 3.3.1944. NA , Fon d 114, 114 - 301 - 1, Bl. 1-3 (vgl. 

Anm . 42). 
Zitier t wird etwa ein Zeitungshändle r aus Brunn : „Di e erhalten e Anzah l war innerhal b 
eine r halbe n Stund e unte r der Han d vergriffen." Ein andere r Inhabe r eines Verkaufsstande s 
habe sich ebenfalls über eine viel zu geringe Zuteilun g beklagt: „Zeh n Exemplar e sind lei-
der für mich erbärmlic h wenig. Bevor ich von der Pos t nac h Haus e kam, hatt e ich sie ver-
kauft. Sende n Sie wenigsten s 100 Stück. " Ebenda. 
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De r große Anklang, den das Witzblat t besonder s bei der Arbeiterschaft , aber vielfach auch bei 
den übrigen Schichte n der tschechische n Bevölkerun g findet , zeigt, dass der Tschech e auch für 
politisch e Witze, wenn sie in geeignete r For m an ihn herangetrage n werden , viel übrig hat , was 
die Annahm e rechtfertigt , dass er auf diese Weise leichte r zu beeinflussen ist als durc h sonsti -
ge Propagandamittel . 

Anderersei t s sei besonder s in „deutschfeindliche n Kreisen " wachsende r U n m u t 
übe r „Ejhle " festzustelle n -  nac h Auffassung des SD lag die s dar i n begründet , dass 
von diese r Seit e die „s tarke n propagandis t i sche n Einflussmöglichkei ten " de s Blatte s 
e rkann t w o r d e n seien . Auc h w e n n die Bevölkerun g die genaue n H i n t e r g r ü n d e de r 
Zeitschrif t nich t kenne , werd e doc h ein e deutsch e Kont ro l l e vermute t , weil 

[...] die Verantwortliche n jeder andere n Zeitschrift , die ähnlich e Witze über augenblicklich e 
Kriegserscheinunge n un d führend e Persönlichkeite n veröffentliche n würden , sofort mit 
Konzentrationslage r zu rechne n hätten . 

I n Betr iebe n sehe die Belegschaf t z u d e m gerad e die „Empfeh lungen " eine r deut -
sche n Stelle, 4 8 die Zeitschrif t in Arbeits - u n d Gemeinschaf ts räume n auszulegen , als 
Beweis für ein e Kont ro l l e du rc h die Besatzungsmacht . Kri t i k löse insbesonder e de r 
vulgäre Sprachsti l aus : 

Zahlreich e Betriebsausschüsse , vor allem solche Betriebe , in dene n Fraue n beschäftigt sind, 
nahme n schriftlich gegen ein öffentliche s Auslegen Stellung , weil das Witzblat t in seiner zwei-
felhaften moralische n Aufmachun g keineswegs in einen heutige n Betrie b passe. 

Gege n ander e Witz e u n d Kar ika ture n „führende r tschechische r Emigran te n u n d 
frühere r Verhältnisse " verzeichnet e de r Lei tabschnit t Pra g inde s k a u m Widerspruch . 
Insgesam t vertra t de r SD im M ä r z 1944 die Einschätzung , dass „Ejhle " als „volle r 
propagandis t i sche r Erfolg " zu wer te n sei. 5 0 

I m M ä r z 1944 beka m die Prage r Pol izeidirekt io n erneu t mi t „Ejhle " zu tun , d e n n 
die Behörd e veranlasst e ein e Beschlagnahmun g de r Ausgabe N r . 5 v o m 1. M ä r z 1944 
du rc h die lokale n Polizeistellen. 5 1 Begründe t w u r d e die Akt io n in de n Ak te n zwar 
nicht , jedoc h k a m die Weisun g zu de r M a ß n a h m e ursprüngl ic h von de r Presse -
sekt io n des MfV. 52 N a c h diese r A n o r d n u n g sollte sich die Beschlagnahmun g auf 
n o c h vorhanden e Beständ e bei „Kiosken , Verkaufsbude n u n d Tabakverschleisse n 
[sie]" beschränken , währen d Kaffeehäuse r u n d Buchhand lunge n ausdrückl ic h aus -
g e n o m m e n w u r d e n . Insgesam t konfiszierte n lokal e Pol ize ibehörde n 971 Exemplar e 

Ebenda. 
Ebenda. 
Gemein t sind offensichtlic h die genannte n Schreibe n Rudol f Kaspers . Ebenda. 
Ebenda. 
SD-Tagesberich t vom 3.3.1944. (vgl. Anm . 42). 
Vgl. das Schreibe n des Prage r Polizeipräsidium s an die Bezirks-Kommissariat e vom 3.3. 
1944. Di e Aufforderun g zur Beschlagnahmun g der Zeitschrif t war verbunde n mit der An-
ordnung , anschließen d über die Ergebnisse der Aktion zu berichten . NA , Fon d „Policejn í 
ředitelství", PŘ II ODD-PŘ- d Tisk 1931-1951 120-22, Bl. 21. 
Vgl. den Aktenvermer k der Prage r Polizeidirektio n vom 3.3.1944 über die telefonisch e An-
ordnun g der Beschlagnahmun g von „Ejhle " durc h die Sektio n Presse des MfV. Ebenda 
Bl. 25. -  O b das MfV von deutsche n Stellen zu diesem Eingreife n veranlasst wurde , lässt 
sich anhan d der vorhandene n Quelle n nich t meh r nachvollziehen . 
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diese r Ausgabe. 5 3 Dies e Ak t io n wirft ein e Reih e von Frage n auf: Waru m w u r d e mi t 
„Ejhle " ein e v on deutsche n Stelle n initiiert e Propagandazei tschrif t beschlagnahmt , 
de r ausdrücklic h inhaltlich e Fre i räum e zugebilligt w o r d e n waren ? H a t t e n die Zen -
sore n Teile diese r Ausgabe wirkl ich als nich t meh r t ragba r befunden ? Ware n de n 
Zensurstel le n u n d d e m MfV die H i n t e r g r ü n d e de r Zeitschrif t ü b e r h a u p t bekannt ? 
O d e r war diese von vornhere i n begrenzt e Beschlagnahmungsakt io n gezielt insze -
nier t worden , u m de n E ind ruc k hervorzurufen , dass die Zeitschrif t de r Besatzungs -
mach t kri t isc h gegenübe r steh e u n d dami t die A k z e p t a n z bei de n tschechische n 
Käufer n zu e r h ö h e n ? 5 4 D i e vo rhandene n Quel le n erhelle n die H i n t e r g r ü n d e diese r 
Ak t io n nicht ; w a r u m die Pressesektio n ausgerechne t die März-Ausgab e von „Ejhle " 
beschlagnahme n ließ , ist z u m gegenwärtige n Ze i tpunk t nich t zu rekonst ru ieren . 

Quellen und Urheber der in „Ejhle" abgedruckten Beiträge 

Auc h w e n n sich die meiste n Mitgliede r de r Redak t io n nament l ic h nich t bes t imme n 
lassen , ist es anhan d de r Quel le n möglich , die He rkun f t de r meiste n Beiträg e in 
„Ejhle " zu ermit teln . Vorschläge für do r t verwendbar e Witz e kame n mi tun te r von 
de n deutsche n Sicherhei tsbehörden , die w ä h r e n d de r gesamte n Besatzungszei t die 
Verbrei tun g von A n e k d o t e n übe r die O k k u p a t i o n s m a c h t , die Kriegslage, abe r auc h 
übe r die Alliierten u n d da s tschechoslowakisch e Exil aufmerksa m beobachte ten . I n 
Ak te n de s Deu t sche n Staatsministeriums , die die Vorberei tun g von „Ejhle " betref -
fen, finde t sich un te r andere m ein e Aufstellun g de r Gestapo-Außenste l l e Königgrä t z 
(Hrade c Králové ) vom 11. Mär z 1944, die von de r Prage r Staatspolizeileitstell e an 
da s Staatsminister iu m weitergeleite t w u r d e u n d do r t auf die Verwendbarkei t de r 
Witze hi n ausgewerte t w o r d e n war. H i e r sind die Witze markiert , die sich nac h 
Ansich t des Staatsministerium s für die Veröffentlichun g im Witzblat t eignete n -  u n d 
jen e gestrichen , bei dene n dies ausgeschlosse n wurde . 5 5 

Eine n große n Tei l de r abgedruckte n Beiträg e ü b e r n a h m die Redak t io n von 
„Ejhle " au s ältere n Jahrgänge n von „Šejdrem" , in geringere r Anzah l auc h von 

Ebenda Bl. 26. Es handel t sich um die einzige Beschlagnahmungsaktio n gegen „Ejhle" , die 
in den Akten des Prage r Polizeipräsidium s vermerk t ist. 
De r bereit s zitiert e SD-Tagesberich t vom 3.3.1944 warnt e genau an dem Tag, an dem die 
Beschlagnahmungsaktio n von der Pressesektio n des MfV angeordne t wurde , vor Be-
hauptunge n „deutschfeindliche r Kreise", dass das Blatt „völlig unte r deutsche m Einfluss 
stehe" . NA , 114 - 301 - 1, Bl. 1-3 (vgl. Anm . 51). Weder in diesem noc h in andere n SD -
Berichte n wird allerding s Bezug auf die Beschlagnahmun g genommen . -  Zu den mögliche n 
inhaltliche n Gründe n zähl t ein kritische r Artikel übe r die Versorgungslage im Protektorat , 
der einen direkte n Vergleich mi t der guten Versorgungssituatio n Mitt e der dreißige r Jahr e 
beinhaltet . Daz u ausführliche r in Anm . 93. -  Aus den Quelle n geht nich t eindeuti g hervor , 
ob deutsch e Stellen hinte r der Anordnun g des MfV standen . 
De r größt e Teil der in diesem Fal l gesammelte n politische n Witze wurde durc h eine ent -
sprechend e Markierun g ausgeschlossen , da er allzu direk t NS-Behörden , ihre Maßnahme n 
ode r prominent e Nationalsozialiste n zum Objekt des Spott s erhob . Nu r die relativ kleine 
Zah l von Witzen , in dene n es um die Alliierten ging, wurde als verwertba r ausgewählt . NA , 
Fon d 110 Německ é státn í ministerstv o pr o Čech y a Morav u [Deutsche s Staatsministeriu m 
für Böhme n un d Mähren] , 110 — 12 — 97, Bl. 10 f. — Aus den Quelle n geht nich t hervor , ob 
regelmäßi g Zusammenstellunge n dieser Art für „Ejhle " vorgelegt wurden . 
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Aus „Šejdrem " übernah m „Ejhle " viele Illustrationen , in diesem Fal l ist auch die Bildunterschrif t nahez u gleich: „Herrgott , was 
sehen die Leut e bloß an mir? " wird bei „Ejhle " zu „.. . sagt der Hund : Was sehen die Leut e bloß imme r an mir?!" 

Quelle : Šejdrem 11, 1929, 1; Ejhle Nr . 1, 1.1.1944, 1. 



Karlíček/ Mohn: „ Voller propagandistischer Erfolg"? 179 

„Kvítko" . Dabe i handelt e es sich nich t nu r um Texte , sonder n auch um Grafiken , 
dere n Gestaltun g für „Ejhle " deutlic h verbessert wurde. 5 6 Di e Übernahm e von un -
politische n Witzen un d Karikature n aus ältere n Jahrgänge n andere r Blätte r stellte 
eine bei den Printmedie n im Protektora t üblich e Praxis dar, wobei die Redaktio n 
von „Ejhle " in besonder s großem Umfan g Beiträge mit obszöne m Inhal t auswählte . 
Hie r lehnt e sich das Blatt an die Method e von „Šejdrem " an, die Aufmerksamkei t 
von Leserschichten , dere n Interess e an politische n Theme n gering war, durc h die 
„Beimischung " von Karikature n un d Texten mit offenen sexuellen Anspielunge n zu 
wecken . Konkre t hieß dies, dass die humorvoll e un d so für die Leser möglichs t 
attraktiv e Aufbereitun g propagandistische r Inhalt e durc h scheinba r unpolitisch e 
Komponente n ergänz t wurde . Darunte r waren regelmäßi g für die damalige Zei t 
äußers t freizügige Abbildungen un d obszön e Beiträge , die den zitierte n SD-Berich -
ten zufolge bei der weiblichen Arbeiterschaf t auf Ablehnun g stießen . 

Mi t „Šejdrem " wurde eben jene Karikaturzeitschrif t als Vorlage herangezogen , 
dere n ehemalig e Mitarbeite r Kar l Herman n Fran k im Frühjah r 1943 anzuwerbe n 
versuch t un d die er bereit s im Novembe r 1943 als Vorbild für „Ejhle " ins Spiel 
gebrach t hatte . Da s Blatt war zwischen 1929 un d 1933 in Pra g von der Unter -
nehmensgrupp e „Tempo " herausgegebe n worden . Es gehört e dem Politike r Jiří 
Stříbrný , der sich nac h seinem erzwungene n Austrit t aus der tschechische n Na -
tional-Sozialistische n Parte i politisc h weiter nac h recht s orientier t un d Sympathie n 
für den italienische n Faschismu s entwickel t hatte . Stříbrn ý hatt e „Šejdrem " nich t 
zuletz t dazu genutzt , um gegen seine politische n Gegne r zu Feld e zu ziehen . 
Insbesonder e eine Persönlichkei t des politische n Leben s dient e imme r wieder als 
Zielscheib e für seine Angriffe: Edvar d Beneš. 57 In nahez u jeder Ausgabe von „Šej-
drem " finden sich Karikature n eines kleinen , fratzenhafte n Männlein s namen s „Ben 
Ešeda " -  eine für die Leser leich t zu durchschauend e Anspielun g auf den damalige n 
Außenministe r un d kurzzeitige n Regierungschef . Dargestell t wurde dieser als ver-
zweifelt bemühte r Politiker , dessen einziger Trau m das Präsidentenam t un d die sich 
für ihn darau s ergebende n persönliche n Vorteile 'waren. 5 

Aber gerade weil die Zeitschrif t das Nivea u eines Boulevardblatte s hatt e un d 
imme r 'wieder durc h politisch e Inkorrekthei t auffiel, war „Šejdrem " bei seinen 
Lesern beliebt un d erreicht e relativ hoh e Auflagenzahlen . Regelmäßi g wurde n Per -
sönlichkeite n 'wie der nationaldemokratisch e Politike r Kare l Kramá ř un d der Vor-
sitzend e der Tschechoslowakische n Volksparte i Jan Šráme k aufs Kor n genommen , 
zude m Funktionär e der Kommunistische n Parte i sowie der ehemalig e Genera l Ra-

Vgl. Lada,  Josef: Kronik a mého života [Chroni k meines Lebens] . Prag 1986, 434. -  „Šej-
drem " Jahrgan g 1-5, 1929-1933 sowie „Kvítko " Jahrgan g 7-8 (1932-1933) . 
Von dieser Method e inspiriert , entwickelt e sich der Begriff „Šejdrismus " (šejdrismus) als 
Synonym für Denunziation , Lügen und Verleumdungen . 
Die meisten dieser Zeichnunge n waren sowohl handwerklic h als auch inhaltlic h von gerin-
ger Qualität . Höhepunk t der Serie war eine Karikatu r Hitlers , zu dem Hindenbur g väter-
lich die Worte sagt: „Wir werden unsere Gegner , Her r Hitler , nich t hinrichten . Schon des-
halb nicht , damit Her r Beneš nich t sagen kann , dass wir sein System kopieren würden. " 
Šejdrem Nr . 31,2.8.1932. 
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dola Gajda. 59 Aus diesem Grun d befassten sich zahlreich e Sitzunge n des Parlament s 
mit der Zeitschrift . De r größt e Teil der Ausgaben wurde konfiszier t ode r zumindes t 
durc h Zensureingriff e entschärft . De r Niedergan g von „Šejdrem " erfolgte im Jah r 
1933, als die Behörde n ihre n Verkauf an Zeitungsstände n verboten . 

Es verwunder t nicht , dass gerade die Ausfälle gegen Beneš Fran k bei den Vor-
überlegunge n für „Ejhle " inspirierten , hatt e „Šejdrem " doc h vor allem in den Krei -
sen Erfolge erzielt , die auch mit „Ejhle " angesproche n werden sollten . Un d es sind 
noc h weitere Gemeinsamkeite n zu beobachten : So wurde n in „Šejdrem " weder 
unte r den Textbeiträge n noc h unte r den Karikature n die Name n der Verfasser ange-
geben. Di e Autore n waren keine Mitgliede r der Redaktion , vielmeh r ergingen regel-
mäßi g Aufforderunge n an die Leser, selbst Beiträge einzusenden , wobei ihne n 
Anonymitä t zugesicher t wurde. 6 0 Bei „Ejhle " handhabt e ma n dies ähnlich . Wenn Bei-
träge überhaup t mit den Name n der Autore n versehen wurden , handelt e es sich 
um Deckname n - un d zwar sowohl bei den Mitglieder n der Redaktio n un d ihre m 
Chefredakteu r mit dem Pseudony m Jarosla v Zahradní k als auch bei Einsendunge n 
aus den Reihe n der Leser. Nebe n den Vorlagen aus „Šejdrem " übernah m die Redak -
tion von „Ejhle " regelmäßi g Karikature n verschiedene r Periodik a aus Deutschlan d 
un d besetzte n Länder n für die Gestaltun g des Witzblattes. 61 Umgekehr t gab es 
durchau s auch Zeitschriften , die Grafike n aus „Ejhle " übernahmen . Die s war zum 
Beispiel bei mehrere n Ausgaben des Wochenblatte s „Týde n rozhlasu " (Woch e des 
Rundfunks ) im Frühjah r 1945 der Fall. 62 

Doc h auch neu e Beiträge wurde n für das Blatt produzier t un d zwar insbeson -
dere dann , wenn das politisch e Geschehe n un d die tschechoslowakisch e Exilregie-
run g in Londo n ins Visier genomme n werden sollten . Diese eigens für „Ejhle " ange-
fertigten Zeichnunge n sind technisc h gesehen von deutlic h höhere r Qualitä t als die 
Karikature n in „Šejdrem" . Doc h auch sie lassen sich kaum konkrete n Karikaturis -
ten zuordnen , da die verwendete n Kürze l anhan d der zur Verfügung stehende n 

Radola Gajda (1890-1948) , Offizier der tschechische n Legionen in Russland , bis 1926 
Generalstabschef , 1925 Gründe r und Vorsitzende r des „Národn í Obec Fašistická " (Na -
tional e Faschistengemeinde) . -  Zu Gajda z. B. Klimek,  Antonin/ Hofman,  Petr : Vítěz, který 
prohrá l [Ein Sieger, der verlor]. Prag 1999. -  Gajda selbst wurde in den Karikature n nich t 
lächerlic h gemacht , sonder n im Gegentei l jene Politiker , die ihm schaden wollten. 
In nahez u jeder Ausgabe rief „Šejdrem"-Chefredakteu r Bohuš Arnold die Leser dazu auf, 
Beiträge einzusenden . So beispielsweise in der Ausgabe Nr . 5 vom 20.8.1929: „De r Her r 
Redakteu r empfiehl t sich und lässt wissen, dass es heiß ist. Deshal b antworte t er in dieser 
Ausgabe nich t auf alle Anmerkungen , sonder n mach t das erst beim nächste n Mal. Witze, 
Fore n und Ideen aller Art honorier t er sehr gut und vor allem gleich [sie] und ruft: 
,Schreibt!'" . -  Die Einsende r erhielte n für ihre Beiträge ein symbolisches Honorar . 
Fü r „Ejhle " verwendet wurden unte r andere m Zeichnunge n aus Periodik a wie „Vergnüg-
licher Stellungwechsel" , „Da s Illustriert e Blatt", „Fliegend e Blätter", „Di e Woche", „Köl -
nische Illustrierte" , „Famillie n Journal" , „De r Lustige Sachse" (Leipzig) , „Parise r Zeitung" , 
„Pari s Lettre" , „Le Merinos" , „Bertoldo" , „Ecco" , „Illustrazione" , „La Domenica" , „Al-
lers Famili j Journal " sowie aus „Hjemmet s Humor " („Heimat-Humor " als Beilage der 
Tageszeitun g „Hjemmet " [Heimat]) . 
Mehrer e Karikature n aus „Ejhle " finden sich beispielsweise in den Ausgaben der „Týden 
rozhlasu " (Die Woche des Rundfunks ) vom 17.3. und 24.3.1945. 
In den Jahre n 1944-1945 versahen in tschechische n Periodika , die im Sinne der NS-Pro -
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Ein e Karikatu r widmet e Ejhle den Einsendunge n von Witzen un d Cartoons . Hie r ergänz t 
durc h die Bildunterschrift : „Ei n humoristische s Blatt zu mache n ist kein Spaß . Blick in die 
Redaktio n von Ejhle am 3. Februa r 1944". 

Quelle : Ejhle Nr . 4, 15.2.1944. 4. 

Que l le n n u r in wenige n Fälle n ein e nament l ich e Identif izierun g erlauben . Dagege n 
lässt sich mehrfac h die vorherig e Tätigkei t de r Zeichne r rekonst ru ieren : I n minde -
sten s eine m Fal l war es tatsächlic h ein ehemalige r Mitarbei te r von „Šejdrem" , de r 
n u n Grafike n für „Ejhle " gestaltete . Kei n U n b e k a n n t e r war außerde m jene r Zeich -
ner , de r die technisc h anspruchsvolls te n u n d auc h mi t Abs tan d zahlreichste n Kari -
ka tu re n für „Ejhle " anfertigt e u n d meis t mi t „ d h " signierte . Diese r Fal l unterschei -

pagand a arbeiteten , nu r die wenigsten tschechische n Zeichne r ihre Werke mi t eine r eindeu -
tig zuzuordnende n Signatur . Zeichnerisc h hoh e Qualitä t erreicht e der Karikaturis t mit der 
Chiffre „ip" , der u.a . viele der Titelblätte r gestaltete . Weitere Kürze l von Zeichner n un -
politische r Grafike n waren „Thoma s Henry" , „Ner , H." , „Triton" , „A. G." , „POP" , „Vrba", 
„Kiwi" , „Prosek" , „ W 44", „Loui s Piscilla", „ O M O " , „ZZ" , „MAJE R M . 44", „RAK" , 
„Bimbo " (mi t großer Wahrscheinlichkei t der tschechisch e Male r un d Illustrato r Bohumi l 
Konečný) . In den 1945 erschienene n Ausgaben finden sich außerde m die Chiffren „Matou -
šek", „Staněk" , „MICHA" , „Rudyn a 44", „Vondráček" , „L." , „R/45" , „Vávra", „ZV", 
„SH" , „SODO" , „JOKOHAMA" , „W", „K". , „FACH" , „HAVEL" , „PAL" , „ESP" , 
„HRABĚ" , „F A F H " sowie „BASIKA" . 
Hierbe i geht es um den Illustrator , der bei „Ejhle " für die Kopfzeil e un d das Layou t zu-
ständi g war. In „Šejdrem " signierte dieser Illustrato r seine Beiträge der Jahr e 1929-1933 als 
„jan" . 
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de t sich allerding s v on andere n Karikaturis ten , weil „ d h " eine n Tei l seine r Zeich -
nunge n auc h mi t „ D . H a u t " signiert e -  u n d so seine n wirkl iche n N a m e n Dobros la v 
H a u t k a u m verbarg . Ü b e r H a u t ist bislan g so gut wie nicht s bekannt . Das s de r zu 
diese m Ze i tpunk t 39-jährig e Karikaturis t allerding s gena u a m 9. Ma i 1945 zu Tod e 
kam , lässt vermuten , dass sein so gut wie nich t chiffrierte s Kürze l i h m a m E n d e 
z u m Verhängni s w u r d e . 6 5 I n G r u n d z ü g e n lässt sich die Vorgeschicht e H a u t s r ekon -
struieren : Bei ih m handel t e es sich zweifellos u m eine n ehemalige n Mitarbei te r de r 
Karikaturzeitschrif t „Humor i s t i ck é listy" (Humorvo l l e Blätter) . Zahlreich e seine r 
Ze ichnunge n finde n sich außerde m im „Kví tko" , da s wie de r Haup t t e i l de s „Česk é 
s lovo" v o m Prage r Melantrich-Verla g herausgegebe n wurde . 6 6 I n vielen Fälle n ähnel t 
sein Zeichensti l frappieren d d e m von Jose f Lada , de r bis 1940 als Chefredakteu r de r 
Redak t io n v on „Kví tko " vors tand . Siche r ist, dass Jose f Lad a u n d Dobros la v H a u t 
mehrer e Jahr e z u s a m m e n für Melant r ic h gearbeite t ha t te n u n d H a u t bereit s in die -
ser Zei t begann , Lada s Zeichensti l zu imit ieren. 6 7 Ebenfall s ahmte n die Mache r von 
„Ejhle " mehrfac h die Kar ika ture n Frant iše k Bidlo s nach , 6 8 de r wie Jose f Lad a in de n 
zwanzige r u n d dreißige r Jahre n zu de n bekanntes te n tschechische n Karikatur is te n 
gezähl t ha t te . 6 9 

Übe r den 1906 in Prag- Košíře geborene n Zeichne r un d Karikaturiste n Dobrosla v Hau t fin-
det sich in der Sekundärliteratu r lediglich die Angabe, dass er für die Zeitschrif t „Naš e 
kniha " (Unse r Buch ) arbeitete . Vgl. Prokop, Toma n (Hg.) : Nov ý slovník československých 
výtvarných umělc ů [Neue s Lexikon tschechoslowakische r bildende r Künstler] . Bd. A-K, 
Pra g 1993, 304. -  Das s es sich bei ihm um einen Mitarbeite r von „Ejhle " handelte , erwähn -
te auch Josef Oplušti l in der Aussage, die er nac h dem Krieg vor Gerich t machte . 
Vor allem im Jahrgan g 1935 der „Humoristick é listy" finden sich in nahez u jeder Numme r 
Zeichnunge n Dobrosla v Hauts . Scho n damal s verwendet e er die Kürze l „d.h. " un d 
„D . Haut" . Di e Ausgaben von 1935 sind vollständi g in der Tschechische n National -
bibliothe k einsehbar . Anfang 1944 zeichnet e Hau t zude m mehrmal s mit den Kürzel n 
„a . b.", „ D H " , späte r auch „d h 44", „d h 45" sowie „d'haut" . 
Josef Lada (1887-1957 ) zählt e in den zwanziger un d dreißige r Jahre n zu den beliebteste n 
tschechische n Karikaturisten . Internationa l bekann t wurde er als Illustrato r von Jarosla v 
Hašek s „Osud y dobréh o vojáka Švejka za světové války" (in deutsche r Übersetzun g „De r 
brave Solda t Schwejk"). -  Auskunft über Lada s Tätigkei t für den Melantrich-Verla g geben 
die Ausgaben von „Kvítko " 1935-1940. Josef Lada ist als verantwortliche r Chefredakteu r 
der einzige Mitarbeiter , der im Impressu m namentlic h erwähn t wurde . 
De r 1895 in Pra g geboren e Zeichne r un d Illustrato r Františe k Bidlo konzentriert e sich im 
Gegensat z zu Josef Lada auf politisch e Karikaturen . Unte r andere m arbeitet e er für die 
Tageszeitun g der Kommunistische n Parte i „Rud é právo". Bidlo wurde End e 1944 von der 
Gestap o festgenommen . Er starb im Ma i 1945 an den Folge n eine r Typhuserkrankung . 
Ein e frappierend e Ähnlichkei t weisen beispielsweise eine Karikatu r Františe k Bidlos von 
1934 un d eine Zeichnun g in der ersten „Ejhle"- Ausgabe vom 1.1.1944, 7 auf. Dargestell t 
wird in beiden Fälle n Jan Šrámek , der in den dreißige r Jahre n eine r der führende n Politike r 
der Tschechoslowakische n Volksparte i (Československ á stran a lidová) gewesen war un d 
währen d der Besatzungszei t der Londone r Exilregierun g als Ministerpräsiden t angehörte . 
Auch die Bildunterschrif t ist in beiden Fälle n ähnlich . Im Origina l von 1934 lautet e diese: 
„Mí r Sovětů s Vatikáne m uzavřen ! Stalin darova l Msgre Šramkov i zánovn í uniform u rudé -
ho gardisty" [Friede n zwischen den Sowjets un d dem Vatikan geschlossen . Stalin schenkt e 
Monsignor e Šráme k eine Unifor m der Rotgardisten] . In der Kopi e von 1944 wurde daraus : 
„Stali n poslal monsign . Šramkov i prim a zánovn í uniform u rudéh o gardisty za jeho záslu-
hy" [Stalin schickt e Monsignor e Šráme k für seine Verdienst e eine prim a neu e Unifor m der 
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Im Folgende n wird untersucht , welche Theme n „Ejhle " vorrangig präsentierte . 
Dabe i wird zunächs t die Darstellun g außenpolitische r Frage n analysier t un d 
anschließen d gezeigt, wie die Zeitschrif t die Situatio n im Protektora t vermittelt e un d 
kommentierte . 

„Don Quichote" -  Die tschechoslowakische Exilregierung in der Karikatur 

Da s beliebtest e Objekt der Karikature n in „Ejhle " waren prominent e tschecho -
slowakische Emigrante n -  un d hier in erster Linie der Präsiden t der Exilregierun g 
Edvar d Beneš. Ähnlic h wie in „Šejdrem " wurde dieser als kleine , ehrgeizige Figu r 
gezeigt, die ständi g daru m bemüh t ist, ihre Umgebun g auf sich aufmerksa m zu 
machen . Lächerlic h gemach t wurde auch der am 5. Dezembe r 1943 geschlossene 
Vertrag zwischen der Exilregierun g in Londo n un d der Sowjetunion . „Ejhle " er-
griff jede sich bietend e Gelegenheit , um an dessen Unterzeichnun g zu erinner n 
un d Beneš in diesem Zusammenhan g zu karikieren : Scho n in der ersten Ausgabe des 
Blatte s findet sich ein fiktives Intervie w mit einem Korrespondenten , der Beneš 
fragt, was er den n tu n würde , wenn die UdSS R sich nich t an die Vereinbarun g hal-
ten un d anfange n würde , sich in innenpolitisch e Angelegenheite n in Pra g einzu -
mischen . In der Zeichnun g antworte t ihm Beneš in der Manie r eines politische n 
Routiniers : „Naj a -  dan n mische n wir un s eben gleich in ihre innere n Angelegen-
heite n ein. Nich t wahr?" 7 0 Auf eine r andere n Abbildun g der gleichen Ausgabe 

Ejhle schlug unte r andere m Edvard Beneš 
als Briefmarkenmoti v vor -  damit sollte 
die zukünftige massive Einflussnahm e der 
Sowjetunio n auf die Tschechoslowake i iro-
nisch dargestellt werden. 
Quelle: Ejhle Nr . 5, 15.1.1944, 2. 

Rot-Gardisten] . Die Originalzeichnun g von Bidlo findet sich in: Bidlová čítank a [Bidlo-
Lesebuch] . Prah a 1959, 43. 
Ejhle Nr . 1, 1.1.1944,7. 



Karikatur von Ejhle 
zum „Paneuro-
päischen Groschen": 
„In Anbetracht der 
Tatsache, dass ver-
bürgte Nachrichten 
aufgetaucht sind, dass 
Beneš Präsident 
irgendwelcher 
Vereinigter Staaten 
wird, schlagen wir 
prompt eine 
Universal-Währung 
vor - schau mal einer 
an - ihr Groschen ..." 

Quelle: Ejhle Nr. 1, 
1.1.1944,3. 

befindet sich Beneš in der O b h u t eines Psychiaters - wegen unkontro l l ie r ten U n t e r -
zeichnens zahlreicher Pakte u n d Beis tandsabkommen. 7 1 

Im Kontext einer fiktiven G r ü n d u n g der „Vereinigten Staaten von E u r o p a " wird 
eine Serie von Münzge ld dieses künftigen Staatenverbundes vorgestellt - un ter ande-
rem der „Panevropský groš" (Paneuropäischer Groschen) , auf dessen Rückseite das 
Konterfei Benešs abgebildet ist. Ein weiteres u n d regelmäßig wiederhol tes Mot iv 
stellt den Exilpräsidenten dar, wie er unfreiwillig zu der Melodie tanzt , die ihm Stalin 
vorspielt . A n anderer Stelle versucht Beneš mit einem Rundfunkmikro fon in der 
H a n d die Tschechen zu überzeugen, die Presse zu boykot t ie ren u n d Sabotageakte 
zu verüben. Die Bevölkerung im Pro tek tora t erklärt ihm aber entschieden, dass sie 
nichts dergleichen zu tun gedenkt . D ie Aussagen des Exilpräsidenten w u r d e n hier 
mehrfach in Let tern gedruckt , die hebräischer Schrift ähnelten, was beim Leser den 
E indruck erwecken sollte, dass Beneš sich mit seinen Aussagen nach den Vorgaben 
des „Welt judentums" richte.7 In einer anderen Zeichnung möch te Beneš durch den 
Rundfunk seine Z u h ö r e r davon überzeugen, dass die Sowjetunion nach dem Krieg 
keine weiteren Expansionspläne habe u n d sie sich keinesfalls in die inneren A n -
gelegenheiten kleinerer verbündeter Staaten einmischen 'werde. In der Kar ikatur ist 
Stalin mit dem Aussehen eines Engels dargestellt u n d lehnt mit unschuldiger Miene 
ab, als ein unbekleidetes Mädchen ihm symbolisch E u r o p a zu Fü ß en legt.7 

Einen spött ischen Blick auf die Emigrat ion, der den Eindruck vermittelte, die 
tschechoslowakische Exilführung befinde sich in einer erbärmlichen Lage, bo t die 

Am 12.12.1943 hatte die Londoner Exilregierung ein Beistandsabkommen mit der Sowjet-
union unterzeichnet. 

72 Ejhle Nr. 1,1.1.1944,3. 
73 ip. In: Ejhle Nr. 9, 1.5.1945, 1. 
74 Ders. In: Ejhle Nr. 5, 1.3.1944, 1. 
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Zeichnun g von Beneš mit vorgehaltene m Hu t in einem Londone r Salon - offen-
kundig , um auf diese Weise Gel d zu sammeln . „Gewöhn e Dic h scho n einma l daran" , 
kommentier t ein englische r Gentlema n die Szene gegenüber seinem Gesprächs -
partner. 75 Typisch für die Darstellunge n in „Ejhle " ist auch eine Karikatu r mit Beneš 
als Zauberer . Auf diesem Bild lässt er zwei tschechisch e Armbanduhre n verschwin-
den , allerding s in die Tasche n eines „bärtige n Herre n aus Moskau" , der nieman d 
andere r ist als ein lachende r Stalin. 76 In die Tschechoslowake i kehrt e das Staatsober -
haup t über Moska u im Frühlin g 1945 zurück . In der letzte n Ausgabe von „Ejhle " 
stellte der Zeichne r sich vor, wie der Exilpräsiden t eine feierliche Aufführun g von 
„Do n Quichote " besucht , die im Moskaue r Bolschoi-Theate r stattfindet . Auf dem 
Bild wird in der Theaterlog e der deprimiert e Beneš vom sowjetischen Außen -
ministe r Moloto v umarmt , währen d auf der Bühn e die tschechoslowakisch e Fahn e 
an der Lanz e von Do n Quichot e bereit s mit Hamme r un d Siche l versehen ist. Da s 
zweite Bild zeigt Beneš in Anspielun g auf den Inhal t des Theaterstück s in einem aus-
sichtslosen Kamp f gegen eine Windmühle . E r wird hier von einem Flüge l der Mühl e 
mitgeschleift , der die UdSS R symbolisiert , beobachte t von einem Herr n mit großem 
Schnurrbar t -  augenscheinlic h Stalin. 77 

Auch ander e Mitgliede r der Londone r Exilregierun g wurde n regelmäßi g in 
„Ejhle " karikiert : Besonder s oft waren dies Ministerpräsiden t Jan Šráme k un d 
Außenministe r Jan Masaryk , dessen Rundfunkansprache n im Protektora t großen 
Anklan g fanden . Masary k wurde deshalb im Witzblat t als unbeholfene r Großtue r 
ode r auch als sorgloser Betrunkene r dargestellt , dem lediglich Persone n zweifelhaf-
ter Herkunf t zuhören . 

MAJER  M. 44. In : Ejhle Nr . 2, 15.1.1945, 4. 
dh 45. In : Ejhle Nr . 4, 15.2.1945, 3. 
Ejhle Nr . 8, 15.4.1945, 8. 
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A Dn.LtHHnrr prcnitLuvIL YHI*KI1PD£'. 

„Altmodische Figuren" - Die VI estalliierten und die Sowjetunion 

Großbritannien und die USA wurden in „Ejhle" zumeist als bloße Gehilfen der 
Sowjetunion gezeigt: In einer Karikatur sind Winston Churchill und Franklin D. 
Roosevelt als Köche zu sehen, die den sichtbar hungrigen Stalin bedienen. Beneš hilft 
den beiden, wobei er ihnen aber nur beim Schälen der Kartoffeln zur Hand gehen 
darf.78 In der folgenden Nummer berichtete „Ejhle" auf dem Titelblatt von einer 
„sensationellen Neuigkeit": der Umbenennung der einzelnen Teile des Sternbildes, 
das nun die politischen Verhältnisse widergebe: Aus dem „Großen Wagen" wurde so 
„Großbritannien", das um ein fünftes Rad ergänzt wurde, den britischen König 
Georg VI., der von einem im Weg liegenden, mit Hammer und Sichel versehenen 
Stein an der Weiterfahrt gehindert wird. Das Sternbild Cassiopeia wurde hier nach 
den USA benannt, der „Löwe" nach der Sowjetunion. Cassiopeia ist dargestellt als 
kapriziöse Dame mit US-amerikanischer Fahne auf dem Gesäß, die auf einem Sack 
voller Dollarnoten Platz genommen hat und Chiang Kai-shek in Gestalt einer 
Schlange in der Hand hält. Auf dem Schwanz des sowjetischen Löwen sitzen 
Churchill und Roosevelt. Auch Beneš ist Teil des Sternbildes, als kleiner Krebs, der 
angestrengt versucht, mit seinen Greifern eine Urkunde zu erreichen: offensichtlich 
das Beistandsabkommen vom Dezember 1943.79 

In der gleichen Ausgabe druckte „Ejhle" einen Beitrag, der aus dem französischen 
Witzblatt „Le Merinos" stammte. Dieser zieht die Tätigkeit der Resistance und Ge-

dh 44. In: Ejhle Nr. 6, 15.3.1944, 3. 
Ejhle Nr. 7, 1.4.1944, 1. - Nach 1945 verwendete auch das kommunistische Regime das 
Symbol des Krebses zur Darstellung „reaktionärer" Gegner. 

Häufig wurde Jan Masaryk 
als Betrunkener gezeigt, 
hier ausgestattet mit einem 
„Plan des nächtlichen Paris" 
und mit der Bildunterschrift: 
„Und am Ende redet er 
persönlich!" 
Quelle: Ejhle Nr. 2, 
15.1.1945,5. 
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rücht e über eine baldige Invasio n der Westalliierte n ins Lächerliche . In eine r der 
Karikature n amüsiere n sich französisch e Passante n über die amerikanisch e Luft-
waffe, die auf der Zeichnun g den französische n Widerstan d mit Kaugumm i stat t 
mit wirklich benötigte n Güter n versorgt. 80 Di e bevorstehend e Landun g der West-
alliierten in Frankreic h behandelt e „Ejhle " ebenfalls in der Ausgabe vom l.Jun i 1944 
- un d zwar unte r dem Tite l „Nov é uniformy " (Neu e Uniformen) . In dieser Kari -
katu r stolzier t Stalin eingehüll t in eine Marschallsunifor m umher , ihm folgen im 
Lakaiengewan d Roosevel t un d Churchill . De r englische Premie r serviert Stalin hier 
sogar noc h symbolisch die Invasio n auf einem goldene n Tablett. 81 Bereit s in den 
Woche n vor der Landun g in der Normandi e war die Haltun g der Westalliierten , 
dene n nachgesag t wurde , dass sie nich t berei t wären , eine zweite Fron t aufzubauen , 
regelmäßi g Them a in dem Witzblatt . Auch die angeblich e Verletzun g der Neutralitä t 
der Schweiz durc h die alliierte Luftwaffe wurde mehrfac h angesprochen : So etwa 
mit dem Abdruc k eines fiktiven „Interviews " mit einem Einwohne r der Schweiz 
un d dessen Aussage, dass bei schlechte m Wette r „Amerikane r [vom Himmel ] fallen 
werden." 8 2 

Mi t Hingab e widmet e sich „Ejhle " der Vorstellun g vom baldigen End e der briti -
schen Weltmachtstellung . So wird der britisch e Premie r vor allem als furchtsa m un d 
verwundba r dargestellt . In eine r Karikatu r vom Juli 1944 verfolgt Churchil l durc h 
ein Fernroh r den Weg eines Komete n un d vergewissert sich ängstlich , dass es sich 
nich t wieder um eine deutsch e „Vergeltungswaffe" handelt. 83 An andere r Stelle fragt 
Churchil l seine Berater , welcher Or t sich symbolisch am besten für die Ausrichtun g 
der nächste n Konferen z der Alliierten eignen würde . „Well, Katyn" , bekomm t er als 
Antwor t zu hören . 

Frankreic h wird in den Karikature n von Charle s de Gaull e verkörper t -  allerding s 
mit dem ständige n Hinweis , dass dieser ganz un d gar auf die Guns t der alliierte n 
Großmächt e angewiesen sei. U m keine n Zweifel an den Absichten Stalin s aufkom -
men zu lassen, präsentier t dieser D e Gaull e auf eine r Zeichnun g seine Mitstreite r -
zumeis t zwielichti g aussehend e Gestalten . Nu r 'wenige „altmodisch e Figuren " unte r 
ihne n müsse er noc h beseitigen lassen: Bei diesen Worte n zeigt Stalin auf einige 
Herre n in Frac k un d Zylinder , ganz offensichtlic h Angehörige der „Bourgeoisie" . 5 

In derselben Ausgabe ist eine ebenfalls von „dh " entworfen e Karikatu r mit dem 
Tite l „Osvobozen í Franci e dokončeno! " (Befreiun g Frankreich s abgeschlossen!) ab-
gedruckt , in der sich zwei französisch e Partisane n gegenseitig als „Verräter " 
aufhängen . 

Ejhle Nr . 8, 15.4.1944, 8. -  In der gleichen Ausgabe druckt e das Magazin auch Grafike n ab, 
die aus dem belgischen Blatt „Le Pays Réel" übernomme n worden waren. 
dh. In : Ejhle Nr . 11, 1.6.1944, 2. 
„Sakra , člověče, dnes se mi to nebe nelíbí. Výpada to, jako by měli padat Američani " 
[Verflixt, Leute , heut e gefällt mir der Himme l nicht . Es sieht aus, als ob Amerikane r fallen 
würden] , wird die Aussage des Schweizers „zitiert" , dh. In : Ejhle Nr . 11, 1.6.1944, 3. 
W44.  In : Ejhle Nr . 14, 15.7.1944, 7. 
dh 45. In : Ejhle Nr . 3, 1.2.1945, 6. 
Ejhle Nr . 19, 1.10.1944,2. 
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Nu r wenige „altmodisch e Figuren " müsse er noch beseitigen lassen, so Stalin zu Charle s de 

Quelle: Ejhle Nr . 19, 1.10.1944, 2. 

Auch auf die gemeinsame n Konferenze n der Alliierten ging „Ejhle " durchau s ein: 
Unte r dem Tite l „Da s Ergebni s der Konferen z von Jalta " wird Europ a als ein Mäd -
che n dargestellt , das auf den Rücke n eines aggressiv wirkende n Stieres mit den 
Gesichtszüge n Stalin s gebunde n ist.86 

„Raritätenkabinett" -  Weitere alliierte Staaten und von den Alliierten 
befreite Gebiete 

Di e NS-Propagand a nutzt e die Verhältniss e in den Ländern , die im Verlauf des Krie -
ges von den Alliierten befreit wurden , gezielt für ihre Zwecke . In erster Linie sollte 
der Eindruc k erweckt werden , dass in diesen Gebiete n unte r deutsche r Besatzun g 
Normalitä t geherrsch t hätte , un d nac h dem Abzug der Wehrmach t Terro r un d „bol -
schewistische Gräueltaten " die Oberhan d gewonne n hätten . 

Angefangen mit Italie n ging „Ejhle " zude m regelmäßi g auf das Schicksa l ehemali -
ger deutsche r Verbündete r ein. De r Beziehun g der Sowjetunio n zu Italie n widmet e 
das Blatt beispielsweise eine Karikatur , in der Stalin von einem Berate r gefragt wird, 
warum er sich den n so für das Schicksa l des italienische n König s Vittorio Emanuel e 
III . interessiere . De r König , so die Antwor t des Generalissimus , passe doc h gut in 
sein Raritätenkabinett. 87 

Micha: Výsledek konferenc e v Jaltě [Das Ergebnis der Konferen z von Jalta] . In : Ejhle Nr . 5, 
1.3.1945, 4. Es handel t sich hierbei um eine Abbildung, die von einer Titelseite des Ma-
gazins „Simplicissimus " übernomme n wurde. Vgl. Simplicissimu s Nr . 48, 8.12.1943. 
„Protož e se mi zas on hod í do mé sbírky rarit", so die Antwort Stalins im tschechische n 
Originaltext , dh. In : Ejhle Nr . 9, 1.5.1944, 7. 
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Auf die Frag e nac h der Zukunf t Polen s nac h Kriegsend e spielt eine Karikatu r an, 
in der der US-Präsiden t mit süffisantem Lächel n paralle l mit der polnische n Exil-
regierun g in Londo n un d dem Lubline r Komite e verhandelt , wobei er beiden die 
jeweils passende n Verhandlungsergebniss e vorweist. 88 Ein e ander e satirisch e Zeich -
nun g zeigt Bulgaren , die vom sowjetischen Sicherheitsdiens t NKV D nac h Sibirien 
deportier t werden . Anschließen d versicher n sich diese gegenseitig, dass es sich bei 
dieser Aktion nu r um einen Trick der deutsche n Propagand a handel n könne . Ähn-
lich ist das Bild, dass „Ejhle " vom sowjetischen Vorgehen in Finnlan d zeichnete : Als 
„feindlich e Agenten " werden vom NKV D unschuldig e Passante n verhaftet . In ihre n 
Tasche n gefunden worde n war der Gegenstan d ihre r Feindseligkei t gegenüber den 
Bolschewike n - Seife.89 

Mängel bei der Versorgungslage und Schleichhandel im Protektorat 

Besonder s Anfang 1944 widmet e „Ejhle " der Versorgungslage im Protektora t durch -
aus humorvoll e Karikaturen . Auf einer von ihne n ist beispielsweise in Anspielun g 
auf das Märche n „Hanse l un d Gretel " ein Lebkuchenhau s zu sehen , an dem ein 
Zette l mit dem Hinwei s hängt , dass hier Lebensmittelkarte n notwendi g seien (Pouz e 
na lístky!). In der gleichen Ausgabe findet sich eine Karikatu r mit dem viel sagenden 
Tite l „Panychida " (Totenfest) . Hie r zeigt ein Schwein dem andere n Bezugskarte n für 
Fet t un d sagt: „Scha u her , das ist alles, was von meine m bedauernswerte n Man n 
übrig geblieben ist."90 

Im Februa r bracht e „Ejhle " eine ganzseitige Karikatu r un d dazugehörig e fiktive 
Inserate , dere n Inhal t ebenfalls die mangelhaft e Lebensmittelversorgun g war. De r 
Untertite l reim t sich im Tschechische n fast: „Z a šest lístků na Rozin u dávám litr 
Pivolínu" : Ein Lite r „Pivolín " -  gemein t ist Ersatzbie r schlechte r Qualitä t -  wurde 
hier als Gegenleistun g für sechs Eintrittskarte n zu Otoka r Vávras Historienfil m 
„Rozin a sebranec " (Di e Ungeliebte , 1945) angeboten . Ein weitere r „Inserent " ver-
suchte , seinen falschen Zah n gegen getrocknet e Pilze einzutausche n - auch dies in 
Reimfor m („Vymění m falešný zub za pět kilo sušených hub"). 9 1 In eine r Okto -
berausgabe von „Ejhle " wurde schließlic h eine Seite mit dem Tite l „Naš i kuřác i a 
nekuřáci " (Unser e Rauche r un d Nichtraucher ) mit launigen Anekdote n abgedruckt , 
die Raucher n Alternative n zu den nötige n Bezugsscheine n für Tabak vorschlug. 
Diese reichte n von verschiedene n Methode n des Tabakanbau s bis zum geistreiche n 
Ratschlag , eine Zigarett e einfach in der Mitt e zu zerteile n -  schon habe ma n zwei 
davon. 92 

Mi t ihre r Kriti k an der Versorgungslage ging die Redaktio n von „Ejhle " deutlic h 
weiter als ander e Zeitungen . Zwar wurde n dem Blatt gerade solche Freiheite n zuge-

Ejhle Nr . 2, 15.1.1945, 3. Dem Vertreter der Londone r Exilregierun g bietet der US-Prä -
sident die Atlantik-Chart a an, dem des Lubline r Komitee s dagegen die Ergebnisse der 
Konferen z von Teheran . 
Dh. In : Ejhle Nr.l , 1.1.1945,2. 
Ejhle Nr . 2, 15.1.1944, 8. 
Pojďte s námi vyměňovat [Komme n Sie und tausche n Sie mit uns] . Ejhle Nr . 3, 1.2.1945, 8. 
Ejhle Nr . 19, 1.10.1944,6. 
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standen , doc h könnt e ein Artikel zur Versorgungslage zu der erwähnte n Be-
schlagnahm e einer Ausgabe geführt haben . Den n gerade im Hef t vom 1. Mär z 1944 
wurde n im Artikel „Povídk a o cvokovi" (Geschicht e über einen Verrückten ) nega-
tive Veränderunge n der Versorgungslage im Vergleich zu den in der Erste n Republi k 
verfügbaren Lebensmittel n sehr deutlic h angesprochen. 93 Diese Erzählun g handel t 
davon , dass 1944 ein Man n aus der Irrenanstal t entlassen wird, in der er 9 Jahr e lang 
nicht s von den politische n Umbrüche n dieser Zei t mitbekomme n hatte . In der 
Erste n Republi k war er es gewohn t gewesen, an Kiosken problemlo s Zigarette n un d 
in Restaurant s gutes Essen zu erhalten . Di e eingeschränkt e Versorgungslage im 
Protektora t ist für ihn dahe r eine unschön e Überraschung . Nieman d möcht e ihn 
bedienen , da er über keinerle i Bezugskarte n verfügt. Schließlic h findet er ein Restau -
rant , das ihm für die horrend e Summ e von 150 Krone n eine Mahlzei t auch ohn e 
Lebensmittelkarte n anbietet . Diese Summ e überrasch t den Verrückte n erneu t unan -
genehm , zuma l er in seiner Tasch e nu r ein 20-Kronen-Stüc k aus dem Jah r 1935 fin-
det . De r Kellne r ist allerding s beim Anblick der Münz e hocherfreu t un d gibt ihm 
anstandslo s noc h 350 Protektorats-Krone n Wechselgeld heraus . In diesem Momen t 
wird der Man n erneu t verrück t un d kehr t in die Irrenanstal t zurück . 

„Heute kein Attest für das Arbeitsamt" -  Der „ Totaleinsatz" 

Di e Titelseit e von „Ejhle " der Ausgabe vom 15. Septembe r 1944 bracht e zwei satiri-
sche Abbildungen mit dem Tite l „N a shledano u U Šroubků " (Auf Wiedersehe n bei 
den Schräubchen/be i Šroubek) . Auf der ersten Zeichnun g sind zwei leich t beklei-
det e Dame n zu sehen , die sich im Café des Prage r Hotel s „Šroubek " amüsieren . 
Grundlag e der Karikatu r ist ein Wortspiel , da auf der zweiten Abbildun g die glei-
che n Dame n in eine r Fabri k beim Arbeitseinsat z gezeigt werden , wo Schraube n Teil 
ihre r Montagearbei t sind. 94 In eine r andere n Ausgabe findet sich eine Karikatu r mit 
einem Arzt, dessen Wartesaa l überfüll t ist. Ein e solche Meng e an Patiente n stellt sich 
dor t aber gerade an jenem Tag nich t ein, als ein Schild darau f hinweist , dass „heut e 
kein Attest für das Arbeitsam t ausgestellt" werde. 95 Dobrosla v Hau t widmet e 
zude m die Titelseit e der Ausgabe vom 1. Septembe r 1944 dem Them a des Total -
einsatzes . Auf mehrere n Bildern sind konkret e Situatione n dargestellt : In erster 
Linie geht es um verschieden e Tricks un d Finte n der tschechische n Bevölkerung , 
dem Arbeitseinsat z zu entgehen . Diese reichte n vom Vortäusche n von Krankheite n 
bis zur Entsendun g eines „Ersatzmannes " zur Arbeit. 6 Wenig einfallsreich wirken 
verschieden e Zeichnunge n korpulente r Frauen , die die Arbeit in der Fabri k ableh -
nen -  wegen „Unterernährung" . 7 Hie r spekulierte n die Herausgebe r offenkundi g 

Ejhle Nr . 5, 1.3.1944, 6. -  Nich t nur der direkte Vergleich zwischen Erster Republi k und 
Protektorat , sonder n auch der Hinwei s auf den Wertverfall des Gelde s gingen über den 
tolerierte n Rahme n hinau s und könnte n ausschlaggebend für die Beschlagnahmun g gewe-
sen sein. 
ip. In : Ejhle Nr . 18, 15.9.1944, 1. 
Ders.: Dne s se vysvědčení pro pracovn í uřád nevydávají [Heut e werden keine Atteste für 
das Arbeitsamt ausgegeben]. In : Ejhle Nr . 16, 15.8.1944, 1. 
dh. In : Ejhle Nr . 17, 1.9.1944, 1. 
Ebenda 7. 
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auf den Ärger der Arbeiter über wohlhabend e Mitbürger , die dieser Vorstellun g 
zufolge regelmäßi g Wege fanden , sich dem Einsat z zu entziehen . 

„Bescherung bei den Zigeunern" - Antisemitismus und Rassismus 

Häufi g bediente n sich Karikature n in „Ejhle " antisemitische r Stereotype , wie sie in 
der NS-Propagand a weit verbreite t waren : beispielsweise mit der Darstellun g eines 
reiche n jüdische n Fabrikanten , der in einem Sessel sitzt un d dem es gleichgültig ist, 
was seine Mitmensche n von seinen unsaubere n Geschäfte n halten , solange diese ihm 
selbst hoh e Gewinn e einbringen. 98 In eine r andere n Karikatu r wird auf zweierlei 
Weise behauptet , dass die Redaktio n des tschechischsprachige n Rundfunk s in Lon -
don jüdisch sei: zum einen mit der Veränderun g der Name n der Redakteur e zu 
„Khopecký" , „Khoníček " un d „Khon" , zum andere n durc h die stereotyp e Zeich -
nun g der Redaktionsmitglieder , die alle große un d mit rote r Farb e zusätzlic h beton -
te Nase n haben. 99 In der Vorweihnachtszei t bracht e „Ejhle " eine Karikatu r mit dem 
Tite l „V osvobozené m Jerichu " (I m befreiten Jericho) . Währen d vor seiner Tür hun -
gernd e Mensche n demonstrieren , ereifert sich ein reicher , übergewichtige r Jud e 
auf diesem Bild über die „Undankbaren". 1 0 0 An andere r Stelle überkleb t Winsto n 
Churchil l als Angestellter des „Je w Theatr e London " ein Plaka t mit der Ankün -
digun g „Sieg über ganz Europa " mit dem Hinwei s „Auf unbestimmt e Zei t verscho -
ben". 1 0 1 Deutlich e antisemitisch e Anspielunge n enthäl t auch das Titelblat t der ersten 
Ausgabe des Jahre s 1945. Gezeig t werden dor t Stalin , Churchil l un d Roosevelt , un d 
zwar dem Datu m entsprechen d als heilige dre i König e un d mit dem Untertite l „Was 
sie Europ a anbieten" . Stalin offeriert einen sowjetisch beherrschte n Kontinent , Roose -
velt einen Sack voller klischeehaf t gezeichnete r Jude n - nu r Churchil l kan n gar nicht s 
präsentieren . Verstärkt wird die antisemitisch e Botschaf t noch , inde m im Hinter -
grund stat t des Morgenstern s ein Davidster n zu sehen ist. 

Di e Liste der Beispiele mit antisemitische n Inhalte n un d Anspielunge n ließe sich 
beliebig fortsetzen . Danebe n publiziert e „Ejhle " auch mehrer e gegen die Roma -
Minderhei t in Böhme n un d Mähre n gerichtet e Beiträge , die ebenfalls gängige Vor-
urteil e nutzen . Di e Karikatu r „Nadílk a u cikánů " (Bescherun g bei Zigeunern ) stellt 
dar, wie ein Rom a mit den Worte n „Haló , parchanti , dne s je Mikuláše " (Hallo , Gö -
ren , heut e ist Nikolaustag ) seine Kinde r beschenkt . Doc h die angebotene n „voříšky" 
(Nüsschen ) entpuppe n sich schnel l als eingefangen e Straßenhunde , die er offensicht -
lich zum Verzehr vorgesehen hat. 1 

„To je mi docela fuk, že lidé říkají, že dělám špinavé obchody . Hlavn í věc, že z toh o mám 
čisté zisky." [Das ist mir ziemlich egal, dass die Leute sagen, dass ich schmutzig e Geschäft e 
mache . Hauptsache , dass ich dadurc h saubere Gewinn e habe] , so der Untertite l der Kari-
katur . Ejhle Nr . 22, 15.11.1944, 2. 

9 9 Ejhle Nr . 4, 15.2.1944, 4. 
1 0 0 dh. In : Ejhle Nr . 24, 15.12.1944, 2. 

Ders.: Odložen o na neurčit o [Auf unbestimmt e Zeit verschoben] . In : Ejhle Nr . 23, 1.12. 
1944, 6. 
ip.: Co nabízejí Evropě [Was sie Europ a anbieten] . In : Ejhle Nr . 1, 1.1.1945, 1. Dem briti-
schen Premie r wird hier sogar der Ausspruch „Také já jsem ještě tady!" [Ich bin auch noch 
da!] in den Mun d gelegt. 

1 0 3 Ejhle Nr . 23, 1.12.1944, 8. 
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„Brüder aus der Mongolei" - Pepíček 

I m P ro t ek to ra t kurs ier te n viele Gerüch te . Di e Ak te n de r deutsche n Sicherheits -
behörden , in dene n es zahlreich e Hinweis e auf tschechisch e „F lüs te rpropaganda " 
gibt, 1 0 4 zeuge n davon , dass die N S - B e h ö r d e n diese k a u m e indämme n konn ten . Ein -
ma l in Umlau f gebracht , gab es für die Besatzungsmach t kein e wirkungsvol le M ö g -
lichkeit , die Weiterverbrei tun g von Gerüch t e n innerhal b de r tschechische n Be-
völkerun g zu un te rb inden . I n „Ejhle " wähl t e die Besatzungsmach t deshal b ein e 
ander e Vorgehensweis e u n d versuchte , die Ge rüch t e dadu rc h zu entkräften , dass sie 
diese lächerlic h mach te . 1 0 5 D a z u dient e vor allem die Figu r de s „Pepíček" , eine s fik-
tiven , etwa s einfältige n Junge n au s d e m imaginäre n Dor f „Počerap ice" . 1 0 6 E s han -
delt e sich dabe i u m ganzseitige , mi t eine r Ze ichnun g illustriert e Beiträge . D e r Ver-
fasser ließ Pepíče k in eine m Slan g sprechen , de r de r damalige n Sprechweis e im 
Prage r Arbeiterstadttei l Ž ižko v nah e kam . Auc h dass diese r „ H e l d " au s d e m p r o -
vinzielle n „Počerapice " kam , k o n n t e n die Lese r au s de r Art seine r Ber ichters ta t tun g 
schnel l schließen . En t sp rechen d ignoriert e die Figu r des Pepíče k die Regel n tsche -
chische r G r a m m a t i k wei tgehen d u n d nu tz t e Wor tendungen , die keinesfall s d e m 
schriftliche n Tschechisc h entsprachen . D e r „ H e l d " kreiert e sogar eigen e Neolog is -
men . Scho n du rc h diese sprachliche n Mit te l sollte ein e humoris t i sch e Wi rkun g de r 
Text e erziel t werden . 

Bereit s de r erst e Artike l v on „Pepíček " ging auf die „ šuškandy " (Gerüchte ) ein . I n 
de r Geschicht e geh t es da rum , dass sich die E i n w o h n e r seine s Dorfe s vor eine m 
Plaka t versammeln , auf d e m die „Gefah r des Bolschewismus " du rc h ein e P rank e 
symbolisier t wird , die sich aggressiv de r Prage r Bur g entgegenstreckt . 1 0 7 Ein e Perso n 

Insbesonder e der SD-Leitabschnit t Pra g verfolgte die Entstehun g un d Weiterverbreitun g 
von Gerüchte n in der tschechische n Bevölkerung . Di e Berichterstattun g des SD ist weit-
gehen d erhalte n un d findet sich überwiegen d im Fon d ÚR P [Úřa d říšského protektora , 
Amt des Reichsprotektors ] des Prage r Nationalarchivs . -  Zu den unterschiedliche n Effek-
ten der Verbreitun g von Gerüchte n siehe z. B. Kuklik,  Jan : Kontrapropagand a v ilegálním 
tisku v letech 1939-1941 [Gegenpropagand a in der illegalen Presse in den Jahre n 1939-
1941]. In : Histori e a vojenství 1 (2000) 100-113, hier 106. 
So versucht e das Witzblat t im Jun i 1944 zum Beispiel, Gerücht e um die alliierte Landun g 
in der Normandi e als absurd darzustelle n -  un d zwar mit dem Hinweis , dass diese „größ -
tes Aufsehen erregte zwischen den alten Fraue n auf dem Petrák" . Diese hätte n bis dahi n 
Russisch gelernt , müsste n sich nu n aber nac h Englischlehrer n umsehen . Vgl. „Pepíče k 
v jazykové škole" [Pepíče k in der Sprachschule] . In : Ejhle Nr . 12, 15.6.1944, 5. 
Ein e Kommentierun g von Ereignissen aus der Sicht von fiktiven Figure n dieser Art hatt e 
in Karikaturhefte n durchau s Tradition , so etwa durc h den „Kleine n Moritz " im „Simpli -
cissimus" ode r die Serie „Radio-přenos y z krámk u pan í Halabalové , majitelky mecha -
nickéh o mandlu " [Radioübertragunge n aus dem Lädche n der Fra u Halabalová , Inhaberi n 
eine r mechanische n Wäschemangel] . Diese erschie n im Beilageheft „Kvítko " un d hatt e 
große stilistische Ähnlichkeite n mit „Pepíček" . Auch in der „Kvitko"-Seri e wird der typi-
sche Sprachsti l des Prage r Stadtviertel s Žižko v verwendet , wo auch die Handlun g spielt. 
Zude m wurde n ebenfalls aktuell e Ereignisse des politische n Leben s auf satirisch e Weise 
kommentiert . 
Gemein t ist das Propagandaplaka t „Zachvátí-l i tě, zahyneš " [Ergreift sie Dich , komms t D u 
um ] des Grafiker s Antoní n Hradský . Tatsächlic h hatt e das Plaka t zu spöttische n Reak -
tione n der tschechische n Bevölkerun g geführt . Ein weit verbreitete r Witz kommentiert e 
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Pepíček . 
Quelle: Ejhle Nr . 7, 1.4.1944, 5. 

in der Meng e erzähl t nun , dass „di e Russen " angeblich schon Tábo r erreich t hätten . 
Ein Großgrundbesitze r habe Stalin hochlebe n lassen, ergänz t ein weitere r Mann . 
Kirchlich e Hochzeite n seien abgeschafft worde n un d die Meng e habe begonnen , auf 
dem Marktplat z Unternehme r zu enteignen . Allerdings klärt Pepíče k dieses Gerüch t 
bald auf: Di e Russen seien tatsächlic h in „Tábor " -  aber als Gefangene ; „Tábor " ist 
nich t nu r ein Städtename , sonder n ha t (klein geschrieben ) im Tschechische n auch die 
Bedeutun g „Lager". 108 In einer spätere n Ausgabe schreib t Pepíče k von Gerüchte n 
im Dorf , dass die Wehrmach t sich bald aus Böhme n un d Mähre n zurückziehe n 
werde. Außenministe r von Ribbentro p führe bereit s in Spanie n Friedensverhand -
lungen mit den Alliierten un d Kar l Herman n Fran k habe in Pra g einen Autounfal l 
gehabt , „was aber geheim gehalten wird". Als die Einwohne r von Počerapic e dies 
hören , beginne n sie zu feiern, hatte n sie doc h schon längst eine Angliederun g als 
autonom e Republi k an die UdSS R geplan t -  un d zwar mit einer eigenen Armee un d 
Vertretunge n im Ausland , wie dies in der Sowjetunio n ja üblich sei.109 

In der folgenden Ausgabe von „Ejhle " konstatier t ein etwas traurige r Pepíček , 
dass er nu n keine n Heimator t meh r habe , weil Počerapic e aus dem Protektora t aus-
scheide . Da s Dor f wolle seinen Plan umsetze n un d als autonom e Republi k Teil der 
Sowjetunio n 'werden . Im Or t stellen sich daraufhi n große Veränderunge n ein -  un d 

die Gefah r für die Prager Burg durch die „Kralle" : „Wir haben keine Angst, wir wohnen 
dort nicht!". Vojtěch, Jaroslav (Hg.) : Anekdot y z protentokrát u [Anekdote n aus dem Für -
dieses-Ma l („Protektorat " lässt sich im Tschechische n leicht in: „pr o tentokrát " für dieses 
Mal verwandeln)] . Prah a 1975, 94. 
Ejhle Nr . 2, 15.1.1944,5. 
Ejhle Nr . 4, 15.2.1944,7. 
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Jude n kandidiere n für den Oberste n Sowjet der UdSSR . Diese Entwicklun g ver-
anlasst Pepíče k schließlich , mit dem Bus nac h Pra g zu „emigrieren" . Dor t erfähr t 
er, dass in den Dörfer n nac h dem Abzug der deutsche n Truppe n „Revolutionär e 
Nationalausschüsse " eingerichte t würde n - allerding s nu r für die Daue r von 6 Mo -
naten , „bis die Jude n kommen". 1 1 0 Nachde m er Počerapic e verlassen hat , muss 
Pepíče k eine Möglichkei t suchen , sich seinen Lebensunterhal t zu verdiene n - un d 
wird Reporter . Er geht durc h die Straße n von Prag-Zižko v un d findet für „Ejhle " 
heraus , wie die Einwohne r zum Widerstan d stehe n un d wie die Londone r Rund -
funksendunge n auf sie wirken . Dabe i stöß t er auf merkwürdig e Begebenheiten : Ein 
Schiebe r unterstütz t den Kamp f gegen die Besatzer , möcht e aber nicht , dass sich ihm 
jeman d anschließt . Ein Arbeiter will sich ebenfalls gegen die Besatzungsmach t auf-
lehnen , aber erst in dem Moment , „wen n unse r heldenhafte r Expräsiden t mit dem 
Fallschir m über dem Protektora t abspring t un d sich selbst an die Spitze des Wider-
stande s stellt". 111 Un d ein Zeitungsverkäufe r häl t den bewaffneten Widerstan d für 
„Unsinn" , weil nu n „mi t bloße n Händen " gekämpft werden müsse, währen d im Jah r 
1938 „ein e ganze Armee zur Verfügung gestanden " habe. 112 

Späte r such t Pepíče k auf den Straße n von Žižko v einen gewissen Neskori k auf, 
der angeblich Klemen t Gottwald 1 1 3 im Jah r 1929 geholfen hat , die Führun g der 
Kommunistische n Parte i (KSC ) zu übernehmen . Diese r Man n erklär t ihm , wie sich 
die Kommuniste n die Befreiun g mit Hilfe der „Brüde r aus der Mongolei " vorstellen : 
Demnac h sollten reich e Bürger enteignet , Feind e in Zusammenarbei t mit dem so-
wjetischen Geheimdiens t erschosse n un d die freie Liebe eingeführ t werden : 

Von meine r Alten lasse ich mich sofort scheiden und wenn sie sich beklagt, übergebe ich sie 
der GP U zur Bestrafung wegen kontrarevolutionäre r Tätigkeit . Mein e drei Göre n schicke ich 
zur Pionierorganisatio n und werde damit von ihnen Ruh e haben . 

Währen d seiner „Recherchen " stöß t Pepíče k auf die unterschiedlichste n Perso -
nenkreise : Er sprich t mit jugendliche n „Potápky", 1 1 5 Schiebern , Teilnehmer n von 
Sprachkursen, 116 „Salon-Bolschewiken " un d „Anglophilen". 117 Aus seinen Ferie n 
berichte t er über Gerüchte , dass sich die deutsch e Minderhei t im Protektora t bereit s 
auf eine bevorstehend e Kapitulatio n einricht e un d ihre Rucksäck e gepackt habe -
das gelte auch für Kleinkinde r un d Säuglinge. 118 Pepíče k kommentier t sogar den 

1 1 0 Ejhle Nr . 5, 1.3.1944,3. 
1 1 1 Ejhle Nr . 6, 15.3.1944,2. 

Ebenda. 
Klemen t Gottwal d (1896-1953) , kommunistische r Politiker , nach dem Umstur z im Fe-
bruar 1948 Präsiden t der Tschechoslowakei . 
Auch hier verwendet der tschechisch e Originaltex t eine Slang-Sprache : „Se svojí starou se 
dám sofort rozvést a kdyby remcala , tak ji předám GP U k potrestán í pro kontrarevoluci . 
Svoje tři fakany vodevzdám pionýrskej organizac i a tím pádem budu mít od nich pokoj." 
Ejhle Nr . 8, 15.4.1944, 4 f. 
„Potápky " ist eine umgangssprachlich e Bezeichnun g für Jugendlich e im Protektorat , die 
sich für Jazz, Swing und den US-amerikanische n Lebenssti l begeisterten . Ejhle Nr . 9, 
1.5.1944,2. 

1 1 6 Ejhle Nr . 12,15.6.1944,5 . 
1 1 7 Ejhle Nr . 4, 15.2.1945,2. 
1 1 8 Ejhle Nr . 16, 15.8.1944,5. 
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Warschaue r Aufstand : Di e Pole n hätte n sich von der Sowjetunion , die sie letztlic h 
militärisc h überhaup t nich t unterstützte , zum Aufstand provoziere n lassen. Weiter 
sagt der „Held " der „Ejhle"-Seri e voraus, dass alle von den Alliierten befreiten 
Natione n am End e eine „großzügig e Umsiedlun g nac h Sibirien " erwarte n dürften . 
Pepíček s Kommentar e fallen mitunte r äußers t zynisch aus: D a „di e Bolschewiken " 
nich t über genügen d Züge un d Transportmöglichkeite n verfügten, müsse die polni -
sche Bevölkerun g vor der Aussiedlung verringer t werden - wie dies beispielsweise 
schon in Katy n geschehe n sei un d es sich nu n durc h die unterlassen e militärisch e 
Hilfe beim Warschaue r Aufstand fortgesetz t habe. 119 Geh e die Entwicklun g in Pole n 
derar t weiter, sei es absehbar , dass schließlic h „da s ganze befreite polnisch e Volk [...] 
in einen einzigen Zu g passt". 120 Wenn die polnisch e Bevölkerun g dagegen genauso 
„ruhi g wie unser e Leute " -  also die Tscheche n - gewesen wäre un d nich t jeder aus-
ländische n Rundfunkübertragun g Glaube n geschenk t hätte , wäre ihr „bis heut e 
nicht s passiert". 121 

Di e Artikelserie mit Pepíče k reagiert e einige Woche n späte r aber auch auf den slo-
wakischen Aufstand , un d zwar in der Ausgabe vom 15. Septembe r 1944. Im Zen -
tru m der Erhebun g sieht Pepíče k Klemen t Gottwald , der nu n anstell e von Beneš 
„di e tschechoslowakisch e Nr . 1" geworden sei.122 Nachde m der Aufstand bis End e 
Oktobe r 1944 von deutsche n Truppe n niedergeschlage n worde n war, ließ der Auto r 
der Artikelserie Pepíče k schließlic h seine erste Kriegsberichterstattun g schreiben , in 
der er die Fluch t eine r Grupp e von Partisane n in die Sowjetunio n schilder t un d auf 
das „skandalös e Verhalten " der am Aufstand beteiligten Generäl e Golia n un d Viest 
eingeht . Stat t zu kämpfen , hätte n beide nac h Parfü m geduftet un d reichlic h Alko-
ho l getrunke n - Ferne t un d Rotwein , wie er anhan d ihre r „Flaschen-Hinterlassen -
schaften " (flaškovej pozůstalosti ) habe feststellen können . Zude m hätte n sich beide 
auch vor „de n Bolschewiken " verstecken 'wollen, da sie dere n Einstellun g gegenüber 
polnische n Offizieren un d dem Warschaue r Aufstand noc h allzu gut in Erinnerun g 
gehabt hätten. 1 24 

In der Serie mit Pepíče k wurde zusätzlic h versucht , die Leser mit der „Rückkeh r 
der Juden " in ein „bolschewistische s Böhmen " zu verängstigen . Dabe i wurde vor-
ausgesagt, dass das Kriegsend e von Unruhen , eine r tiefen Wirtschaftskris e un d 
einem beispiellosen Anwachsen von Wucher , Schiebere i un d Schleichhande l beglei-
tet 'werden sei. 5 Zude m werde ein verstärkte s Auftrete n von „Alibisten " erfolgen, 

Ejhle Nr . 17, 1.9.1944,5. 
Ebenda. 
Der Originaltex t in „Ejhle " lautet : „Kdyb y Polác i byli tak vopatrn ý jako někter ý naši lidi 
a neskákali na špek každej cizej vysílačce, tak se jim dodne s nic nestalo. " Ebenda. 
Ejhle Nr . 18, 15.9.1944. -  Gottwal d war allerdings zur Zeit des Aufstandes nich t in der 
Slowakei, 5. 
Ján Golia n (1906-1945) und Rudol f Viest (1890-1945) , beide slowakische Generäle , gehör-
ten zu den maßgebliche n Initiatore n des slowakischen Nationalaufstandes . Nac h dessen 
Niederschlagun g wurden beide von deutsche n Truppe n gefangen genommen , zum Tode 
verurteil t und schließlich im KZ Flossenbür g hingerichtet . 
Pepíče k válečným reportére m [Pepíče k als Kriegsberichterstatter] . In : Ejhle Nr . 22, 15.11. 
1944, 1. 
Ejhle Nr . 19, 1.10.1944, 1. 
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Pepíček s Agentu r „Aliba" biete t ihre n Kunde n „Alibis aller Art" für die Nachkriegszeit , güns-
tige Kontakt e zu Zeuge n un d rot e Stern e zum Stückprei s von 100 Kronen . 

Quelle : Ejhle Nr . 5, 1.3.1945, 1. 

die versuche n w ü r d e n , du rc h da s Trage n v on Davids te rne n zu beweisen , dass sie mi t 
d e m Nat ionalsozia l i smu s nicht s gemei n gehab t hä t te n -  u n d z u d e m de r Auffassung 
seien , dass J u d e n im neue n „bolschewist ische n E u r o p a " seh r belieb t werde n wür -
den . 1 2 6 Einig e v on ihne n w ü r d e n sogar du rc h chirurgisch e Eingriffe ihr e Gesichts -
züge „jüdischer " gestalte n lassen. 1 2 7 

Tatsächlic h beobachtete n die NS-Behörde n in der Zei t zunehmende r deutsche r militä -
rische r Niederlage n ein Zunehme n des „Alibismus": So beschwert e sich Kar l Herman n 
Fran k im Februa r 1944 beim Reichsführe r der SS Heinric h Himmle r übe r die tschechi -
schen Behörden . Danac h würde die Protektoratsregierun g zwar norma l ihre n Aufgaben 
nachkommen , die Mehrhei t der tschechische n Amtsträge r versuch e aber gleichzeitig , sich 
für die Nachkriegszei t un d neu e Machtverhältniss e ein „Alibi" zu verschaffen . Dami t 
erklärt e sich Fran k auch das geringe tschechisch e Interess e an eine r Mitgliedschaf t in 
Organisatione n wie der „Tschechische n Liga gegen den Bolschewismus " (Česk á liga prot i 
bolševismů) ode r auch Versuche , eine r Auszeichnun g mit Preise n wie dem „Ehrenschil d 
des Protektorate s Böhme n un d Mähre n mi t dem St.-Wenzel-Adler " zu entgehen . Vgl. 
Tomášek,  Duša n /Kvaček,  Robert : Obžalovan á je vláda [Angeklagt ist die Regierung] . Pra g 
1999, 105 f. 
Ejhle Nr . 20, 15.10.1944, 5. 
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In der März-Ausgab e des Jahrgang s 1945 entschie d sich Pepíče k dann , bei sich 
zuhaus e eine Agentu r zu eröffnen , die ihre n Kunde n die Beschaffun g von Alibis 
für ihr Verhalte n in der Kriegszeit anbietet . Schließlic h wimmle es im Protektora t 
mittlerweil e von Personen , die sich aufgrun d ihre r Zusammenarbei t mit der Besat-
zungsmach t vor ihre r Befreiun g durc h die Alliierten fürchteten . Auch bei der Preis -
liste für diese „Dienstleistungen " bemüht e sich Pepíče k um Humor : Fü r fünf Ziga-
rette n ode r 125 Krone n garantier e seine Agentur , dass sich ihre Kunde n in eine r 
öffentliche n Gastwirtschaf t auf die Ankunf t der Rote n Armee freuen würde n - ode r 
auf die Ankunf t von Beneš: Fü r diesen Fal l würde n nu r dre i Zigarette n berechnet . 
Fü r ein Stüc k Margarin e wären die Betreffende n sogar problemlo s in der Lage, in der 
Toilettenkabin e eines Cafes Hamme r un d Siche l an die Wänd e zu malen . Sein 
Geschäf t floriere, versicher t Pepíček. 128 

Di e letzt e Ausgabe der Gloss e erschie n am 15. April 1945, also zu einem Zeit -
punkt , als Truppe n der Alliierten bereit s Teile des Protektorat s unte r ihre Kontroll e 
gebrach t hatten . Pepíče k kommentier t hier die Ernennun g der neue n tschechoslo -
wakischen Regierun g am 4. April 1945 im slowakischen Košice (Kaschau ) un d 
äußer t sich bei dieser Gelegenhei t voller Ironi e über die Verteilun g der Minister -
posten : „Aber ansonste n ha t unse r Her r Beneš das völlig gerech t un d uneigennützi g 
verteilt . Währen d sie Ministe r sein werden , sollen wir Partisane n abgeben." 1 2 9 

Schließlic h fällt Pepíče k mit der dörfliche n Naivitä t seiner Figu r sogar ein, dass er 
selbst eine Partisanengrupp e gründe n könne , wenn dies nu n scho n einma l populä r 
sei. Di e in diesem Artikel enthalten e Propagandabotschaf t versuch t ein letzte s Ma l 
zu vermitteln , dass Partisane n vor allem Bandite n un d Mörde r seien -  un d eben 
keine „künftige n nationale n Helden" , wie Londone r un d Moskaue r Rundfunk -
sendunge n sie regelmäßi g nannten . 

Pepíče k jedenfalls verschick t in diesem Text Einladunge n zum Rekrutierungs -
treffen seiner Partisaneneinheit : An Großgrundbesitzer , Schiebe r un d „Drückeber -
ger", un d zwar mit dem Hinweis , dass er diejenigen , die nich t erscheine n würden , 
nac h dem Krieg den sowjetischen Sicherheitsorgane n melde n werde. De r Andran g 
bei der Versammlun g ist groß - aber allein deshalb , weil die meiste n „Interessenten " 
nu r gekomme n sind, um ihm eine ärztlich e Bescheinigun g über ihre körperliche n 
Unfähigkeit , bei den Partisane n zu kämpfen , zu übergebe n ode r ihn teils auch direk t 
besteche n wollen. 

Im Unterschie d zu andere n Rubrike n von „Ejhle " lassen sich im Fal l der Pepíček -
Serie die Verfasser namentlic h bestimmen . Sämtlich e Zeichnunge n sind mit „dh " sig-
nier t un d stamme n von Dobrosla v Haut . De n Text schrieb nieman d andere r als Josef 
Oplušti l -  un d das, obwoh l dieser in seiner Aussage vom Jun i f 945 betone n sollte, 
für „Ejhle " keinerle i politisch e Satire verfasst zu haben . In eine r spätere n Erklärun g 
vom Februa r 1948 bekannt e sich Oplušti l schließlic h als Auto r der Serie, auch wenn 
er die Abläufe in einem ganz andere n Lich t darstellte : Aufträge un d Materia l für 

Pepíče k votvírá „ALIBU " spol. s.r.o. pro výrobu alibi všeho druh u [Pepíče k eröffnet die 
„ALIBA"-Gmb H zur Herstellun g von Alibis aller Art]. In : Ejhle Nr . 5, 1.3.1945, 1. 
Pepíče k pozoruje cvrkot [Pepíče k beobachte t das Gezirp] . In : Ejhle Nr . 8, 15.4.1945, 5. 
Ebenda. 
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Das „Gründungstreffen " von Pepíček s Partisanengruppe . 
Quelle: Ejhle Nr . 8, 15.4.1945, 5. 

„Pepíček " habe er überwiegen d direk t von Orbis-Direkto r Friedric h Rud i erhalten . 
Wenn er daraufhi n Texte für die Serie verfasst habe , seien diese ohn e sein Wissen 
nachträglic h veränder t worden . Er selbst habe sich ständi g bemüht , „zwische n den 
Zeile n so zu schreiben , dass der Text einen andere n Sinn erhielt". 131 D a Oplušti l sich 
bereit s zu Beginn des Prozesse s mehrfac h in Widersprüch e verwickelt hatte , sind 
Zweifel an der Richtigkei t dieser Aussagen angebracht . Zude m lassen sich bei Hand -
lun g un d Sprachsti l der Serie auffällige Ähnlichkeite n mit Opluštil s Texten aus den 
dreißiger Jahre n beobachten : Fü r Theaterstück e wie „Nešťourejt e do Pumlaize , Dě -
deček náhradník " (I n Pumlai z nich t herumstochern , Op a der Ersatzmann ) benutzt e 
er, wie Pinar d in seiner Studi e herausstellt , einen „abschätzig-vulgären , mit Germa -
nisme n gespickten Prage r Umgangston " -  eben jene Prage r Slangsprache , der sich 
späte r die Figu r des Pepíče k bediente . Auch als Or t des Geschehen s wählte Oplušti l 
mit Pocerapice/Počerapic e eben jenes fiktive Städtchen , das späte r zur Heima t von 
Pepíče k werden sollte. 132 

„Snaži l jsem se psáti mezi řádky tak, aby psaní mělo dvojí smysl." Erklärun g Opluštil s auf 
Anraten seines Anwalts JUDr . Jaroslav Vrána vom 16.2.1948. SO A, Mimořádn ý lidový 
soud v Praze [Außerordentliche s Volksgericht in Prag]. LS 125/48 , Karto n 741, Bl. 176 f. 
Pinard: Humo r im Diens t der Verleumdun g 102 (vgl. Anm. 9). 
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So stellten sich die Mache r von Ejhle die Ankunf t der Rote n Armee in Pra g vor. 
Quelle : Ejhle Nr . 1, 1.1.1944, 7. 

Fazit 

Bei „Ejhle " handelt e es sich ohn e Zweifel um eine in mehrere r Hinsich t ungewöhn -
liche Propagandamaßnahme : Die s gilt zum einen für den großen materielle n Auf-
wand , mit dem das Projek t bis wenige Woche n vor Kriegsend e betriebe n wurde . Ein 
mehrfarbige r Druck , noc h dazu in verhältnismäßi g hohe r Auflage, war in dieser 
Phas e des Krieges für ander e Periodik a undenkbar . Ungewöhnlic h waren zude m die 
Anstrengungen , mi t dene n die deutsch e Urheberschaf t von „Ejhle " vertusch t un d 
getarn t wurde . U m einen Boykot t des Magazin s zu verhindern , wurde n die wahre n 
Hintergründ e selbst den zuständige n tschechische n Polizeibehörde n gegenüber ver-
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heimlicht. Aus diesem Grund lässt sich die personelle Zusammensetzung der Redak-
tion bis heute nur bruchstückhaft rekonstruieren. Außergewöhnlich war zudem der 
Vertriebsweg - also, dass das Heft nicht nur an Zeitungsständen verkauft, sondern 
auch in Kantinen ausgelegt wurde. 

Auch den Besatzungsbehörden war bewusst, dass die tschechische Bevölkerung 
mit den bis zu diesem Zeitpunkt eingesetzten „konventionellen" Propagandamitteln 
kaum mehr zu erreichen war. Zunächst einmal war „Ejhle" deshalb ganz auf die 
anvisierte Zielgruppe der Arbeiterschaft ausgerichtet: So waren einerseits die ver-
wendete Sprache, Grafiken und das Layout des Blattes so gestaltet, dass sie anspre-
chend auf diese Zielgruppe wirken sollten. Diesem Zweck dienten auch inhaltliche 
Komponenten: Die regelmäßig publizierten obszönen Grafiken und Witze teil-
weise niedrigsten Niveaus beinhalteten zwar keine direkten propagandistischen Bot-
schaften, hatten aber den Zweck, für mehr Interesse bei der potenziellen Leser-
gruppe zu sorgen. Hierfür nahmen die Verantwortlichen in Kauf, dass in mehreren 
Fällen vor allem der weibliche Teil der Leserschaft „Ejhle" ablehnte - und auch offen 
Kritik an dem Blatt artikulierte. Mit Blick auf den von Merziger herausgestellten 
Gegensatz zwischen Satire und „Deutschem Humor" lässt sich konstatieren, dass 
die deutschen Propagandaplaner im Protektorat bei „Ejhle" auf eine humoristische 
Form setzten, die eher satirischen Blättern wie der „Brennessel" als dem im „Alt-
reich" kultivierten „Deutschem Humor" glich. Während in Deutschland die Kritik 
aus Leserkreisen bereits Mitte der dreißiger Jahre zu einer schrittweisen Abkehr 
von satirischen Zeitschriften geführt hatte, entschied sich das Deutsche Staats-
ministerium im Protektorat in den letzten Kriegsjahren bewusst für diese Form des 
Humors. Gerade provokante Karikaturen sollten dem Heft zu einer größeren 
Nachfrage verhelfen und der tschechischen Arbeiterschaft als Zielgruppe gerecht 
•werden. 

Den „Erfolg" des Blattes suchte das Deutsche Staatsministerium zudem dadurch 
sicherzustellen, dass in mehrfacher Hinsicht an „Šejdrem" angeknüpft wurde; an die 
Arbeit jenes Blattes also, das Anfang der dreißiger Jahre durch provokative Inhalte 
zwar mit den Behörden in Konflikt geraten war, aber durchaus Verkaufserfolge zu 
verzeichnen gehabt hatte. Nicht nur Inhalte und Layout von „Šejdrem" wurden 
übernommen und grafisch überarbeitet, es lässt sich auch belegen, dass K. H. Frank 
versuchte, Mitarbeiter des Blattes anzuwerben. 

Mit der inhaltlichen Gestaltung von „Ejhle" reagierten die Herausgeber der Zeit-
schrift darauf, dass ein deutsches Nachrichtenmonopol im Protektorat nicht erreicht 
•werden konnte. Auch wenn die Printmedien im Protektorat fest unter deutscher Kon-
trolle standen, war ein Großteil der Bevölkerung vor allem durch ausländische Rund-
funkstationen über die Kriegslage und den Vormarsch alliierter Truppen informiert. 
Aus diesem Grund wurde vieles, was in den Protektorats-Medien bis dahin tabu 
gewesen war, in „Ejhle" offen angesprochen - und karikiert. Dies gilt nicht nur für 
Witze über die angespannte Versorgungslage im Protektorat, „Ejhle" kommentierte 
und persiflierte auch außenpolitische Entwicklungen relativ zeitnah. Und während 
andere Medien die sich anbahnende militärische Niederlage der Wehrmacht noch 
im Frühjahr f 945 weitgehend ignorierten, schrieb „Ejhle" statt von einem baldigen 
„Endsieg" von Partisanentätigkeit, dem Rückzug deutscher Truppen, von einer 
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mögliche n Nachkriegsordnun g unte r sowjetischer Führun g un d der Bildun g von 
Nationalausschüssen . De r propagandistisch e Hintergedank e war, den Lesern Furch t 
vor der Entwicklun g nac h einem deutsche n Abzug aus dem Protektora t einzujagen 
un d die Gefahre n zu betonen , die von der expansionswilligen Sowjetunio n un d 
dere n „Exportgut" , dem Bolschewismus , für die Tschechoslowake i ausgingen. 133 

Auch rassistische un d antisemitisch e Feindbilde r versucht e „Ejhle " zu bedienen , 
dies allerding s auf eine subtiler e Weise, als es in andere n Publikatione n der Fal l war. 
Mi t entsprechende n Beiträgen wurde hauptsächlic h versucht , bereit s vorhandene n 
Klischeevorstellunge n der Leserschaf t zu entspreche n bzw. solche Stereotyp e zu 
verstärken . Zumindes t teilweise stan d das Blatt auch hier in der Traditio n von satiri-
schen Zeitschrifte n wie „Šejdrem" . 

Di e NS-Behörde n beobachtete n unterdesse n sehr genau die Entwicklun g von 
„Ejhle" . Allen voran äußert e sich der SD sehr zufriede n über den „Erfolg " des 
Heftes . O b die Wirkun g des Blatte s auf die Leser tatsächlic h so durchschlagen d war, 
lässt sich aufgrun d der schlechte n Quellenlag e allerding s kaum verifizieren . Allein 
schon angesicht s der relativ kurze n Erscheinungsdaue r dürft e sich der propagandi -
stische Effekt aber in Grenze n gehalte n haben . De r große Aufwand, mit dem die 
NS-Behörde n dieses Projek t bis kurz vor Kriegsend e vorantrieben , verdeutlich t in-
dessen, wie wichtig die tschechisch e Arbeiterschaf t für die deutsch e Propagand a 
war, schließlic h warb diese hier mit großem Einsat z um diese Zielgruppe . Zwar war 
„Ejhle " nich t das einzige Karikaturblatt , mit dem die NS-Propagand a ihre Bot -
schaften auf humoristisch e Weise zu vermittel n versuchte , doc h komm t dem Hef t 
auch im europäische n Vergleich eine Ausnahmestellun g zu: Währen d ander e Kari -
katurheft e wie der „Simplicissimus " ode r „Kladderadatsch " bereit s im Septembe r 
1944 eingestell t wurden , erschie n „Ejhle " bis Mitt e April 1945.134 

Was nac h dem Krieg mit den Mitarbeiter n von „Ejhle " geschah , lässt sich aus den 
Quelle n kaum nachvollziehen . In den vorhandene n Akten deute t jedenfalls nicht s 
auf systematisch e Nachkriegsermittlunge n gegen die Mache r des Blatte s hin . Im 
Prozes s vor dem Außerordentliche n Volksgericht gegen Josef Oplušti l führte n die 
Vor'würfe wegen seiner Mitarbei t bei „Ejhle " nich t zu weiteren Untersuchungen . In 
der Hauptsach e ging es ohnehi n um ander e Anklagepunkte , vor allem um seine 
Beteiligun g an den „politische n Sketchen " im Rundfun k un d den Vorwurf, mehrer e 
Mensche n denunzier t zu haben. 1 5 Auch der Fun d des Briefes von K. H . Fran k an 

Auf die Zeit nach einem deutsche n Abzug ging „Ejhle " im Frühjah r 1945 in einer Vielzahl 
von Beiträgen ein. Anfang April erklärte das Blatt etwa den Ablauf einer zu erwartende n 
Kollektivierung : „Rech t einfach . Ihre n Grundbesit z behält der Staat , den Nutze n hat die 
KSČ und die Plackere i haben Sie." dh: Ejhle Nr . 7, 1.4.1945, 3. 
Bislang nich t ermittel t werden konnt e die Publikationsdaue r von Heften wie dem franzö-
sischen „Le Merinos " sowie oder des dänische n „Hjemmet s Humor" . Vieles spricht aber 
dafür, dass es sich bei „Ejhle " tatsächlic h um die Karikaturzeitschrif t handelte , deren Be-
trieb von den NS-Behörde n am längsten aufrechterhalte n wurde. 
Josef Oplušti l wurde zu 16 Jahre n Arbeitslager verurteilt , von denen er 11 Jahre absaß. 
Pinard: Humo r im Diens t der Verleumdun g 153 f. (vgl. Anm. 9). -  Siehe hierzu auch die 
Urteilsverkündun g vom Februa r 1948. SOA, Mimořádn ý lidový soud v Praze [Außer-
ordentliche s Volksgericht in Prag]. LS125/48 , Karto n 741, Bl. 192-204. 
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Rudol f Wenzel führt e nich t dazu , dass die Behörde n diese Spur ernsthaf t weiter ver-
folgten. Allerdings sind in mehrfache r Hinsich t Kontinuitäte n evident : Satire in 
For m von politische n Karikature n gab es auch nac h Kriegsende . Da s bekanntest e 
un d auflagenstärkst e Hef t dieser Art in der Tschechoslowake i wurde bereit s ab Som -
mer 1945 in Pra g unte r dem Name n „Dikobraz " (Stachelschwein ) herausgegeben . 
Im Unterschie d zu „Ejhle " un d den Blätter n der Zwischenkriegszei t macht e das 
Hef t kein Geheimni s meh r aus den vollständigen Name n der Zeichner . Soweit sich 
dies auf der Grundlag e der vorhandene n Quelle n beurteile n lässt, scheine n bei 
„Dikobraz " keine Karikaturiste n täti g gewesen zu sein, die zuvor für „Ejhle " ge-
arbeite t hatten . 

Deutlicher e Kontinuitäte n lassen sich bei dem zwischen 1946 un d 1949 in Brati -
slava erscheinende n un d unte r Federführun g der Kommunistische n Parte i heraus -
gegebenen Karikaturhef t „Šibeničky " (Galgen ) feststellen . Da s Blatt kopiert e regel-
mäßi g Zeichnunge n aus Hefte n der dreißiger Jahre , zumeis t aus „Šejdrem" . Unte r 
andere m handelt e sich um mehrer e ältere „unpolitische " Cartoon s von Dobrosla v 
Haut , der -  wie erwähn t -  bei Kriegsend e unte r ungeklärte n Umstände n zu Tod e 
gekomme n war. Auf diese Weise fand sich posthu m auch nac h 1945 mit „dh " das 
Kürze l eines Karikaturiste n wieder, der als einer der Hauptzeichne r von „Ejhle " 
gewirkt un d als solche r zahlreich e propagandistisch e un d „antibolschewistische " 
Cartoon s publizier t hatte. 1 3 6 

Beispielsweise finden sich auf mehrere n Titelblätter n von „Šibeničky " von „dh " kopiert e 
Zeichnungen . Vgl. die Ausgaben vom 30.6.1948 und 30.11.1948. -  Im Gegensat z zu 
„Dikobraz " wurden die Name n der Zeichne r in „Šibeničky " durchgehen d durch Kürze l 
ersetzt . Auch das Layout und der teilweise obszöne Inhal t ähnel t eher Hefte n wie „Šej-
drem " und - beabsichtigt oder nich t -  „Ejhle. " Das Karikaturhef t „Šibeničky " ist in der 
Nationalbibliothe k (Národn í knihovna ) in Prag, sowie in der Wissenschaftliche n Biblio-
thek in Olmüt z (Vědecká knihovn a v Olomouci ) einsehbar . 



Felix Westrup 

„WAS H E I S S T H I E R E U R O P Ä I S C H ? " 1 - T S C H E C H I E N , 
R U M Ä N I E N U N D D I E O S T E R W E I T E R U N G D E R 

E U R O P Ä I S C H E N U N I O N I N D E R D E U T S C H E N P R E S S E 

Die Osterweiterung der Europäischen Union zählte zu den am ausführlichsten 
diskutierten Gegenständen in der deutschen Presseöffentlichkeit der vergangenen 
beiden Jahrzehnte. Seit Mitte der neunziger Jahre war das Thema in politischen Zei-
tungen und Magazinen präsent, und zwar nicht nur in Form von Nachrichten, 
sondern vor allem auch als Gegenstand der Interpretation in Leitartikeln, Kommen-
taren, Analysen und Reportagen. Komplexe Begründungs- und Prognoseszenarien 
wurden entworfen, Zwänge, Chancen und Risiken des Vorhabens miteinander ver-
rechnet und auf verschiedenste Bereiche der Gesellschaft bezogen: Was würde die 
Osterweiterung für die heimische Wirtschaft bedeuten und was für den Arbeits-
markt? Welche Auswirkungen auf die Stellung Deutschlands in Europa und Europas 
in der Welt wären zu erwarten? Wie wäre die politische und wirtschaftliche Ent-
wicklung in den Beitrittsländern in die Überlegungen einzubeziehen? Und welchen 
Stellenwert musste man eigentlich dem Hintergrund der gemeinsamen europäischen 
Geschichte zumessen? Gestritten wurde auch über die Hierarchie der Aspekte: Es 
herrschte weitgehende Uneinigkeit darüber, welche Frage im Gesamturteil über den 
Gegenstand einer anderen vor- oder nachgeordnet sein sollte. Dennoch zerfiel die 
Diskussion nicht in beliebige, immer neue, immer andere Erzählungen. Vielmehr fal-
len in der Gesamtschau der Beiträge bestimmte Motive und Erzählfiguren auf, die 
regelmäßig wiederholt wurden, die im Zeitverlauf auch weitgehend stabil blieben, 
sich trotz deutlicher gegenseitiger Widersprüche untereinander kaum zu beeinflus-
sen oder gar aufzuheben schienen. 

Die vorliegende Studie beschäftigt sich mit dem Zustandekommen dieser Regel-
mäßigkeiten. Es wird argumentiert, dass die unterschiedlichen Beschreibungen und 
Bewertungen der EU-Osterweiterung keineswegs durch verschieden hohe Grade an 
Unvoreingenommenheit und Präzision der jeweiligen Analyse zu erklären sind, also 
als mehr oder weniger gelungene Annäherungen an einen irgendwie vorhandenen 
„eigentlichen" Charakter des Gegenstandes. Im Gegenteil soll aufgezeigt werden, 
wie der je unterschiedlich dargestellte Charakter der Osterweiterung in der Analyse-
praxis bereits mit begründet wurde; dadurch nämlich, mit welchen Kategorien und 
Konzepten an den Gegenstand herangetreten, wie dieser also durch bestimmte 
Annahmeentscheidungen der Autoren schon im Vorhinein geprägt wurde. Diese 
grundsätzlichen analytischen Prämissen waren selbst kaum Reflexionsobjekt der 

Luyken, Reiner: Was heißt hier europäisch? Eine Zugreise durch 19 Länder auf der Suche 
nach der gemeinsamen Identität. In: Die Zeit vom 06.08.1998. 

Bohemia 51 (2011) 1, 203-224 
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Debatte, vordergründig blieben sie in den allermeisten Fällen unsichtbar. Sie können 
allerdings - und darum soll es hier gehen - in einer großen Masse von Aussagen 
anhand der dort zu beobachtenden Regelmäßigkeiten sichtbar gemacht und in ihren 
diskursiven Konsequenzen nachvollzogen werden.2 

Ausgeführt wird dies im Folgenden anhand eines Vergleichs der Berichterstattung 
überregionaler deutscher Qualitätszeitungen zu den EU-Beitritten Tschechiens und 
Rumäniens.3 Damit wurden bewusst zwei sehr unterschiedliche Beitrittskandidaten 
zur Eingrenzung der Analyse gewählt, um in der Gegenüberstellung mögliche Deu-
tungsspielräume im Schreiben über die Osterweiterung besser erfassen zu können. 
Grundlage der Untersuchung war ein repräsentatives Sample von etwa 300 Artikeln 
der „Süddeutschen Zeitung" (SZ), der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung" (FAZ), von 
„Die Tageszeitung" (taz), „Die Zeit" und „Der Spiegel", zusammengesetzt haupt-
sächlich aus den interpretativ orientierten Formaten des Kommentars, der Analyse 
und der Reportage. Für diesen Korpus wurde eine Systematik regelmäßig genutzter 
Beschreibungs- und Interpretationsfiguren der Osterweiterung erarbeitet. Gefragt 
wurde dann nach Zusammenhängen elementarer Sätze, auf die sich die erarbeiteten 
Figuren zurückführen lassen und in denen sie paradigmatisch begründet erscheinen. 

Es soll hier gezeigt werden, wie sich die zentralen, regelmäßig wiederholten Topoi 
und Narrative der Debatte auf eine Semantik spezifischer Beschreibungsmöglich-
keiten sozialen Raums und sozialräumlicher Dynamik zurückführen lassen. Wie 
über die Osterweiterung berichtet wurde, so das hier vorgebrachte Argument, hing 
wesentlich davon ab, welches grundlegende Verständnis vom Aufbau und von der 
Funktionsweise gesellschaftlicher Räume zugrunde gelegt wurde. Die in den Dis-
kussionsbeiträgen mitgeführten, in der Regel aber nicht explizit gemachten Raum-
vorstellungen waren es, 'welche die gesamte Debatte maßgeblich strukturierten. 

Aufgezeigt werden sollen drei paradigmatische Raumkonzepte, die sich aus der 
Debatte idealtypisch rekonstruieren lassen: In einem ersten Verständnis werden alter 
und neuer EU-Raum geschichts- und entwicklungsteleologisch aufeinander bezogen 
und einander zustrebend gesehen, mit der Konsequenz einer grundsätzlich positi-

Die Arbeit schließt sich damit einem auch in der Geschichtsforschung inzwischen etablier-
ten diskursanalytischen Ansatz an. Für den hier untersuchten Zusammenhang zentral ist 
dabei die Annahme des grundsätzlichen Konstruktionscharakters gesellschaftlicher Wis-
sensbestände sowie der bedeutenden Rolle öffentlicher Kommunikationsprozesse bei deren 
evolutionärer Fortschreibung. Überzeugend herausgearbeitet haben dies seit dem Ende der 
sechziger Jahre die neuere Wissenssoziologie sowie die poststrukturalistische Sozialphilo-
sophie. Vgl. hierzu die ausführliche Nachzeichnung der Theorieentwicklung bei Keller, 
Rainer: Wissenssoziologische Diskursanalyse. Grundlegung eines Forschungsprogramms. 
Wiesbaden 2005, 37-96. - Zur Rezeption in der Geschichtswissenschaft vgl. Sarasin, Phi-
lipp: Diskurstheorie und Geschichtswissenschaft. In: Keller, Rainer/Hirseland, Andreas/ 
Schneider, Werner/ Viehöver, Willy (Hgg.): Handbuch sozialwissenschaftliche Diskurs-
analyse. Bd. 1: Theorien und Methoden. Opladen 2001, 53-79, hier 53-56. -Vgl. außerdem 
die nützliche methodologische Handreichung von Landwehr, Achim: Historische Dis-
kursanalyse. Frankfurt/Main 2008 (Historische Einführungen 4). 
Die Grundlage des Artikels bildet eine im Sommersemester 2009 bei Prof. Dr. Martin 
Schulze Wessel am Historischen Seminar der Ludwig-Maximilians-Universität München 
abgeschlossene Masterarbeit. 
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ven, fortschri t tsorientierten Sicht der Os terwei te rung . Einer zweiten, eher skeptisch 
urtei lenden Perspektive, aus welcher heraus die Os te rwei te rung vor allem als ö k o -
nomisches und zivilisatorisches Ris ikounte rnehmen erscheint, liegt die Vorstellung 
druckmechanischer Energie- u n d Ressourcenflüsse innerhalb eines geschlossenen 
Gefäßsystems zugrunde . Eine dri t te Sichtweise schließlich gelangt mit Hilfe einer 
auf geschichts-, kultur- u n d zivilisationsräumliche Kategorien bezogenen Binär-
opposi t ion von Reinheit u n d Unre inhei t ebenfalls zu einer eher ambivalenten D a r -
stellung des Erwei terungsvorhabens . 4 

Der europäische Einheitsraum als Raum des Fortschritts 

Eine gängige Fo rm, die erwartete D y n a m i k zwischen dem R a u m der alten E U u n d 
demjenigen der Erweiterungsgebiete zu beschreiben, besteht darin, beide Räume 
von vornhere in in einer zielgerichteten raumzeit l ichen For tschr i t t sdynamik zusam-
menzudenken . Die alten u n d neuen EU-Staa ten stellen dann keine eigentlich un te r -
schiedlichen Räume dar. Vielmehr werden sie in dieser Sicht als Elemente eines ein-
zigen, des als essentiell vorgestellten europäischen For tschr i t t s raums gesehen. Als 
eine Ar t überzeit l icher ideeller Kern scheint das Europäisch-Einhei t l iche aus dieser 
Perspektive in den alten wie auch den neuen E U - L ä n d e r n immer schon angelegt 
gewesen zu sein. Die Os te rwei te rung folgt demnach als nun endgültige materielle 
U m s e t z u n g dieser beiderseits vorhandenen ideellen Kernquali tät .5 

Die Europäische U n i o n ist in dieser Sicht die Verkörperung eines europäischen 
Ideals. Sie ist die U m s e t z u n g des eigentlich Europäischen, das sich „jetzt n u n einmal 
als E U organisiert",6 ein Raum, der als „Aufbauwerk" 7 beschrieben werden kann, 
getragen v o m normat iven Anspruch , dass die „vielfach gewalterfüllte Vergangen-
heit von einer neuen, auf die Zukunf t gerichteten Sichtweise ü b e r w u n d e n werden 

Zum Begriff der Sozialräumlichkeit vgl. Ahrens, Daniela: Rolle und Funktion der Region in 
Zeiten der Globalisierung. In: Ott, Michaela/ Uhl, Elke (Hgg.): Denken des Raums in 
Zeiten der Globalisierung. Münster 2005, 73-88 (Kultur und Technik 1). Dort heißt es: 
„Jenseits eines territorialen Raumverständnisses symbolisiert der Raum Logik und .gedach-
te Ordnung'. Räumliches Denken hat etwas mit der Herstellung von Ordnung, der 
Handhabung von Komplexität zu tun. [...] Indem wir Reichweiten bestimmen, Grenzen 
sozial relevant werden lassen - etwa durch Zugehörigkeitsregeln — ordnen wir Menschen 
und Güter auf eine spezifische Weise [...]." Ebenda 76. 
Vgl. zu diesem Zusammenhang die philosophiegeschichtliche Arbeit von Tielker, Wilhelm: 
Der Mythos von der Idee Europa. Zur Kritik und Bedeutung historischer Entwicklungs-
gesetze bei der geistigen Verankerung der europäischen Vereinigung. Münster, Hamburg 
2003 (Philosophie 45). - Zur Gleichsetzung europäischer mit unionseuropäischer Ge-
schichte als eine diskursive Strategie der Legitimitätserzeugung europäischer Institutionen 
vgl. Larat, Fabrice: Vergegenwärtigung von Geschichte und Interpretation der Vergangen-
heit. Zur Legitimation der europäischen Integration. In: Schöning, Matthias I'Seidendorf, 
Stefan (Hgg.): Reichweiten der Verständigung. Intellektuellendiskurse zwischen Nation 
und Europa. Heidelberg 2006, 240-263 (Beiträge zur neueren Literaturgeschichte 3/227). 
Schwarz, Karl-Peter: Die Nationalstaaten und die EU. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung 
(FAZ) vom 04.01.2002. 
Frankenberger, Klaus-Dieter: Sechs Kandidaten für die nächste Erweiterung der Euro-
päischen Union. Die Brüsseler Kommission legt den Staaten Mittel- und Osteuropas wei-
tere Anstrengungen nahe. In: FAZ vom 17.07.1997. 
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kann" . 8 Die E U sei der Versuch, „dem Kont inen t eine dauerhafte O r d n u n g zu ge-
ben, in der Freiheit, Fr ieden u n d Wohls tand herrschen". 9 In dieser Eigenschaft wi rd 
dem R a u m der U n i o n eine überwäl t igende geschichtliche Kraft zugeschrieben. Er 
lasse andere Räume, mit denen er in Kon tak t steht, in einen „Modernis ierungs-
zwang" 10 geraten, leite „die N a t i o n e n an den Rändern des Kont inents mit t r aum-
hafter Effizienz in das Z e n t r u m von Wohls tand u n d M o d e r n e hinüber".1 1 Als „Frie-
denswalze" 12 lasse er die historisch ü b e r k o m m e n e n Konflikte in seinem Gebiet 
regelrecht „verdunsten".1 3 Die dem Integrat ionsprozess in Os t eu ropa vorangegan-
gene kommunis t i sche O r d n u n g erscheint so als etwas dem gesamteuropäischen 
R a u m von G r u n d auf Fremdes , als etwas, dem er in seiner eigentlichen, der europä-
ischen Gestalt immer widers t rebt habe, metaphoris ier t etwa als „Nacht" , 1 4 die n u n 
endlich vorüber sei. D e r geschichtliche R a u m des K o m m u n i s m u s konn te demnach 
nu r einer des Übergangs sein, einer den man als „Zwischeneuropa" 1 5 bezeichnen 
kann, dessen „Deformat ionen und T r ü m m e r " 1 6 nun in Or ien t ie rung auf das zu -
sammenwachsende Gesamteuropa zu beseitigen seien. Zuwei len wachsen sich die 
Beschreibungen dieser aufstiegs- u n d fortschri t tsorientierten Sichtweise zu regel-
rechten Visionen der Er lösung und ganzheitl ichen Sinngebung aus. So wird in einem 
Artikel das „EU-Paradies für al le"1 7 ersehnt. A n anderer Stelle werden die für die 
Aufnahme von Beitr i t tsverhandlungen vorgesehenen Kandidaten als „Kreis der 
Auserwähl ten" 1 8 bezeichnet, die das „strahlende Licht Brüssels"1 9 wie die Tsche-
chen von nahem, oder wie die R u m ä n e n leider nur „als schwachen Schein am 
H o r i z o n t w a h r n e h m e n können" . 2 0 Wo etwa im rumänischen Fall vor dem Beitritt 
ein „Vakuum" gewesen sei, ein „rationales u n d kohärentes Zukunf tsprojekt" ge-
fehlt habe, erhalte das Land danach „eine politische Richtung u n d ein politisches 

Krastev, Ivan/Kühnhardt, Ludger: Europa hört nicht in den Alpen auf. Was ein Sta-
bilitätspakt für den Balkan leisten muß. In: FAZ vom 27.05.1999. 

9 Kohler, Berthold: Nie Tadel ohne Lob. In: FAZ vom 10.11.2000. 
Nienhuysen, Frank: Die Brüssel-Therapie. Eine Beitrittsperspektive hilft den Staaten 
Osteuropas, zu gesunden Partnern des Westens zu werden. In: Süddeutsche Zeitung (SZ) 
vom 26.04.2005. 
Müller, Reinhard: Das aktuelle Wunder. Auf kein Land blickte Europa vor seinem EU-
Beitritt so misstrauisch wie auf Rumänien. In: SZ vom 19.10.2007. 
Brill, Klaus: Kunst der Nachbarschaft. Tschechen und Deutsche leben in der Mitte Europas 
friedlich miteinander - nur Bayern ziert sich. In: SZ vom 22.01.2007. 
Frank, Michael: Versöhnung am Rande Europas. Ungarn und Rumänien kommen sich 
näher, nun tagen sogar die Regierungen gemeinsam. In: SZ vom 19.10.2005. 
Sommer, Theo: Mit Stolz nach Westen. In: Die Zeit vom 20.05.1994. 
Schwarz: Die Nationalstaaten und die EU (vgl. Anm. 6). 
Frankenberger, Klaus-Dieter: Zuwachs. In: FAZ vom 27.09.2006. 
Vieh, Marek: Tschechische Waren müssen konkurrenzfähiger werden. EU-Paradies für alle. 
In: Die Tageszeitung (taz) vom 11.05.1996. 
Verseck, Keno: Die Maus nicht mit einem Elefanten verheiraten. Rumänien muß bis zur 
EU-Reife einen gigantischen Reformberg bewältigen. In: taz vom 28.05.1998. 
Kohler: Nie Tadel ohne Lob (vgl. Anm. 9). 
Ebenda. 
Brill, Klaus: Demokrator Europa. In: SZ vom 26.10.2005. 
Verseck, Keno: Ein Beitritt auf Raten. Im Januar wird Rumänien in die EU aufgenommen. 
Das war eine richtige Entscheidung. In: taz vom 29.12.2006. 
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Ziel".23 Rumänien , das so bezeichnete „Armenhaus" 2 4 und „Entwicklungs land" 2 5 

Europas , gestraft mit einer dem Vernehmen nach „vorsintf lut l ichen"2 6 Wirtschaft 
und „vermutl ich mehr Pferdewagen als Bankautomaten" , 2 7 sieht man aufgehen in 
der gewaltigen Modernis ierungsmaschine Europa , die dafür sorge, dass es „von 
jenen Geis terbahnbi ldern, an die man sich wie eine Ar t balkanesischer Folklore 
gewöhnt hatte, in Windeseile z u m europäischen Standard aufschließt."2 8 Auch mit 
der Tschechischen Republ ik , obwoh l regelmäßig als „Mus te rknabe" 2 9 u n d „Tabel-
lenführer"3 0 der Beitrit tsstaaten mit Lob bedacht , verhält es sich im Prinzip nicht 
anders: Auch hier wi rd festgestellt, dass „ohne den Einfluss der U n i o n die Prob leme 
der Kor rup t ion und der Defizite des Staates wesentl ich größer" 3 1 wären. Die Be-
liebtheit des Landes bei ausländischen Investoren, so heißt es, sei weniger für die 
Arbei t der tschechischen Regierung ein Vertrauensbeweis, als „für die E U u n d deren 
heilsamen Einfluss auf die Wirtschaftspolit ik Tschechiens."3 2 Einzig die Heranfüh-
rung an die E U verhilft also den Kandidaten in dieser Sicht zu einer Perspektive der 
dauerhaften Weiterentwicklung. 

A u c h w e n n diese Entwick lung in ihrer nahegelegten Alternativlosigkeit fast 
zwangläufig erscheint, ist klar, dass sie sich nicht einfach von selbst vollziehen wird . 
Sorgen bereiten den Kommen ta to ren vor allem die Poli t iker u n d ihre bürokra t i -
schen Appara te , die nicht immer in dem Maße „von der Dringlichkei t der Aufgabe 
überzeug t" 3 3 scheinen, wie man es sich wünschen würde , die auch die vielen „Ges-
ten des guten Willens",3 4 mit denen die E U ihnen immer wieder en tgegenkomme, 
nicht zu würd igen wüssten. N o t w e n d i g e aber unpopu lä re Reformen w ü r d e n ver-
schleppt, die Aufklärung der Bürger über den EU-Bei t r i t t vernachlässigt u n d so 
z .B. in Tschechien die Zus t immung in der Volksabs t immung z u m Beitritt fahrlässig 
aufs Spiel gesetzt. D e n poli t ischen Ak teu ren mangele es zuweilen an Lernfähig-

Ebenda. 
Lauer, Kathrin: Die Letzten werden die Letzten sein. Das Armenhaus Europas macht kaum 
Fortschritte auf dem Weg nach Brüssel und erhält für seine Politik die schlechtesten 
Zensuren. In: SZ vom 23.11.2000. - Brill, Klaus: Aufholjagd mit dem Pferdekarren. Die 
Steuern sind gesenkt, das Ausland investiert, und korrupten Politikern drohen Strafen -
nach der späten Wende soll nun der Sprung in die EU folgen. In: SZ vom 15.05.2006. 
Oldag, Andreas: Brosamen für Osteuropa. In: SZ vom 16.02.2000. 
Haarhof, Heike: „Es war schwer, sich nicht wie Gott zu fühlen". Der 44-jährige Leonard 
Orban führte für Rumänien die Verhandlungen mit der EU. In: taz vom 16.05.2006. 
Brill: Aufholjagd mit dem Pferdekarren (vgl. Anm. 24). 
Müller: Das aktuelle Wunder (vgl. Anm. 11). 
Altmann, Franz-Lothar: Musterknabe will nichts überstürzen. Prag bereitet sich gewissen-
haft und akribisch auf den Beitritt vor. In: SZ vom 30.11.1995. 
Fritz-Vannahme, Joachim: Bewerber im Test. Der EU-Beitritt rückt für etliche Länder 
immer näher. In: Die Zeit vom 09.11.2000. 
Zák, Václav: Jenseits des Weißen Berges. Wer Tschechien verstehen will, muss seine Ge-
schichte kennen. In: SZ vom 03.04.2004. 
Kaps, Carola: Viel Reformbedarf. Tschechien vor dem Referendum. In: FAZ vom 11.06.2003. 
Dies.: Die Tschechische Republik lahmt auf dem Weg in die Europäische Union. Benes-
Dekrete belasten die Diskussion über den Beitritt. In: FAZ vom 10.06.2002. 
Verseck, Keno: Bukarest braucht das Erschrecken. In: taz vom 12.02.2004. 
Vgl. Kaps: Die Tschechische Republik lahmt (vgl. Anm. 33). 
Frank, Michael: Vaclav Havels später Triumph. In: SZ vom 16.06.2003. 
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keit3 7 u n d „Entschlossenheit , die Dinge mit der gebotenen Radikalität anzupacken". 3 8 

Gerade die rumänischen Eliten brauchten von Zeit zu Zeit einen „Weckruf",39 u m 
wieder „eifriger b e m ü h t " 4 0 zu sein. Die E U müsse hier als „strenger Zuchtmeis te r" 4 1 

auftreten, damit ihre Standards auch wirklich eingehalten würden . Die Perspektive 
auf die Beitr i t tskandidaten gewinnt in derartigen Aussagen eine stark pädagogisch-
wer tende Dimens ion . Regelmäßig sind in den Art ikeln Beurtei lungen darüber zu 
lesen, ob die staatlichen Inst i tut ionen schon „o rdnungsgemäß" 4 2 u n d „in üblicher 
Weise"4 3 funktionierten u n d es werden Ratschläge ausgegeben, w o noch „rascher, 
effizienter, redlicher u n d t ransparenter" 4 4 gearbeitet werden müsse. Die E U , so wi rd 
festgestellt, werde als „Wegweiser u n d Ordnungs fak to r " 45 benötigt , sie müsse „Auf-
sicht u n d Anle i tung" 46 leisten. Für den „dauerhaften For tschr i t t " 47 brauche es nicht 
einfach nu r Geld, sondern vielmehr „Vorbilder, die lehren u n d anleiten".48 In O s t -
europa benötige man „Brüssel u n d seine Werte u n d Regeln für den Wandel".4 9 

Diese letzten Zitate zeigen deutlich, wie die Os te rwei te rung in dieser Sicht nicht 
etwa als rein technisch-ökonomische Angelegenheit vorgestellt wird , sondern als ein 
ganzheitliches, geradezu ethisches Projekt , als Frage nicht zuletzt auch der gesell-
schaftlichen N o r m e n sowie der formellen u n d informellen Inst i tut ionen, welche die 
technische Dimens ion absichern u n d ermöglichen sollen. Denn , so die Parole, 
„Wachstum u n d Wet tbewerb allein genügen nicht".5 0 M a n verpflichte sich auch zur 
„Auseinanderse tzung u n d A n w e n d u n g der europäischen Prinzipien",5 1 was konkre t 
heißt, Kor rup t ion u n d Klientelismus abzuschwören sowie einen Rechtsstaat u n d ein 
transparentes Gemeinwesen einzuführen.5 2 Was aber auch bedeutet , „gängige U m -
welt- u n d Sicherhei tsnormen" nicht mehr weiter zu unterlaufen, gegen die Diskr i -

Vgl. Schwarz, Karl-Peter: Das Elend im Osten. Das Beispiel Polen zeigt, dass auch inner-
halb der EU ein Wandel zum Besseren möglich ist. In: FAZ vom 27.10.2007. 

38 Bacia, Horst: Enttäuschend. In: FAZ vom 24.07.2008. 
Wernicke, Christian: Nachzügler im Doppelpack. Bulgarien und Rumänien werden im Jahr 
2007 der EU beitreten. In: SZ vom 11.08.2004. 
Ebenda. 
Tenbrock, Christian: Zwischen Westen und Walachei. Gehört Rumänien in die Europäische 
Union? In: Die Zeit vom 04.08.2005. 
Frankenberger: Sechs Kandidaten für die nächste Erweiterung (vgl. Anm. 7). 
Ebenda. 
Fritz-Vannahme: Bewerber im Test (vgl. Anm. 30). 
Verseck: Ein Beitritt auf Raten (vgl. Anm. 22). 
Ebenda. 
Kaps, Carola: Aus dem Abseits. Die EU darf Südosteuropa nicht vergessen. In: FAZ vom 
01.06.2004. 
Ebenda. 
Tenbrock: Zwischen Westen und Walachei (vgl. Anm. 41). 
Fritz-Vannahme: Bewerber im Test (vgl. Anm. 30). 
Linke, Jonas/Székely, Christine: Einmischung als Willkommensgeschenk. In: Die Zeit vom 
22.12.2006. 
Vgl. Brill, Klaus: Europas Hochmut. Die EU hat keinen Grund zur Überheblichkeit gegen-
über den Anwärtern Bulgarien und Rumänien. In: SZ vom 27.09.2006. 
Ertel, Manfred /Malzahn, Claus Christian: Im Dreieck des Todes. In: Der Spiegel vom 
21.02.2000. 



Westrup: „Was heißt hier europäisch?" 209 

minierung von Sinti und Roma vorzugehen,54 die Zustände in Waisenhäusern zu ver-
bessern,55 oder Homosexualität zu legalisieren.56 Was weiterhin auch für die Bürger 
den Umgang mit dieser Ordnung einschließt, denn die private Wirtschaft beispiels-
weise ergebe eben erst dann Sinn, wenn sich auch „richtiges Aktionärs- und 
Unternehmerverhalten"57 entwickle. So beinhaltet also der Fortschritt in und 
durch Unionseuropa auch eine Dimension der Zivilisierung im Sinne des Erlernens 
europäischer Ordnung, was hier eben in der Vorstellung von „Europäisierung" 
zusammengedacht wird und in Metaphern wie dem „Weg nach Europa",58 „in 
Westeuropa ankommen",59 oder der Eingliederung „in die Familie der europäischen 
Länder"60 zum Ausdruck kommt. Gerade mit Blick auf diesen zivilisatorischen 
Aspekt der Modernisierung bzw. Europäisierung scheinen die postkommunisti-
schen Staaten in der Darstellung der Artikel auf einem „schmalen Grat"61 zu wan-
deln. Oftmals beeindrucke „die wirtschaftliche Entwicklung weit mehr als der poli-
tische Alltag".62 Die „wahre Wende"63 sei dort noch im Gange, „erst jetzt, unter dem 
Druck der EU-Auflagen, geht sie wohl in die Tiefenschichten des Systems".64 

Ein letzter Aspekt der auf diese Weise vorgestellten Raumentwicklung ist die 
Diagnose eines dialektischen Entwicklungsverhältnisses zwischen dem östlichen 
und westlichen Binnenraum innerhalb des Fortschrittsraums EU-Europa. Die durch 
den Erweiterungsprozess im Osten entfachte Dynamik wirkt in dieser Sicht auch 
auf den Westen zurück: Dabei geht es nicht nur um die institutionellen Anpassun-
gen, welche die EU vorzunehmen habe, um die Neumitglieder zu verkraften, es geht 
ebenfalls um die politischen und gesellschaftlichen Impulse, die vom Osten nun 
verstärkt auch auf den Westen ausgingen. In den großstädtischen „Zentren des 
Aufbruchs",6 ist da beispielsweise zu lesen, mache nun eine Generation der Zwan-
zig- bis Vierzigjährigen Karriere, die vitaler sei als ihre Altersgenossen im Westen 
und diesen in einem vereinigten Europa zur Herausforderung werde. Diese Post-
Wende-Generation sei geprägt von der gesteigerten Dynamik der Transformations-
jahre und den Möglichkeiten, schon früh in ihrem Leben Neues zu schaffen,66 

gleichzeitig kämpferischer und prinzipienfester67 und, wie die PISA-Studie in Bezug 

Vgl. Kaps, Carola: Das südosteuropäische Land ist besser als sein Ruf. Die Regierung 
Nastase ist auf dem richtigen Weg. In: FAZ vom 12.11.2001. 
Vgl. ebenda. 
Vgl. ebenda. 
Altmann: Musterknabe will nichts überstürzen (vgl. Anm. 29). 
Tenbrock: Zwischen Westen und Walachei (vgl. Anm. 41). 
Brill: Demokrator Europa (vgl. Anm. 21). 
Zák: Jenseits des Weißen Berges (vgl. Anm. 31). 
Schmidt-Häuer, Christian: „Eßt - aber schmatzt nicht so". Die Korruption in Tschechien 
hat die Propheten ungezügelter Marktwirtschaft eingeholt. In: Die Zeit vom 05.12.1997. 
Kaps, Carola: Osteuropa im Stimmungstief. In: FAZ vom 17.08.2005. 
Brill: Aufholjagd mit dem Pferdekarren (vgl. Anm. 24). 
Ebenda. 
Herre, Sabine: Aufbruch Ost. Die öffentliche Debatte zur bevorstehenden Erweiterung der 
EU beschwört vor allem die Gefahren der Armutsmigration. Dabei birgt die Erweiterung 
der Europäischen Union Chancen für ganz Europa. In: taz vom 07.12.2002. 
Vgl. ebenda. 
Vgl. Bittner, Jochen: Prags zweiter Frühling. Die junge tschechische Elite erwartet von der 
EU radikale Freiheit - keine neue Gleichmacherei. In: Die Zeit vom 01.04.2004. 
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auf Tschechien gezeigt habe, inzwischen auch besser ausgebildet als die durch-
schnittlichen deutschen Schulabgänger.68 Ähnliches gilt auf institutioneller Ebene: 
Im „Laboratorium Osteuropa"69 werden neue administrative Konzepte in der Er-
probung gesehen, die wiederum die „EU-Oldies"70 zur Optimierung ihrer eigenen 
Ordnungen herausforderten. So kann Rumänien, obwohl es „weit weg von euro-
päischen Vorbildern"71 sei, seinerseits zum Vorbild für Europa erklärt werden. Es 
nehme „europäische Entwicklungen vorweg: Entstaatlichung und wachsende 
Selbstverantwortung".72 In der fortschrittsoptimistischen Sichtweise, in welcher der 
Richtungsanzeiger jeglicher gesellschaftlicher Entwicklung langfristig immer nach 
oben zeigt, bedeutet all dies zwar eine Herausforderung für den Westen, darin 
zugleich aber auch einen neuen Antrieb. Dass in Europa „die Zeiten gewechselt"73 

hätten, „dass eine erweiterte EU nicht nur den Osten verändert, sondern auch den 
Westen",74 daran habe man sich zu gewöhnen. „Das alte Europa mit all seinen 
Ritualen und bequemen Gewohnheiten"75 sei nun Vergangenheit. Deutlich wird in 
diesen letzten Zitaten noch einmal die unterstellte Zwangsläufigkeit europäischer 
Einheitsentwicklung. Fortschritt wird hier von vornherein mit Europäisierung as-
soziiert, diese wiederum kann sich nur als Entfaltung des essentiellen europäischen 
Ganzen vollziehen. So wird die Zusammenführung des geteilten Einheitsraums zum 
einzig gangbaren Weg in die Zukunft. Dem Westen Europas als vorgestelltem ge-
schichtlichem Träger des Europagedankens kommt zugleich ein Interesse wie auch 
eine Verantwortung für den gemeinsamen europäischen Raum zu. 

Die Vorstellung vom Gefäßcharakter der Räume 

Ist das bis hierhin beschriebene Raumverständnis ein Denken linear-zielgerichteter 
Raum-Zeit-Dynamik, einer Dynamik, die wie gezeigt auf umfassenden Fortschritts-
und Modernisierungsvorstellungen beruht und die diese als „Europäisierung", als 
Entfaltung des „eigentlich Europäischen" imaginiert, so sieht dies bei der zweiten 
paradigmatischen Sichtweise gänzlich anders aus: In dieser Auffassung wird die 
bevorstehende Entwicklung nicht von ihrem angenommenen Zielpunkt aus als ins-
gesamt aufwärts strebende Konvergenzbewegung gedacht, sondern im Gegenteil als 
eine weitgehend richtungsoffene Dynamik energetischer Zusammenhänge, ausge-
hend allein von den Differenzverhältnissen des Status quo. Nicht die Teilhabe an 

Vgl. Bublíková, Barbara: Heimat auf Zeit. Warum viele Tschechen in Deutschland arbeiten 
— aber nicht lange bleiben wollen. In: Die Zeit vom 29.04.2004. 
Herre: Aufbruch Ost (vgl. Anm. 65). 
Brill, Klaus: Der Lohn nach langer Entbehrung. In: SZ vom 19.01.2008. 
Herre, Sabine: Nichts ist so, wie es scheint. In: taz vom 26.10.2005. 
Vgl. ebenda. 
Sommer: Mit Stolz nach Westen (vgl. Anm. 14). 
Wagner, Richard: Der Westen Europas ist müde und hat Angst. Doch die Erweiterung der 
EU um Rumänien und Bulgarien bietet eine große Chance für langfristige Stabilität. In: SZ 
vom 29.04.2005. 
Fröhlingsdorf MichaelIHawranek, DietmarIKlawitter, Nils u.a.: Der Preis des neuen 
Europa. Die Osterweiterung wird die EU grundlegend verändern. In: Der Spiegel vom 
26.04.2004. 
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einem einzigen zielgerichteten Entwicklungsvorgang bes t immt hier die Beziehung 
der Räume zueinander, sondern deren energetische In te rdependenz innerhalb eines 
- in ku rz - bis mittelfristiger Perspektive gedachten u n d so als insgesamt wei tgehend 
ressourcenstabil vorgestellten - Ganzen . Das Verhältnis der Räume erscheint in die-
ser Sicht als Kräftespiel, das v o m Zusammenwi rken zahlreicher regulierender Para-
meter in einem fragilen Gleichgewicht gehalten wird. Greift man in diese Parameter 
ein, so die Annahme , k o m m t es zu einer komplexen D y n a m i k der Ressourcen-
verschiebung, über deren abschließende Bilanz keine Sicherheit bestehen kann.7 6 

Für die Os te rwei te rung der Europäischen U n i o n kann aus dieser Sicht zunächst 
mit der Erschl ießung eines neuen, noch nicht gesättigten Wirtschaftsraums für die 
eigenen Ö k o n o m i e n argumentier t werden. Es geht dann u m eine „Öffnung O s t -
europas" 7 7 im Sinne des eigenen Zugangs, u m eine Expansion des eigenen Raums 
also, ein als „Glücksfal l"7 8 für die deutsche Wirtschaft gewertetes Ausgreifen der 
E U zur Erschl ießung neuer Wertschöpfungsmöglichkei ten. Argumen te für die Auf-
nahme eines Landes k ö n n e n potenziel le Handelsvolumina u n d die E inb indung stra-
tegischer Wirtschaftsräume sein.79 „Der Os thande l ist keine Einbahnstraße" , 8 0 heißt 
es beispielsweise, u n d die Erwei te rung werde vor allem Hindernisse für die deutsche 
Exportwir tschaft beseitigen, ein „Betätigungsfeld"8 1 und „zukünft ige M ä r k t e " 8 2 für 
den „Expor twel tmeis ter Deu tsch land" 8 3 eröffnen. Die Vorstellung einer „Expan-
sion" der E U in Richtung Os ten lässt sich auch vor dem Hin te rg rund rechtl ich-insti-
tutioneller Zugriffsmöglichkeiten ökonomisch begrüßen. D u r c h den Zwang zu r 
A n n a h m e „europäischer" Umwel t - , Sicherheits- u n d Wettbewerbsregeln,8 4 die „Bin-
dung durch Binnenmark t und EU-Paragrafen" 8 5 sollen die Neumitg l ieder dem kost -
spieligen Ordnungs reg ime der E U ebenfalls unterworfen , die Raumniveaus in dieser 

Vgl. hierzu die Diskussion ökonomischer Raumvorstellungen bei Wiedemer, Volker: Über 
Wolkenkratzer, Zugvögel und Verkehrsstau. Zum Raumbegriff in der Ökonomie. Grund-
sätzliches im Kontext aktueller Entwicklungen. In: Ott/Uhl (Hgg.): Denken des Raums in 
Zeiten der Globalisierung 106-114 (vgl. Anm. 4). - Vgl. zu diesem Zusammenhang weiter-
hin Spindler, Manuela: Europa als „Wettbewerbsregion". In: Reuber, Vaul/Strüver, Anke/ 
Wolkersdorfer, Günter (Hgg.): Politische Geographien Europas. Annäherungen an ein 
umstrittenes Konstrukt. Münster 2005, 117-140 (Forum politische Geographie 1). 
Fröhlingsdorf/Hawranek/Klawitter: Der Preis des neuen Europa (vgl. Anm. 75). 
Ebenda. 
Vgl. Alimpic, Danko: Weg mit den Zöllnern! In: Die Zeit vom 09.01.2003. - Oertel, 
Barbara: Europas neue Ufer am Schwarzen Meer. In: taz vom 02.01.2007. 
Schmid, Klaus-Peter: Und Deutschland profitiert doch. In: Die Zeit vom 12.12.2002. 
Wagner: Der Westen Europas ist müde und hat Angst (vgl. Anm. 74). 
Ebenda. 
Hoischen, Oliver: Hier spricht man deutsch. Allen Ängsten und Vorbehalten zum Trotz -
Rumäniens und Bulgariens EU-Beitritt liegt ganz in unserem Interesse. In: FAZ vom 31.12. 
2006. 
Vgl. Fischermann, Thomas IRudzio, Kolja: Die Arbeit wandert aus. In den Industriestaaten 
geht die Angst um. Jobs werden in Billiglohnländer verlagert. Politiker beschimpfen die 
Unternehmen - statt Grundlagen für mehr Wettbewerbsfähigkeit zu schaffen. In: Die Zeit 
vom 07.04.2004. 
Fritz-Vannahme, Joachim: Europa, einig Vaterland. Fünf Gründe gegen die Groß-EU -
und warum sie falsch sind. In: Die Zeit vom 29.04.2004. 
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Hinsicht ausgeglichen u n d so die „Wet tbewerbsverzer rungen" 8 6 und die Ausein-
andersetzung „mit ungleichen Waffen"8 7 abgestellt werden . Von einem im R a u m der 
Beitr i t tskandidaten aktuell noch gewährten „ Ö k o r a b a t t " 8 8 ist in diesem Zusammen-
hang die Rede, dem „Unterlaufen gängiger U m w e l t - und Sicherheitsnormen",8 9 von 
„Dumping-S teue rn" 9 0 und „Wirtschaftsförderung nach Gutsherrenar t" . 9 1 Dies alles, 
so die Erwar tung , könne mit der Os te rwei te rung endlich abgestellt werden. 

Lässt sich aus dieser mechanist ischen Sichtweise für die No twend igke i t der O s t -
erweiterung also mit den Chancen ökonomischer Erschl ießung u n d insti tutionellen 
Zugriffs argumentieren, so sind - ausgehend von ein- u n d derselben Logik - auch 
ebenso plausible Argumen te gegen das Vorhaben konstruierbar, indem die vorge-
stellte Austauschbeziehung zwischen den R ä u m e n eher in ost-westl icher Richtung 
gedacht wird . Im Vordergrund stehen dann weniger die Vorteile einer Expansion 
des unionseuropäischen Raums in Richtung Os ten , als vielmehr die umgekehr te 
Vorstellung eines mit Unwägbarke i t en u n d Gefahren behafteten Eindringens der 
Beitr i t tsanwärter in den R a u m der E U . Diese seien doch ausgerechnet jene Staaten, 
„die sich in den vergangenen Jahren als größte Konkur ren ten gerade des Standorts 
Deutschland profilierten",9 2 wi rd dann erschreckt festgestellt und die Gefährdung 
gleichzeitig durch Ressourcenabflüsse u n d -Überschwemmungen ausgemalt. Vom 
befürchteten „Preisdruck östlicher Bill iganbieter"9 3 u n d der Gefahr des „ L o h n -
dumpings" 9 4 im zukünft ig geteilten Binnenraum ist die Rede, von „Lockrufen" 9 5 

der Beitrittsstaaten, denen deutsche U n t e r n e h m e n in ihrer Standor twahl noch leich-
ter „erliegen"9 6 könn ten . Zugleich d roh ten der „Drang nach Westen" 9 7 und das 
„Wanderungspotent ia l" der neuen Mitglieder, mittelfristig dann der gefürchtete 
Stichtag, an dem die volle Freizügigkeit in Kraft trete u n d die osteuropäische K o n -
kur renz „ungefiltert auf die deutsche Wirtschaft einprasselt".9 9 Dies fällt vor allem in 
der lokalen Betrachtung auf, in welcher etwa die deutsch-tschechische Grenzreg ion 
in der Zeit u m die erste Erwei te rungsrunde ihren regelmäßigen Auftri t t als En twick-

Brill: Der Lohn nach langer Entbehrung (vgl. Anm. 70). 
Hawranek, Dietmar/Hornig, Frank/Jung, Alexander: Bye-bye „made in Germany". Wie 
die Globalisierung den industriellen Kern der Bundesrepublik bedroht. In: Der Spiegel vom 
25.10.2004. 
Wernicke, Christian: „Was können wir, was die nicht können?" In den Grenzregionen 
wächst die Angst vor der EU-Osterweiterung. Das Beispiel Oberfranken. In: Die Zeit vom 
09.11.2000. 
Erteil Malzahn: Im Dreieck des Todes (vgl. Anm. 53). 
FröhlingsdorfIHawranek!Klawitter: Der Preis des neuen Europa (vgl. Anm. 75). 
Ebenda. 
Ebenda. 
Wernicke: „Was können wir, was die nicht können?" (vgl. Anm. 88). 
Fröhlingsdorf/Hawranek/Klawitter: Der Preis des neuen Europa (vgl. Anm. 75). 
Katzenberger, Paul: Softwareschmiede Ost. In: SZ vom 29.03.2004. 
Ebenda. 
Tietz, Janko: Krasses Fördergefälle. Im europaweiten Standort-Poker zählt die bayerische 
Grenzregion zu den Verlierern - wieder einmal. In: Der Spiegel vom 14.05.2005. 
Hirsch, Burkhard: Die Bürger müssen Europa wollen. Das schöne Nizza, die Charta der 
EU-Grundrechte und die Demokratie. In: FAZ vom 10.12.2000. 
Steffen, Tilman: Die große Stille nach dem kurzen Fest. In: taz vom 09.08.2004. 
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lungsanzeiger u n d St immungsbarometer hatte. A n dieser Kontaktf läche der Räume, 
dem Gebiet , durch das in der mechanist ischen Sicht alles h indurch muss , in dem „die 
neue u n d die alte E U so hart aufeinanderprallen",1 0 0 glaubt man anscheinend, den 
Vorgang am unmit te lbars ten beobachten zu können . Hier, so wird kolport ier t , s tün-
den die tschechischen Baufirmen, welche dem Vernehmen nach nur ein Zehntel der 
deutschen Löhne zahlten, unmit te lbar vor der Tür,101 hier befürchteten die G r e n z -
bauern Subventionsverluste,1 0 2 eine „Mi lchschwemme" 1 0 3 und fallende Fleisch-
preise,104 u n d hier folgten dem produz ie renden Gewerbe , das sich in E rwar tung des 
Beitritts schon in Richtung Os ten verabschiedet habe, bald auch noch die lokalen 
Hande l s - u n d Dienstleistungsbetriebe.1 0 5 Ein riesiges Potenzial der illegalen Ein-
wande rung habe sich hinter der Grenze bereits angestaut,106 allein in Tschechien 
ziehe es hunder t tausende , sich dor t ohne Erlaubnis aufhaltende Menschen in die 
EU. 1 0 7 H i n z u kämen ebenfalls allein in Tschechien noch einmal mehrere hunder t -
tausend Sinti u n d Roma, „von denen die meisten ebenfalls lieber heute als morgen 
das Land verlassen würden" . 1 0 8 

Wird die Öffnung der Grenze schon in der direkten Beziehung von altem E U -
R a u m und den Beitrit tsgebieten als problemat isch erachtet, weil bisherige Restr ik-
t ionen des Energie- und Ressourcenflusses aufgehoben werden , die Ergebnisse der 
dadurch in Gang gesetzten D y n a m i k aber höchst unsicher wirken, scheint sie noch 
in einer wei teren Hins icht mit U n w ä g b a r e m verbunden: Die Öffnungsbewegung 
könne sich nämlich i rgendwann verselbstständigen, so die Befürchtung. Eine noch 
umfassendere En tg renzungswi rkung könne eintreten, indem man in der Verbin-
dung z u m „zwei ten" R a u m der neuen EU-Mitg l ieder eine A r t von automat ischem 
Prozess initiiere, der i rgendwann z u m Übergreifen „dri t ter" , bislang gänzlich außer-
halb s tehender Räume führen könne . Die russische Mafia u n d andere „os teuropä-
ische Banden" 1 0 9 und „asiatische Gangs" n o war te ten auf die Vergrößerung der E U , 
u m „ihr Tätigkeitsfeld auszuwei ten u n d in Westeuropa F u ß zu fassen". D e r Kri -
minalität, so sei beim Besuch der grenznahen Regionen zu erfahren, sei womögl ich 
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Dahlkamp, ]ürgen/Dommer, Martin/Holm, Carsten u.a.: So nah, so fern. Hoffnung und 
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16.06.2001. 
Vgl. Rubner, Jeanne: Das Sterben der Ställe. In: SZ vom 03.03.2004. 
Ebenda. 
Vgl. ebenda. 
Vgl. Klein, Stefan: Brückenschlag ins Ungewisse. Bayerische Ängste und tschechische 
Hoffnungen. Eine Reise entlang der deutschen Ostgrenze vor der EU-Erweiterung. In: SZ 
vom 17.04.2004. 
Vgl. Bolesch, Cornelia: Europa in Bewegung. In: SZ vom 15.11.2006. 
Vgl. Gebauer, Mathias/Mestmacher, Christoph/Stoldt, Hans-Ulrich: Wer zahlt, kommt 
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Milliardengeschäft. In: Der Spiegel, 30.04.2001. 
Ebenda. 
Krebs, Heiko: Im Griff der Mafia. In: SZ vom 16.03.2004. 
Ebenda. 
Ebenda. 
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in einem grenzenlosen Eu ropa „kein Einhal t mehr zu gebieten".112 M a n schaffe sich 
unter U m s t ä n d e n mit dem Erwei terungsvorhaben ein Exempel und müsse zukünf-
tig „jedes Volk in die europäische Familie aufnehmen, das sich - die E u r o p a h y m n e 
auf den Lippen - von seinen Despo ten befreit".113 „Wie selbstverständlich",1 1 4 so die 
Befürchtung, könne die Erwei terung voranschrei ten, immer mehr Länder auf diesem 
Weg in die „Wohls tandsunion" 1 1 5 drängen u n d eben diesen Wohlstandsstatus in 
Gefahr bringen. 

Das zentrale Bild des Kräftegleichgewichts bzw. der energetischen Balance zwi -
schen den Räumen, welches als prinzipiell fragil gesehen wird u n d in dem jegliche 
Veränderung der Parameter zu einer unvorhersehbaren D y n a m i k führen kann, wird 
auch auf die innere Verfassung der Europäischen U n i o n übertragen. Die neue 
Gemeinschaft werde „unübersichtlicher, facettenreicher sein, die .objektiven' u n d 
die polit ischen Gegensätze werden größer",1 1 6 das „europäische Geschäft"1 1 7 nicht 
einfacher, lautet die Prognose . Die Os te rwei te rung sei eben nicht nu r „ein fröh-
licher und einträchtiger Ausflug Rich tung Os ten , bei dem sich alle über das Ende der 
poli t ischen Teilung Europas freuen".118 Es gehe auch u m die zukünft ige Machtver-
teilung in der vergrößer ten Gemeinschaft.1 1 9 Es stelle sich die Frage, ob die Inst i tu-
t ionen hierfür gerüstet seien,120 oder ob nicht die E U eher an die „Grenze ihrer 
Aufnahmefähigkeit"1 2 1 s toßen werde . Nachgedacht wi rd z .B. darüber, ob die N e u -
mitglieder das Potenzial hätten, „Ergebnisse von europäischen Par lamentsabst im-
mungen ernsthaft zu destabilisieren".122 Speziell gegen die Tschechen hegt man in 
dieser Hins icht einen deutl ichen Verdacht. Mi t ihnen handele sich die U n i o n u n -
sichere Kantonis ten ein, bei denen es fast „zum guten Ton" 1 2 3 gehöre, EU-skept i sch 
zu sein, sich sogar der Staatspräsident offen gegen die Ratifizierung der Eu ropä -
ischen Verfassung aussprechen könne , und bei denen man auf der H u t sein müsse, 
dass sie sich n u n nicht den „insularen Maro t t en" der Briten anschlössen, u m das 

Freund, Andreas: Die Grenzen sind Barrieren geblieben. Mißtrauen bei vorsichtiger An-
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der Europäischen Union bei. Die Wiedervereinigung des Kontinents ist aber noch nicht 
abgeschlossen. In: Die Zeit vom 29.12.2006. 
Kaps, Carola: Konsequente Beseitigung eines fiskalpolitischen Sündenfalls. In: FAZ vom 
10.11.2003. 
Vgl. Dies.: Die Wirtschaft wächst trotz politischer Blockaden. Im mittel- und osteuropä-
ischen Standortwettbewerb droht das Land aber zurückzufallen. In: FAZ vom 04.04.2005. 
Schwarz, Karl-Peter: Das kleinere Übel. In: FAZ vom 16.06.2003. 
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europäische Integrat ionsprojekt von innen zu sabotieren. Es wi rd befürchtet, das 
Ziel äußerer Einheit , „der Wunsch, mit einer St imme zu sprechen",1 2 6 könne nach 
der Erwei te rung vollends zur Illusion werden . Auch sei die Last der p lanwir t -
schaftlichen Vergangenheit zu bedenken, die den Ö k o n o m i e n der Beitr i t tskandidaten 
noch anhafte.127 Die Regionalfonds der E U w ü r d e n außerordent l ich stark belastet 
werden 1 2 8 u n d das auf die alte E U zugeschnit tene System der Strukturförder-
maßnahmen drohe aus dem Gleichgewicht zu geraten.129 Dramat ische Ausmaße neh-
men diese E inwände zwischen den beiden Erwei te rungsrunden an. Die Aufnahme 
Rumäniens wi rd zunehmend als voreilig gesehen,130 der befürchtete Zus tand der E U 
als überforderter , über die Grenzen seiner physisch-mechanischen Belastbarkeit hin-
aus geführter R a u m in diesem Kontext regelmäßig in suggestiven Körperbi ldern 
metaphorisiert : Rumänien u n d Bulgarien müssten woh l oder übel noch „verdaut" 1 3 1 

werden , der „Appet i t auf mehr" 1 3 2 sei aber „gründlich verdorben". 1 3 3 Wenn sie nicht 
aufpasse, werde sich die E U übernehmen, 1 3 4 es werde ihr ergehen „wie einem Klein-
kind, das sich den Teller zu voll geladen u n d daran k rank gegessen hat".1 3 5 

Im Gegensatz zur eher an der Entwick lung Gesamteuropas orientierten modern i -
sierungs- u n d fortschri t tsorientierten Sichtweise erscheint das mechanistische, mit 
der Vorstellung energetischer Ströme arbeitende Paradigma als ein vorwiegend im 
Blick auf das Eigene befangenes u n d u m den Eigennutzen besorgtes Denken , in dem 
die Beitr i t tsanwärter entweder als Gefahrenquelle oder als Verfügungsmasse - als 
imperialer Ergänzungsraum - behandel t werden . N i c h t die Hilfe für einen unterent -
wickel ten R a u m bildet beispielsweise das stechende A r g u m e n t für eine stärkere 
A n b i n d u n g Südosteuropas , sondern zunächst das eigene Wohlergehen: Hand le man 
nicht, „bleibt die Region fragil, wächst der Migra t ionsdruck auf Deutschland u n d 
auf die E U insgesamt".1 3 6 Eine typische Denkfigur ist auch diejenige der strategi-
schen Investi t ion, etwa mit dem Argument , ein Engagement von deutscher Seite 
werde sich auch dann auszahlen, w e n n die Bundesrepubl ik „im Brüsseler Kräfte-
messen in Zukunf t Un te r s tü t zung brauchen sollte". 7 Es kann sogar zu koloniali-
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Vgl. Rathfelder, Erich: Deutlicher Fingerzeig der EU. Mit Recht sagt die Europäische 
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stisch anmutenden Argumentationen kommen, etwa wenn für die Aufnahme Ru-
mäniens die Begründung vorgebracht wird, die dortigen Unternehmen könnten „mit 
der ausländischen Konkurrenz nicht mithalten"138 und hätten deshalb nach dem Fall 
der Zollschranken sicherlich das Nachsehen gegenüber den Firmen der alten EU. 
Die Zuschüsse der EU würden außerdem zum Großteil zurückfließen, da bei der 
Modernisierung „die Berater, Dienstleister und Ausrüster aus den alten EU-Ländern 
zum Zug kommen".139 Die Vorstellung vom Funktionieren der Räume als quasi-
physikalischen Gesetzen des Energieaustauschs unterliegendes Gefäßsystem, das 
nur über die Manipulation der Verbindungen regulierbar sei, erweist sich also insge-
samt vor allem ökonomisch-strategischen Überlegungen gegenüber als anschluss-
fähig. Es geht um Druckverhältnisse zwischen den Räumen, um Richtungen und 
Volumina des Güteraustauschs, um dessen Kontrolle und Filterung, um die Mög-
lichkeit schließlich, Plus und Minus verschiedener Einheiten miteinander zu ver-
rechnen. Es ist ein Denken in Quantitäten, bei dem es letztlich darauf ankommt, ob 
am Ende ein Plus oder ein Minus unter dem Strich zu erwarten ist. 

Reine und unreine Räume 

Auch die dritte Sichtweise auf das Verhältnis zwischen altem und neuem EU-Raum 
orientiert sich weniger an der perspektivischen Angleichung der Gebiete als viel-
mehr an ihrer bestehenden Differenzbeziehung. Anders als die soeben geschilderte 
mechanistische Raumsicht, die vor dem selben Hintergrund eine quantitätsbezoge-
ne, im Sinne eines Mehr oder Weniger urteilende Sichtweise entwickelt, verschreibt 
sich die Vorstellung reiner und unreiner Räume einer auf Qualitäten bezogenen 
Normunterscheidung. Maßgebliche Reflexionskategorie für die Beschreibung und 
Bewertung der Raumbeziehungen ist in dieser Sicht die Binäropposition von Rei-
nem und Unreinem, wobei der reine Raum das zu Erhaltende bzw. Anzustrebende 
darstellt.140 Wird aus diesem Blickwinkel der Unionsraum in seinem bestehenden 

Verseck: Ein Beitritt auf Raten (vgl. Anm. 22). 
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Trennen, Reinigen, Abgrenzen und Bestrafen von Überschreitungen vor allem die Funk-
tion haben, eine ihrem Wesen nach ungeordnete Erfahrung zu systematisieren. Nur 
dadurch, daß man den Unterschied zwischen Innen und Außen, Oben und Unten, 
Männlich und Weiblich, Dafür und Dagegen scharf pointiert, kann ein Anschein von 
Ordnung geschaffen werden." Ebenda 15 f. - Zur gesellschaftlichen Funktion der Rein-
heits-AUnreinheits-Gegenüberstellung vgl. Braun, Christina von: Zum Begriff der 
Reinheit. In: Metis. Zeitschrift für historische Frauenforschung und feministische Praxis 6 
(1997), H. 11, 7-25. Hier heißt es zusammenfassend: „[...] daß die Reinheit immer Formen 
des Ausschlusses, bzw. des Einschlusses beinhaltet. Im einen Fall dienen die Reinheits-
vorstellungen der Beherrschung des unheilvollen .Anderen' im Ich, im anderen Fall kön-
nen sie Kontrollsysteme zur Fernhaltung von Fremdem darstellen." Ebenda 24. - Kritisch 
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Zustand als rein und reinzuhalten vorausgesetzt, erscheint die Aufhebung der bis-
herigen Begrenzung in doppelter Hinsicht problematisch: Zum einen, weil diese 
Aufhebung die angenommene kulturelle Identität des Raums, seine Übereinstim-
mung mit sich selbst, seinen „eigentlichen" Zustand angreift, weil Elemente des 
Fremden und Andersartigen Eingang finden. Zum anderen, weil dadurch auch die 
Gewohnheitskultur, also die als Zivilisation assoziierte, mit dem Funktionieren der 
Gesellschaft in Verbindung gesehene Lebensform Gefahr läuft, beeinträchtigt zu 
werden. 

In der ersten, um die Beeinträchtigung der Raumessenz besorgten Variante bezieht 
sich die Sorge um Reinhaltung des EU-Raums fast ausschließlich auf Rumänien. Ihre 
selbst so wahrgenommene Europäizität möchte man den Rumänen nicht ganz glau-
ben. Da sei zwar einerseits die „alte Kulturnation Rumänien",141 mit ihren deutschen 
und französischen Einflüssen im Geistesleben,142 da sei die im öffentlichen Raum all-
gegenwärtige Habsburger Vergangenheit143 und die Orientierung der jungen Eliten 
an westlichen Werten.144 Daneben aber beschreiben die Autoren irritierende Ele-
mente kulturräumlicher Fremdheit: Anzeichen levantinischen und orientalischen 
Kultureinflusses etwa, die beim Besuch vor Ort auffallen,145 und vor allem die ost-
kirchliche, orthodoxe Tradition, welche die Rumänen zu einem gewissen Grad als 
„von dem eigentlichen, dem lateinischen Europa abgesondert"146 ausweise, die sich 
im kulturellen Selbstverständnis niederschlage147 und so eine eigentümliche Unein-
deutigkeit begründe, „einerseits eine vormoderne Identität als christlich-orthodoxes 
Kulturvolk und andererseits eine postkommunistische Identität als aufgeklärte 
Europäer". Symptomatisch dafür erscheint auch die Landessprache, eine romani-
sche zwar, aber „mit slawischen Einflüssen gespickt". Rumänien wird als ein 
unklarer, ein hybrider Raum aufgefasst. Eine unbedingte Zugehörigkeit zur EU, 'wie 
sie aus dem gern genutzten Bild Tschechiens als Teil des „Herzens" Europas 
spricht, wird dem Land nicht zugestanden. Problematisch ist die so wahrgenomme-
ne Hybridität Rumäniens in zweierlei Hinsicht: Zum einen, das wird im Vergleich 
mit Tschechien deutlich, weil ein außerordentlich starkes Argument für den Beitritt 
- eben die essentiell gedachte Zugehörigkeit zum EU-Raum - fehlt. Zum anderen, 
weil man Rumänien zusammen mit anderen südosteuropäischen Staaten bereits in 
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Verbindung mit einer noch größeren Fremde , der nicht-christ l ichen, islamischen 
Welt wahrnimmt. 1 5 1 Rumänien wäre dann das Beispiel, das die Ausdehnung des E U -
Raums über die Grenzen seiner kulturellen „Eigentl ichkeit" hinaus ermögliche, das 
ihn weiter öffne für den Beitritt kulturell noch entfernterer Nachbarländer.1 5 2 Eine 
Perspektive, die nicht nu r aus dem Paradigma reiner u n d unreiner Räume heraus, 
sondern auch vor dem Hin te rg rund der Entgrenzungsängste der mechanist ischen 
Raumsicht schwer annehmbar erscheint. 

Eine zweite Figur der Reinhal tungssorge, die zivilisatorische, u m die Aufrecht-
erhal tung der polit ischen Kul tur Europas bemühte , bezieht sich auf beide Länder 
gleichermaßen. A n den Beschreibungen Rumäniens wi rd dies besonders deutlich, 
weil sie sich hier mit Markierungen zivilisationsräumlicher Archaik verbindet . Von 
einer „grotesken" A n m u t u n g bürokrat ischer Ineffizienz ist da beispielsweise die 
Rede.1 5 3 Rumänien , das sei der „Wilde Westen Südosteuropas", 1 5 4 ein „staatliches 
Vakuum", 1 5 5 in dem Parlamentss i tzungen zuweilen „mit der Wüsthei t eines Knei-
pengelages" 156 verliefen, Regionsnamen wie Walachei u n d Transsylvanien von U n -
heil kündeten,1 5 7 in dem als einzigem pos tkommunis t i schem Transit ionsland der 
Systemwechsel gewaltsam verlaufen,158 und für einen ku rzen M o m e n t der Triba-
lismus auf den europäischen Boden zurückgekehr t sei.159 H i e r den Rechtsstaat ein-
zuführen, das hieße Abschied zu nehmen „von Gewohnhe i t en , die seit J ah rhunder -
ten herrschen".1 6 0 Rumänien liege also nicht nu r kul turräumlich, sondern auch zivi-
lisatorisch „am Rande Europas" . 1 6 1 

A u c h die Tschechische Republik, deren wirtschaftliche Transformation als relativ 
erfolgreich gilt, wi rd 'weiterhin misstrauisch auf eventuell for tbestehende „Ver-
unre in igungen" durch den K o m m u n i s m u s untersucht . So hieß es etwa nach dem 
Wahlkampf von 2002, an ein Land, in dem jeder Fünfte eine Partei wähle, deren 
„pos tkommunis t i sche Läuterung zu wünschen übrig lässt", 6 könne man durchaus 
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die Frage nach der Belastbarkeit der Demokratie richten.164 An anderer Stelle ist der 
Hinweis auf die vermeintliche Gefahr zu lesen, das „in der großen europäischen 
Wende wiedererlangte und intensiv ausgekostete neue Ich-Gefühl"165 könne „im 
entscheidenden Augenblick den Umschlag der messianischen Wirtschafterwartun-
gen in einen irrationalen Reflex nationaler Selbstbehauptung bewirken". Poli-
tischen Konflikten wird so nicht nur innenpolitische oder bilaterale Bedeutung zu-
geschrieben, sondern diese werden immer auch auf die tschechische „Europareife"167 

hin ausgedeutet und drohen die „Reputation als EU-Kandidat"168 zu belasten. Bestes 
Beispiel hierfür ist sicherlich die äußerst polemisch geführte Debatte um die so 
genannten Beneš-Dekrete in den Jahren 2002 und 2003. Die Aussagen tschechischer 
Medien und Politiker werden dort als „irrwitzig"169 und „monströs",170 als „gefähr-
liche Saat"171 und „mit der europäischen Rechtskultur unvereinbar"172 bezeichnet. 
Im Interesse der „rechtlichen Hygiene"173 und um einem „Infekt im rechtsstaat-
lichen Immunsystem"174 der EU vorzubeugen, sei keinerlei Kompromiss möglich. 
Die Forderung, sich die „(Un)rechtsgrundlage für die Vertreibung"175 „auch noch 
juristisch und schriftlich bestätigen zu lassen",176 hätten die Tschechen beim EU-
Beitritt „an der Garderobe"177 abzugeben. Das Reinhaltungsideal dieser Sichtweise 
bedeutet insgesamt, sowohl in seiner kulturessentialistischen als auch in seiner zivi-
lisatorischen Ausprägung, eine logische Umkehrung des in der fortschrittsorientier-
ten Sicht entwickelten Konvergenz- und Entfaltungsarguments. Nicht durch die 
Zusammenführung eines eigentlich europäischen Raums wird hier dessen Entfaltung 
und damit die Annäherung der vormaligen Teilräume ermöglicht. Vielmehr muss in 
dieser Sicht zunächst die Annäherung der Räume erfolgen, müssen bestehende Oppo-
sitionen erst aufgehoben werden, um die Vereinigung dann vornehmen zu können. 

Schien die Betrachtungsweise reiner und unreiner Räume dem Vollzug der Erwei-
terung bis hierhin ausschließlich negativ gegenüberzustehen, so kann sich dies voll-
kommen anders darstellen, kehrt man nur eine wesentliche Ausgangsannahme um: 

Vgl. ebenda. 
Frank, Michael: Die EU möge sich bitte nicht zuviel herausnehmen. Nach 45 Jahren der 
Beherrschung durch die Sowjetunion wollen die östlichen Beitrittskandidaten nicht auf 
Souveränität verzichten. Zweifelnde Blicke aus Osteuropa. In: SZ vom 27.03.1996. 
Ebenda. 
Kaps, Carola: Die Tschechische Republik lahmt auf dem Weg in die Europäische Union. 
In: FAZ vom 10.06.2002. 
Schmidt-Häuer, Christian: Die Weihnachtsgans. Wie die Tschechische Republik von einem 
Machtkartell ausgenommen wird. In: Die Zeit vom 13.07.2000. 
Leicht, Robert: Krieg und Frieden ... In: Die Zeit vom 27.02.2002. 
Semler, Christian: Berechtigte Sorge, monströser Vorschlag. In: taz vom 28.02.2002. 
Puhl, Jan: Hinterhältig und charakterlos. Die Parteien versuchen sich im Wahlkampf mit 
nationalistischen Parolen zu übertreffen. In: Der Spiegel vom 10.06.2002. 

172 Kohler, Berthold: Ruhestörer. In: FAZ vom 28.02.2002. - Ders.: Der verkapselte Konflikt. 
In: FAZ vom 03.03.2002. 
Frank, Michael: Vorwärts in die Vergangenheit. In: SZ vom 01.03.2002. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Leicht: Krieg und Frieden (vgl. Anm. 169). 
Ebenda. 
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Möglich ist es nämlich auch, nicht die Beitrittsstaaten, sondern im Gegenteil den 
EU-Raum als unrein anzusehen, und gerade die Osterweiterung als Weg zur Auf-
hebung dieses Zustandes zu betrachten. Angewandt werden kann diese Figur zu-
nächst auf die gemeinsame Gewaltgeschichte des 20. Jahrhunderts. .„München' und 
Jalta' symbolisieren die Erfahrungen, die das Aufgehen des alten .Zwischeneuropa' 
in der EU zwingend erscheinen lassen",178 heißt es dann beispielsweise mit Bezug 
auf Tschechien. Von der „historischen Versöhnung Europas"179 im Vollzug der Ost-
erweiterung wird geschrieben und, bezogen auf Rumänien, von einem Abtragen 
„eines weiteren Teils der moralischen und historischen Schuld, die auf die Aus-
lieferung der Länder zwischen dem Baltikum, der Adria und dem Schwarzen Meer 
an Stalin zurückgeht".180 Die Vorstellung einer bestehenden Unreinheit der EU-
Staaten kann weiterhin auch auf die sozioökonomischen Verhältnisse in Europa 
übertragen werden. Als „Wohlstandseuropa",181 um dessen Erhalt die Vertreter des 
gefäßmechanischen Paradigmas so sehr besorgt sind, das hier nun aber negativ als 
„Wohlstandsfestung"182 EU erscheint, lädt man sich dann die Schuld auf, den eige-
nen Reichtum nicht teilen zu wollen und so abermals den Zerfall Europas in zwei 
Blöcke zu riskieren. „Vom schmuddeligen Rest-Europa will man im feineren Teil des 
Kontinents wenig wissen",183 heißt es, die Slums, die man bei einer Rundreise in 
Südosteuropa entdeckt, erscheinen als „Schandmal für den Kontinent".184 Gerade 
die Deutschen, so wird gefordert, sollten in dieser Hinsicht mehr Verständnis auf-
bringen, müssten sie doch noch in Erinnerung haben, was es heiße, nach „Misswirt-
schaft und Diktatur nach Europa heimzukehren".185 Die Überwindung der deut-
schen Teilung sei nicht unwesentlich den Bürgerrechtsbewegungen in Polen oder 
Tschechien zu verdanken. 6 „Jetzt nur mit dem Portemonnaie zu argumentieren, 
zeugt nicht von der angemessenen Dankbarkeit." Es kann schließlich der Unions-
raum auch in dem Sinne als unrein vorgestellt werden, dass er noch nicht dem gan-
zen Europa entspricht, das er normativ eigentlich repräsentieren sollte. Die Ost-
erweiterung biete demnach die Gelegenheit, diesen Teilungszustand aufzuheben, 
den reinen, eigentlichen Raum, so wie er sein soll, wieder herbeizuführen. Imaginiert 
•wird dabei, wie in der fortschrittsorientierten Sicht, eine Europäizität, die den 
Räumen als essentielle Qualität zukommt. In der Osterweiterung wachse zusam-
men, „was historisch und kulturell zusammengehört".1 Berichtet wird von Städten, 

Schwarz, Karl-Peter: Die Nationalstaaten und die EU. In: FAZ vom 04.01.2002. 
Frankenberger: Größer, heterogener (vgl. Anm. 116). 
Schwarz, Karl-Peter: Das große Versprechen. Durch den Beitritt Rumäniens und Bulga-
riens trägt die EU einen weiteren Teil ihrer historischen Schuld ab. In: FAZ vom 14.05. 
2006. 
Münch, Peter: Das nächste Kosovo kommt bestimmt. Im zweigeteilten Europa muß der 
Westen zu den Waffen greifen, weil seine Politik versagt hat. In: SZ vom 20.02.1999. 
Luyken: Was heißt hier europäisch? (vgl. Anm. 1). 
Münch: Das nächste Kosovo kommt bestimmt (vgl. Anm. 181). 
Luyken: Was heißt hier europäisch? (vgl. Anm. 1). 
Hoischen: Hier spricht man deutsch (vgl. Anm. 83). 
Vgl. Reimer, Nick: Arme nicht gegeneinander ausspielen. In: taz vom 06.05.2003. 
Ebenda. 
Fröhlingsdorf/Hawranek/Klawitter: Der Preis des neuen Europa (vgl. Anm. 75). 
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die ihre „angestammten Plätze im Gefüge des Kont inents wieder einnehmen",1 8 9 von 
„Reintegration",1 9 0 „ H e i m k e h r ins vereinte Europa" 1 9 1 und der „Wiedervereinigung 
des kulturel len Kontinents" . 1 9 2 Diese Erzäh lung der „Reintegrat ion" 1 9 3 bezieht sich 
allerdings vor allem auf Tschechien, das, so ist zu lesen, „seit eh u n d je Mit tel-
europa" 194 gewesen sei u n d nun seine Rückkehr „auf den kulturgeschichtl ich ange-
s tammten Pla tz" 1 9 5 vollziehe. Auf Rumänien , mit dessen Europäiz i tä t die Bericht-
erstat tung auf bereits beschriebene Weise hadert , trifft diese E i n o r d n u n g nur aus-
nahmsweise zu, etwa w e n n über das „deutsche" Kul turerbe Siebenbürgens geschrie-
ben wird.1 9 6 

H e r v o r z u h e b e n ist insgesamt die starke Geschichtsbezogenhei t , welche die Vor-
stellung reiner u n d unreiner Räume aufweist. Während die mechanistische R a u m -
sicht sich in der wei tgehenden Geschichtslosigkeit der vorgestellten Kraf twirkungen 
und Energieflüsse aufhält, im Paradigma der gemeinsamen For tschr i t t sentwicklung 
vor allem der angenommene zukünftige Konvergenzpunk t in die Gegenwar t hinein-
wirkt , ist im Blick auf das vorgestellte Reine u n d Unre ine die Vergangenheit ein 
wichtiger Anha l t spunk t zur Diagnose der gegenwärtigen Raumqual i tä ten . So wird 
es dann auch möglich, die weiter oben aufgeführten Befürchtungen zivilisatorischer 
Verunreinigung ein Stück weit zu relativieren, indem die Elemente des Unre inen in 
eine Entwicklungsdimension gestellt u n d so deren Totalität aufgehoben wird . Von 
Tschechien wie auch Rumänien wird ein Bild traumatisierter, von der geschicht-
lichen Erfahrung tief gezeichneter Gesellschaften entworfen. Das tschechische N a -
t ionalbewusstsein etwa sei „geprägt durch eine Serie von Nieder lagen - von der 
Zerschlagung der Huss i t enbewegung im Jahr 1434 bis z u m Einmarsch der War-
schauer-Pakt-Staaten 1968".197 „Die internationale Preisgabe ihrer ersten Repu-
blik", das „historische Trauma von M ü n c h e n " , wei terhin der jahrzehntelange 
Vereinnahmungsversuch durch den Sowje tkommunismus , hät ten einen „Inferiori-
t ä t skomplex" u n d ein „geopolitisches Trauma deutsch-russischer U m z i n g e -
lung" befördert , aus dem heraus m a n in Bezug auf die E U n u n „Einkreisungs-
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Brill, Klaus: Mitteleuropas langer Weg. In: SZ vom 13.02.2006. 
Rietzschel, Thomas: Zum Frühstück bei Masaryk. Die Wiedervereinigung des kulturellen 
Kontinents - Wie Europa nach Prag zurückfindet. In: FAZ vom 15.04.2004. 
Wernicke, Christian: Nachzügler im Doppelpack. Bulgarien und Rumänien werden im 
Jahr 2007 der EU beitreten. In: SZ vom 11.08.2004. 
Rietzschel: Zum Frühstück bei Masaryk (vgl. Anm. 190). 
Ebenda. 
Sommer: Mit Stolz nach Westen (vgl. Anm. 14). 
Kafka, Tomáš: Prager Intellektueller mit Herz. In: taz vom 14.01.2003. 
Brill: Aufholjagd mit dem Pferdekarren (vgl. Anm. 24). 
Herre, Sabine: Rollensuche an der Moldau. Die Wut auf Deutschland zielt eigentlich auf 
die EU. In: taz vom 01.08.2001. 
Rietzschel: Zum Frühstück bei Masaryk (vgl. Anm. 190). 
Härtung, Klaus: Feindbilder. In: Die Zeit vom 25.04.2002. 
Vgl. Zák: Jenseits des Weißen Berges (vgl. Anm. 31). - Bittner: Prags zweiter Frühling (vgl. 
Anm. 67). 
Kohler, Berthold: Deutsch-tschechische Selbsttäuschung. In: FAZ vom 22.05.2002. 
Schwarz, Karl-Peter: Besorgnis im alten Zwischeneuropa. In: FAZ vom 27.06.2007. 
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phantasien" 203 entwickele, in ihr ein „Hegemonialsystem zugunsten des übermäch-
tigen Nachbarn Deutschland"204 vermute. Ähnlich die Interpretation rumänischer 
Geschichtslast: Rumänien werde noch immer „geplagt [...] vom Schatten des faschi-
stoiden Wahnherrschers Nicolae Ceaus,escu",205 dem es gelungen sei, „die politische 
Substanz des Landes weitestgehend auszuhöhlen".206 Der rumänische Staat sei 
immer noch dabei, „zu entdecken, was es überhaupt bedeutet, Staat zu sein, und wie 
Recht und Marktwirtschaft zu funktionieren haben".207 Das Land als Ganzes durch-
lebe eine „mühsame und selbstquälerische Metamorphose",208 es habe alte und neue 
Widersprüche in der postkommunistischen Identitätsumbildung in Einklang zu 
bringen.209 In der Annäherung an die EU liege für die Rumänen „ein ganzes 
Wirtschafts-, Gesellschafts- und Kulturprogramm",210 und damit ein in der alten EU 
schon fast verloren geglaubter Enthusiasmus gegenüber dem Europagedanken. Auf 
der Rundfahrt durch den Kontinent treffe man hier „zwischen zwei Zügen mehr 
echte Europäer als auf der ganzen Reise".211 So erweist sich die Sichtweise reiner und 
unreiner Räume insgesamt als eine weniger eindeutige Angelegenheit als die beiden 
zuvor vorgestellten Perspektiven. Argumentiert die fortschrittsorientierte Sicht vor 
dem Hintergrund ihrer geschichtsteleologischen Assoziation von Modernisierung 
mit Europäisierung klar für die Erweiterung, und erblickt die mechanistische Raum-
sicht vor allem Probleme des Ressourcenverlusts, der Entgrenzung, Infiltration und 
Destabilisierung, so scheint es innerhalb der Betrachtungsweise reiner und unreiner 
Räume verschiedene Möglichkeiten zu geben, Geschichtlichkeit, Kulturalität und 
Zivilisation zu konzipieren, in Verbindung zueinander zu bringen und auf die 
Binäropposition von anzustrebendem Reinem und unerwünschter Unreinheit zu 
beziehen. 

Raumvorstellungen als Strukturmerkmal der EU-Osterweiterungsdebatte 

Die Untersuchung von Aussagemustern und dabei zugrunde liegenden Semantiken 
einer öffentlichen Debatte, das soll hier abschließend betont werden, ist keinesfalls 
eine rein akademische Frage, sondern besitzt einen unmittelbaren Bezug auch zur 
politischen Praxis. Dies wird ersichtlich, wenn man sich vor Augen hält, dass die 
Konsequenzen einer jeden Anschauung - gerade in Bezug auf politische Gegen-
stände - höchst reale sind, das etablierte Bild von einer Sache im nächsten Schritt zur 
Grundlage von Handeln gegenüber dieser Sache wird. In diesem Sinne sind die hier 
untersuchten Aussagen nicht nur als ein „Schreiben über" sondern zugleich auch als 
„Schreiben der Erweiterung" aufzufassen. Sie geben nicht einfach nur bestimmte 

Härtung: Feindbilder (vgl. Anm. 199). 
Frank: Die EU möge sich bitte nicht zuviel herausnehmen (vgl. Anm. 165). 
Brössler: Ein Nachzügler will sprinten (vgl. Anm. 158). 
Verseck: Bukarest braucht das Erschrecken (vgl. Anm. 34). 
Ebenda. 
Babias: Immer Ärger mit der Identität (vgl. Anm. 148). 
Ebenda. 
Mappes-Niediek: Ein Land sucht eine Perspektive (vgl. Anm. 161). 
Luyken: Was heißt hier europäisch? (vgl. Anm. 1). 
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Sichtweisen öffentlich wieder, sondern tragen, indem sie dies tun, zugleich zu deren 
Fortschreibung und Stabilisierung bei.212 

Je nachdem, wie der Raum von Gesellschaften und die Beziehungen zwischen 
gesellschaftlichen Räumen grundsätzlich vorgestellt werden, das konnte hier gezeigt 
werden, unterscheiden sich auch die Aussagen darüber, als was der Prozess der EU-
Osterweiterung verstanden, worin seine Dynamik begründet und mit welchen Kon-
sequenzen er verbunden gesehen wird. Dementsprechend differieren auch die Be-
wertungen dieses Prozesses, die daraus abgeleiteten Vorstellungen des politisch An-
zustrebenden und nicht zuletzt die Bilder von und die Einstellungen gegenüber den 
beiden hier untersuchten Beitrittsländern und dem osteuropäischen Raum insge-
samt. 

Drei paradigmatische Vorstellungen gesellschaftlichen Raums konnten in diesem 
Sinne herausgearbeitet und in ihren Konsequenzen für die Beschreibung und 
Bewertung des Verhältnisses zwischen „alten" und „neuen" Räumen der EU unter-
sucht werden. Die modernisierungs- bzw. fortschrittsorientierte Vorstellung sieht 
die beiden Räume entwicklungsteleologisch aufeinander bezogen und einander 
zustrebend. Sie steht der Erweiterung der EU grundsätzlich bejahend gegenüber. 
Das Konzept gefäßmechanisch funktionierender Räume, dem die Vorstellung von 
Energie- und Ressourcenflüssen innerhalb eines geschlossenen Systems zugrunde 
liegt, entwickelt eine quantitativ wertende Perspektive. In dieser Sicht wird die Er-
weiterung als Problem der Kosten/Nutzen-Abwägung wahrgenommen, wobei vor 
allem die Kosten aufgrund der vermuteten Effekte der Entgrenzung und Destabi-
lisierung des EU-Raums sowie des Kontrollverlusts über den Prozess als unabwäg-
bar und daher riskant erscheinen. Die Betrachtungsweise reiner und unreiner Räume 
schließlich legt der Bewertung eben diese Binäropposition zugrunde, und greift da-
bei auf Vorstellungen kulturessentialistischer, zivilisatorischer und historischer 
Definiertheit der jeweiligen Raumqualität zurück. Es entwickelt sich daraus eine 
ambivalente Sicht der Erweiterung, die je nach Ausgangsvorstellung und betrachte-
tem Land entweder eine Reinigung oder Verunreinigung des Unionsraums möglich 
erscheinen lässt. Mit dem mechanistischen Konzept teilt diese dritte Sichtweise die 
Betonung der Differenz, mit dem fortschrittsorientierten die Annahme von norma-
tiven Qualitäten der betrachteten Räume. 

Bemerkenswert ist die Beobachtung, dass die Nutzung der verschiedenen Be-
schreibungsformen im Zeitverlauf der Diskussion stabil blieb. Ereignisse, die in der 
Osterweiterungsdebatte hohe Wellen schlugen, wie etwa der Kosovo-Krieg oder die 
Frage eines möglichen EU-Beitritts der Türkei, führten nur vorübergehend zur 
Bevorzugung bestimmter Deutungsmuster, kaum aber zu Neuformulierungen oder 
langfristigen Veränderungen im Tenor der Debatte. Auch zwischen den einzelnen 
Zeitungen lassen sich kaum signifikante Unterschiede feststellen, ebenso kann keines 

Vgl. hierzu die Einleitung in Berger, Peter L./'Luckmann, Thomas: Die soziale Kon-
struktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der Wissenssoziologie. Frankfurt/Main 1968. - In 
Bezug auf Massenmedien vgl. weiterhin Naschold, Frieder: Kommunikationstheorien. In 
Gottschlich, Maximilian/Langenbucher, Wolfgang R. (Hgg.): Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft. Ein Textbuch zur Einführung. Wien 1999, 41-72. 
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der drei Konzepte als marginal oder dominierend bezeichnet werden. Diese weitge-
hende Stabilität der die Auseinandersetzung strukturierenden Raumvorstellungen 
kann darauf zurückgeführt werden, dass diese in der Diskussion als grundlegende, 
nicht weiter zu begründende Sets von Annahmen funktionierten, ihnen somit eine 
gewisse selbstreferenzielle Geschlossenheit zukam. Den zunächst dynamischen Ein-
druck, den die Auseinandersetzung um die EU-Osterweiterung in der deutschen 
Presse aufgrund ihrer Intensität und Argumentenvielfalt macht, wird man somit als 
einen vordergründigen bezeichnen müssen. Die Analyse zeigt, wie in der Debatte 
ganz bestimmte sozialräumliche Semantiken reproduziert und stabil gehalten wur-
den. Eine explizite Benennung dieser Semantiken blieb die Diskussion jedoch schul-
dig, die Reflexion von Geltungsvoraussetzungen und Erklärungsreichweiten der je-
weiligen Paradigmen gelang ihr insgesamt nicht. 



K. Erik Franzen 

I N T E G R A T I O N S P O L I T I K E N U N D O P F E R B I L D E R : 
N E U E R E S T U D I E N Z U R D E U T S C H E N E R I N N E R U N G S -

U N D G E S C H I C H T S K U L T U R 

Die geschichtspolitischen Debatten und die im letzten Jahrzehnt stark angewachse-
ne autobiografische Literatur der Kriegskinder haben im Kontext der Erinnerung an 
den Zweiten Weltkrieg deutlich gezeigt, wie eng miteinander verzahnt und dennoch 
unterschiedlich die Geschichte der Betroffenen ist. Offen ausgetragene Konkur-
renzen zwischen Opfergruppen und entsprechende Erinnerungskämpfe haben die 
öffentliche Auseinandersetzung um die Anerkennung erlittenen Unrechts entschei-
dend geprägt. In der nachfolgend vorgestellten neueren Literatur zur deutschen Er-
innerungs- und Geschichtskultur nach 1945 wird unter anderem deutlich, wie die 
übergeordnete Erinnerung an den Holocaust, die gewissermaßen den Rahmen aller 
Erinnerungsdiskurse bildet, die Wahrnehmung auch des Integrationsprozesses der 
Vertriebenen beeinflusst hat. 

Die wohl profundeste Studie der letzten Jahre zur Integrationsgeschichte der 
Deutschen nach 1945 hat Thomas Grosser in seiner Habilitationsschrift „Die Inte-
gration der Heimatvertriebenen in Württemberg-Baden" vorgelegt. Ihm ist es auf 
faszinierende Weise gelungen, vielfältigste qualitative und quantitative Daten zu einer 
Synthese zusammenzubringen, die in ihrer Dichte beeindruckt. Grossers exak-
ter Blick verbindet die Integrationsfelder Wirtschaft/Arbeitsmarkt und Wohnungs-
markt mit den Reaktionen der Aufnahmegesellschaft auf die Zwangsmigranten. Sein 
skeptisches Fazit lässt aufhorchen: Die Integration war seiner Ansicht nach eine 
weitgehend selbstläufige Entwicklung, da die Vertriebenen lediglich in die „ökono-
mischen und demographischen Lücken der Aufnahmegesellschaft stießen": 

Sie war ein Mythos, insofern sie vorschnell als ein rasch und weitgehend vollständig erfolgter 
Prozess und als Ergebnis eines solidarischen Einverständnisses und Interessenverzichts seitens 
der einheimischen Bevölkerung interpretiert und dargestellt wurde. (S. 457) 

Insbesondere die Schwierigkeiten des Zusammenwachsens sind mittlerweile auch 
in zahlreichen weiteren Untersuchungen umfassend herausgearbeitet und zu Recht 
betont worden. Ist die Integrations- beziehungsweise Vertriebenenforschung damit 
schon an einem Markstein angelangt? Oder darf und muss man sich in den nächsten 
Jahren auf weitere, wichtige Arbeitsergebnisse aus den verschiedensten Disziplinen 
einstellen? Auch wenn hier nicht der Versuch einer Zwischenbilanz unternommen 
werden kann, soll doch schon festgehalten werden, dass die „Wissenschaft der klei-
nen Schritte" zumindest deutlich vorwärts gekommen ist. Nicht zuletzt auch des-
halb, weil es inzwischen hinlänglich belegt ist, dass die Erinnerung an Flucht, Ver-
treibung und Integration zumindest in der Bundesrepublik Deutschland kein durch-
gängiges Tabuthema war, sondern vielmehr spezifischen Diskurskonjunkturen unter-
lag. 

Bohemia 51 (2011) 1, 225-231 
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Wir-Gruppen 
Besonders augenfällig ist, dass in jüngerer Zeit Studien erschienen sind, die sich 
bestimmten Akteuren und ihrer Konstruktion einer Gruppen-Identität zuwenden. 
Neben den in dieser Zeitschrift bereits besprochenen Publikationen über die Sude-
tendeutschen und deren Verbandsvertreter1 lassen sich nun beispielsweise auch ver-
lässliche Angaben zur Erinnerungspolitik schlesischer Verbände und zum Bund der 
Vertriebenen (BdV) machen. 

Christian Lotz hat verschiedene Akteure untersucht: insbesondere die Lands-
mannschaft Schlesien, die Helmut-von-Gerlach-Gesellschaft, die schlesische evange-
lische Kirche und die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (SED). Seine als 
deutsch-deutscher Vergleich angelegte Studie geht in verschiedenen chronologischen 
Etappen der Frage nach, welche Institution zu welcher Zeit die Deutungshoheit über 
die Ereignisse von Flucht und Vertreibung und über den Raum, also die ehemaligen 
deutschen Ostgebiete, inne hatte. Interessant ist das Ergebnis, dass bereits Ende der 
fünfziger Jahre ein Deutungsverlust der Landsmannschaften bei der Interpretation 
der historischen Ereignisse zu verzeichnen war, da sich andere erinnerungspolitische 
Phänomene in den Vordergrund drängten - an erster Stelle Fragen deutscher Schuld 
und deutscher Verbrechen. In Bezug auf die Deutung der Ostgebiete jedoch habe 
besonders die Landsmannschaft Schlesien weiterhin und mehr oder weniger unge-
brochen - wegen mangelnder durchsetzungsfähiger Konkurrenz - die Perspektive 
auf die Ostgebiete als besetzten deutschen Raum bestimmt. 

Die Organisation und die Politik bundesdeutscher Vertriebenenverbände hat 
Matthias Stickler in seiner Habilitation systematisch beleuchtet. Der Bund der Ver-
triebenen, dessen konflikthafte Vorgeschichte einleitend geschildert wird, steht im 
Mittelpunkt seiner Untersuchung. Stickler analysiert unter anderem am Beispiel der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft (SL) den deutlich revisionistischen Charakter 
der so genannten Heimatpolitik der Vertriebenenverbände. Tief verwurzelt im völ-
kischen Denken der zwanziger Jahre wurden unerfüllbare Forderungen nach Rück-
kehr der Sudetendeutschen und Rückgliederung des Sudetenlandes aufgestellt - wie 
Stickler belegt, noch dazu gegen den Trend eines stark nachlassenden Rückkehr-
willens der Betroffenen selbst: als „Lebenslüge" der Verbände insgesamt kennzeich-
net der Autor diese Strategie (S. 428). Dennoch schreibt Stickler keine reine Verfalls-
geschichte der Verbände. Nüchtern abwägend, schildert er den irreversiblen Verlust 
ihrer Deutungshoheit in vertriebenenpolitischen Fragen im Prozess der neuen Ost-
politik der Bundesregierung, ihren starken Einfluss auf Regierungen und Parteien 
über den Aspekt der potenziellen Wählerschaft streicht er jedoch deutlich hervor. 

Franzen, K. Erik: Hahn, Hans Henning (Hg.): Hundert Jahre sudetendeutsche Geschichte. 
Eine völkische Bewegung in drei Staaten. Frankfurt/Main 2007 (Die Deutschen und das 
östliche Europa 1) und Weger, Tobias: „Volkstumskampf" ohne Ende? Sudetendeutsche 
Organisationen 1945-1955. Frankfurt/Main 2008 (Die Deutschen und das östliche Europa 
2). In: Bohemia 48 (2008) H. 1, 272-274. 
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Opfergeschichten 

Maßgeblich geprägt wurde die Politik der Opferverbände durch die Betroffenen 
selbst. Das wird klar erkennbar, wenn man den Blick auf die Opfer des NS-Regimes 
lenkt. Die „Wende zum Opfergedächtnis" (Aleida Assmann) hat einen signifikanten 
Niederschlag in der deutschen Literatur der letzten Jahre erlebt. Bilder von Opfern 
des Zweiten Weltkrieges finden sich nicht nur in zahlreichen neuen Romanen oder 
in autobiografischen Werken von Betroffenen, die von ihrem Schicksal berichten. 
Auch Fachstudien, die sich aus unterschiedlichen Perspektiven deutscher, aber auch 
europäischer Opfererzählungen in der Nachgeschichte des Zweiten Weltkrieges an-
nehmen, sind in jüngster Zeit entstanden und mit großem Interesse aufgenommen 
worden. 

Immer häufiger geraten dabei diejenigen Gruppen in den Blick, die nach 1945 
aktiv für Anerkennung und Wiedergutmachung gekämpft haben: „Opfer als Ak-
teure". Mit diesem Titel lenkt das Jahrbuch 2008 des Fritz Bauer Instituts den Fokus 
auf die Opferverbände, genauer gesagt vor allem auf die deutschen und europäischen 
Vertretungen der NS-Verfolgten: Katharina Stengel problematisiert in ihrer Ein-
leitung diesen Begriff vor allem mit Blick auf dessen Homogenisierungsanspruch. 
Opfer war eben in der Nachkriegszeit nicht gleich Opfer. Stengel betont implizit 
ein zentrales Charakteristikum der Opfergruppen, nämlich die Konkurrenzkämpfe 
untereinander und die Herausbildung diskursbestimmender Hierarchiestrukturen. 
So grenzte sich beispielsweise ein Teil der politisch Verfolgten in Westdeutschland 
sukzessive von den jüdischen Überlebenden ab - ähnlich wie in der SBZ und späte-
ren DDR. Der Heterogenität der Opfer entsprach die Differenzierung ihrer Interes-
senvertretungen einschließlich der Interpretationen ihrer jeweiligen Verfolgungs-
erfahrung. Besonders die Konkurrenz um materielle und finanzielle Mittel sowie -
als Voraussetzung für etwaige Entschädigungsleistungen - die gesellschaftliche An-
erkennung ihres Opferstatus' standen in den fünfziger und sechziger Jahren vie-
lerorts im Mittelpunkt der Aktivitäten der Betroffenen. 

Mit dem Kampf um Anerkennung verbinden sich weitere Felder, auf denen die 
Opferverbände aktiv geworden sind - nicht immer jedoch in gemeinsamer Aktion. 
Ein vorrangiges Ziel bildete zunächst das Bemühen um die Ahndung der NS-
Verbrechen und die Verfolgung der Täter, dies alles auf der Grundlage einer mög-
lichst dichten Dokumentation der Geschehnisse. Einen wichtigen Bedeutungsraum 
nahm dabei die Erzählung des Widerstands gegen den Nationalsozialismus ein -
sofern es eine Grundlage gab. Als vielleicht wirksamste Maßnahme entstand in den 
sechziger Jahren ein vielfältiges Gedenken an die Opfer, sei es in Veröffentlichungen, 
durch museale Inszenierungen oder durch die Schaffung von Gedenkstätten am au-
thentischen Ort. Diese bis heute weiterentwickelte Erinnerungskultur ist der nach-
haltigste Effekt der Anstrengungen der Opferverbände. Als eine Bewegung von 
unten ist dieser Prozess zu Recht beschrieben worden. So waren es besonders in der 
frühen Nachkriegszeit fast ausschließlich Holocaust-Überlebende, die sich der Ge-
schichte der Konzentrationslager respektive der Verfolgung der europäischen Juden 
angenommen und darüber publiziert haben. Trotz der vermehrten Aufmerksamkeit, 
die seit den sechziger Jahren den NS-Verfolgten zuteil wurde, blieben handlungs-
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bezogene Studien Mangelware, sieht man von dem konkreten Zusammenhang der 
Wiedergutmachungsbemühungen jüdischer Verbände ab. 

Ein Verdienst des vorliegenden Sammelbandes besteht darin, ein möglichst breites 
Spektrum von Opferorganisationen abzubilden: Nationale und regionale Vertretun-
gen jüdischer Opfer stehen neben sozialdemokratischen Verfolgten, Zwangs-
arbeiterorganisationen und kommunistischen Opfergruppen. Klar wird besonders, 
dass es auf dem Sektor der ansonsten weit ausdifferenzierten NS-Forschung noch 
sehr vieler Anstrengungen bedarf, um zu einem kohärenten Gesamtbild zu gelangen. 
Die einzelnen Beiträge deuten dabei produktive Herangehensweisen an. 

Kritik der Erinnerung 

Wer galt und gilt überhaupt als Opfer des Zweiten Weltkrieges im Land der Täter? 
Ausgehend von einem „Unbehagen mit der Erinnerung" kennzeichnen Ulrike Jureit 
und Christian Schneider ihre Doppelstudie „Gefühlte Opfer" als „kritischen Blick 
auf die deutsche Erinnerungskultur" in Bezug auf den Holocaust. Das Unbehagen 
der Autoren an der Erinnerungsmoral seit 1945 resultiert aus einem ihrer Ansicht 
nach vielfach anzutreffenden Betroffenheitswahn, einem permanenten Moralisie-
rungsdruck und einem insgesamt erstarrten Gedenken an die Vernichtung der Juden. 

Die für das Buch zentrale, provokante These lautet: Die generationell bestimmte 
Erinnerungskultur in Deutschland wurde und wird aus der geliehenen Perspektive 
des Opfers entworfen. Und die weitere Logik dieser Perspektive besitze exkulpative 
Aspekte, denn wer sich erinnert, der könne nicht schuldig sein. Gegen die „erinne-
rungspolitische Norm" der Identifizierung mit den Opfern wendet sich Jureit mit 
Verve, und dies aus zwei Gründen: Zum einen resultiere daraus eine Anonymi-
sierung der Täter und ihrer Taten. Am Beispiel der Debatte um die Entstehung des 
Berliner Holocaust-Mahnmals diagnostiziert Jureit die Vereinnahmung der sechs 
Millionen ermordeten Juden, die eben nicht als Opfer deutscher Verbrechen 
erinnert, sondern lediglich als eigene Tote anerkannt werden. Die Unschuldigen blei-
ben am Gedenkort unter sich, die Täter sind als amorphe Masse nicht mehr greifbar. 
Zum anderen argumentiert die Autorin dagegen, dass diese spezifische Form säku-
laren Erinnerns Erlösung bringe: ein „Zustand moralischer Entlastung will sich auch 
nach Jahrzehnten intensiven Bemühens, Bereuens und Gedenkens partout nicht ein-
stellen" (S. 42). 

Vor diesem Hintergrund verwundert es nicht, dass Jureit vor dem Prozess der 
Universalisierung des Holocaust als gemeinschaftsstiftender Deutungskategorie 
•warnt, da sich in der Folge europäische Geschichte in letzter Konsequenz vornehm-
lich als generalisierende Opfergeschichte erzählen lasse. Wenn zu den vereinnahm-
ten Opfern der Deutschen die deutschen Opfer kommen, wird zumindest die 
Taterseite schärfer konturiert: Das waren die anderen. 

Im zweiten Teil des Buches begibt sich Christian Schneider, ein psychoanalytisch 
arbeitender Soziologe, auf die Suche nach der Trauer in der deutschen Nachkriegs-
geschichte. Schneider konturiert ein Modell des Trauerns, das den Prozess des Ab-
schiednehmens als Anerkennung eines Verlusts, als Lösen einer Bindung begreift. 
Trauern als Stellungnahme zum Tod sowohl auf der individuellen als auch auf der 
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kollektiven Ebene: Es gelte, den Verlust des Anderen zu begreifen und dessen un-
wiederbringliches Verschwinden auszuhalten. Auf der erinnerungskulturellen Ebene 
habe stattdessen in Anlehnung an „Die Unfähigkeit zu trauern" von Alexander und 
Margarete Mitscherlich ein gegenläufiger Prozess stattgefunden. Um einer stets 
untergründigen Furcht vor Rückkehr und Rache der von den Deutschen Ermor-
deten zu entkommen, habe man sich nicht dem oben gekennzeichneten Prozess des 
Trauerns um die Getöteten gestellt, sondern die „nachträgliche Eingemeindung und 
Heiligsprechung" (S. 187) der Opfer vollzogen. Und genau damit habe man sich 
geweigert, „das Andere" in den ermordeten Opfern zu erkennen, und sich so der 
Bewusstwerdung des Schreckens des Menschenmöglichen verweigert. Trauer in der 
Geschichte würde demnach bedeuten, einfach anzuerkennen, dass die Verbrechen so 
gewesen sind, wie sie waren - und dass der Wunsch, es wäre nicht passiert, in die Irre 
führt. 

Insgesamt ergeben sich aus beiden Teilstudien vielfältige Denkanstöße für ein 
konstruktiv-kritisches Hinterfragen des jahrzehntelangen gesellschaftlichen Prozes-
ses, in dem die bundesdeutsche Erinnerungskultur geformt wurde. 

Verlierer der Geschichte 

Sprechen Jureit und Schneider in ihrer Studie im Untertitel von „Illusionen der 
Vergangenheitsbewältigung", präsentiert Jörg Fisch dem Leser - ebenfalls im Unter-
titel - „Die Domestizierung einer Illusion". Gegenstand ist hier weder die Ge-
schichte von Opfern und Tätern noch der bundesdeutsche Erinnerungsdiskurs, son-
dern nicht mehr und nicht weniger als die „Weltgeschichte einer Idee": Domestiziert 
werden muss laut Fisch „Das Selbstbestimmungsrecht der Völker". Damit ist man 
bei der Geschichte von Siegern und Verlierern, bei Staaten und Völkern, Mehrheiten 
und Minderheiten sowie bei Krieg und Frieden angelangt - und bei dem vielleicht 
zentralen Rechtfertigungsmotiv gerade der Sudetendeutschen Landsmannschaft im 
Kampf um die Anerkennung ihres Opferstatus'. 

Fisch gliedert sein Buch in zwei Teile: in einen kurzen ersten, der sich mit der 
Theorie und in einen langen zweiten Teil, der sich mit der historischen Praxis der 
Selbstbestimmung auseinandersetzt. In einer klar verständlichen Sprache untersucht 
und diskutiert der Historiker ein elementares völkerrechtliches Phänomen des 
20. Jahrhunderts. Vielleicht weil es gar so jung ist, fehlte bis dato eine zusammen-
fassende historisierende Analyse dieses grundlegenden politischen Rechtsbegriffs, 
der für die Geschichte Deutschlands und Ostmitteleuropas im letzten Jahrhundert 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung war und ist. 

Gleich zu Beginn macht Fisch den illusorischen Charakter der Idee deutlich. Die 
Formel des Selbstbestimmungsrechts enthält nämlich ein uneinlösbares Versprechen: 
Ein Zustand der Welt, in dem jedes Volk einen eigenen Staat gründen und in dem 
jede Person sich einem Volk seiner Wahl anschließen darf, ist schlicht unrealistisch. 
Die Schwierigkeiten fangen schon damit an, dass die Definition dessen, was ein Volk 
ausmacht, nicht klar geregelt ist, sondern über einen Konsens erfolgt. Es gibt also 
Völker, aber es ist nicht eindeutig, welche Kriterien Gruppen unabdingbar erfüllen 
müssen, um als „Volk" zu gelten. 
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Damit ist der entscheidende Konkurrent des Selbstbestimmungsrechts schon 
mitgedacht und eingeführt: das Siegerrecht. Mit dieser zwar etwas unscharfen, aber 
dennoch hilfreichen Gegenüberstellung zweier nicht miteinander vereinbarender 
Prinzipien ist das Setting für den zweiten Teil der Studie entfaltet. Denn bei der Ge-
schichte des Selbstbestimmungsrechts handelt es sich in weiten Teilen um die Frage, 
wer welche Einschränkungen eben dieses Rechts zu wessen Gunsten respektive auf 
wessen Kosten durchsetzen kann. 

Von der Frühen Neuzeit bis in die Gegenwart beschreibt Fisch die Auseinander-
setzungen mit und um die Selbstbestimmung. Besonders instruktiv wird es da, wo 
sich aus diesem „Idealbegriff" nach und nach ein politischer Rechtsbegriff ent-
wickelte, also im Kontext des Ersten Weltkrieges, der allerdings auf seine völker-
rechtliche Verankerung bis in die sechziger Jahre warten musste. Vorrangig als takti-
sches Instrument wertet Fisch die Proklamierung des Rechts auf Selbstbestimmung 
durch Lenin, dessen Verkündung des Selbstbestimmungsrechts im Sinne eines glo-
balen Sezessionsrechts für alle Völker eine „Kampfansage an die Alliierten" (S. 149) 
dargestellt habe. Diese Auffassung war von nun an in der Welt - Woodrow Wilson, 
dem die Erfindung des Begriffs fälschlicherweise oft zugeschrieben wird, wollte dar-
unter zunächst nur Selbstregierung verstanden wissen, bevor er der Leninschen 
Interpretation zuneigte und damit die Weltordnung nach dem Ersten Weltkrieg in 
fundamentale Widersprüche brachte. Als „Recht des Schwächeren" beschreibt Fisch 
das Selbstbestimmungsrecht denn auch so einfach wie treffend. Die Durchsetzung 
dieses Rechts hätte den Verlierern des Ersten Weltkrieges einen Gebietsgewinn und 
ein machtpolitisches Plus gebracht, also vorrangig dem Deutschen Reich, was für die 
Siegermächte verständlicherweise überhaupt nicht in Frage kam. Auch Volksabstim-
mungen lagen nach 1923 nicht im Interesse der Stärkeren, die dieses Instrument für 
einige Zeit beiseitelegten. 

Fisch gelingt es auf eindrückliche Weise, das Duell zwischen „Herrschaftsfreiheit 
und Machtprinzip" historisch zu beschreiben. Der mächtigen Idee, die aus guten 
Gründen nicht aus der Welt zu schaffen ist, steht oft der Machtwille souveräner Staa-
ten(verbünde) entgegen. Der Autor bezeichnet den Spielstand im Rückblick auf das 
gesamte 20. Jahrhundert schließlich als ausgeglichen: „Keine der beiden Seiten wird 
indessen ihr Ziel zur Gänze erreichen." (S. 289) 

Das wissenschaftliche Feld der Auseinandersetzung mit dem Zwangsmigrations-
und Integrationsprozess der Deutschen hat sich in den letzten Jahren wesentlich 
erweitert. Die Grundlagenarbeit ist besser aufgestellt, einige Forschungslücken sind 
gefüllt und zahlreiche Forschungsperspektiven aufgezeigt worden. Was darüber hin-
aus dringend anzuraten wäre, ist eine Verstetigung der transnationalen Blickrichtung 
auf den europäischen Prozess von „Flucht und Vertreibung der Deutschen" - nicht 
zuletzt vor dem Hintergrund der aktuellen Auseinandersetzung um die Art und 
Weise der Musealisierung dieses Prozesses. 

Die vorgestellten Studien markieren verschiedene Eckpunkte der gegenwärtigen 
Auseinandersetzung um den deutschen Opferdiskurs nach 1945. Sie verbindet 
bei aller Unterschiedlichkeit im Zugang und Verschiedenartigkeit des jeweiligen 
Untersuchungsgegenstandes eine simple, aber dennoch einleuchtende Erkenntnis: 
Auch zwanzig Jahre nach dem Ende des Kalten Krieges besitzt die Erinnerung an 
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den Zwei ten Weltkrieg eine herausragende polit ische u n d gesellschaftliche Präge-
kraft in Deutschland. 
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M E N S C H U N D U M W E L T . U M W E L T G E S C H I C H T E A L S 
R E G I O N A L G E S C H I C H T E O S T M I T T E L E U R O P A S V O N 

D E R I N D U S T R I A L I S I E R U N G BIS Z U M 
P O S T S O Z I A L I S M U S 

Kein Geringerer als Dipesh Chakrabarty hat es angesichts des dramatischen Klima-
wandels kürzlich zur wichtigsten Aufgabe der Historiker erklärt, „die Mauer zwi-
schen menschlicher Geschichte und Naturgeschichte zu durchbrechen". Folgt man 
dieser Ansicht, dann hat das Collegium Carolinum München im November 20f 0 mit 
seiner in Kooperation mit dem Rachel Carson Center München for Environment 
and Society sowie der European Society for Environmental History veranstalteten 
Jahrestagung „Mensch und Umwelt. Umweltgeschichte als Regionalgeschichte 
Ostmitteleuropas von der Industrialisierung bis zum Postsozialismus" (Bad Wiessee, 
4.-7.11.2010) ein heißes Eisen der internationalen geschichtswissenschaftlichen 
Debatte aufgegriffen. Denn wo anders als an der Grenze von menschlicher und 
Naturgeschichte wäre die sich immer mehr institutionalisierende historische Sub-
disziplin „Umweltgeschichte" im Kanon der historischen Fächer einzuordnen? 

Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden des Collegium Carolinum, Martin 
Schulze Wessel (München), beschäftigte sich das erste Panel der Konferenz „Um-
welt- und Infrastrukturgeschichte Ostmitteleuropas" mit den großen Fragen von 
Einordnung und Relevanz. Julia Herzberg (Rachel Carson Center, München), eine 
der Mitorganisatorinnen der Tagung, befasste sich in ihrem einleitenden Vortrag 
„Ostmitteleuropa im Blick: Umweltgeschichte zwischen Global- und Regional-
geschichte" zunächst mit den möglichen Gegenständen von Umweltgeschichte. 
Diese könne „menschliches Handeln als Adaptionsleistung" beinhalten, sie könne 
Kultur-, aber auch Ideengeschichte sein, schließlich auch mit einem politikge-
schichtlichen Zugang betrieben werden, wodurch sie zur Infrastrukturgeschichte 
mutiere. Die Dynamik der umweltgeschichtlichen Forschung im letzten Jahrzehnt 
gerade zu Osteuropa im Allgemeinen und Ostmitteleuropa im Besonderen sei 
beachtlich. Da sich aber weder Umweltverschmutzung noch Naturkatastrophen von 
Grenzposten aufhalten ließen, gelte es, immer wieder den Zuschnitt des Unter-
suchungsraumes zu problematisieren sowie neben regionalen und nationalen auch 
globale und transnationale Zugänge einzubeziehen. Umweltgeschichte sei „auf 
natürliche Weise transnational", wenngleich sich nationalstaatliche Zugänge mit-
unter als durchaus produktiv erwiesen hätten, wie etwa bei der Erforschung von 
Winter und Frost als „Erinnerungsorte" in Russland. Naturräume seien auch sozial-
räumliche Einheiten; Ostmitteleuropa aber sei kein Naturraum und damit mögliches 
Paradebeispiel transnationaler Umweltgeschichte. Dabei sei zu fragen, ob eine sol-
che Ostmitteleuropa als Geschichtsregion konstituieren könne. Bisherige Raum-
konzeptionen, etwa die von Klaus Zernack oder Jenö Szücz, hätten Ostmitteleuropa 
als Strukturraum betrachtet. War es aber auch ökologische Erfahrungsgemeinschaft, 
ähnlich und zugleich anders als die des Westens, die laut Frank Uekötter am „Eiser-
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nen Vorhang " geende t habe? Nac h Julia Herzber g kan n diese schwierige Frag e zu-
mindes t für das kurze 20. Jahrhunder t bejaht werden . 

Marti n Zucker t (München) , ebenfalls einer der Organisatore n der Tagung , setzte 
in seinem Vortag „Infrastrukture n un d Umwel t -  Di e Folge n staatliche r Erschlie -
ßungspoliti k in Ostmitteleuropa " dan n den Akzent auf die „Systemvoraussetzunge n 
moderne r Gesellschaften " (Dir k van Laak) . Infrastrukture n befreiten , so Zuckert , 
den Alltag einerseit s von den elementare n Frage n der Existenzsicherung , schüfen 
andererseit s aber auch neu e Abhängigkeite n un d nich t zuletz t neu e räumlich-sozi -
ale Hierarchien . Dami t seien sie häufig Mitte l der Durchsetzun g von Herrschaft , 
ohn e dass aber die Zyklen des Infrastrukturausbau s un d der Infrastrukturnutzun g 
sich imme r bruchlo s in die Periodisierunge n der politische n Geschicht e einordne n 
ließen . Auch hätte n beide nebe n intendierte n auch imme r unintendiert e Folge n für 
Mensc h un d Umwel t wie beispielsweise Ressourcenverknappung . All dies mach e die 
Frag e nac h der Geschicht e von Infrastruktu r un d Umwel t eine r Region wie 
Ostmitteleurop a lohnend , wobei die politische n Umbrüch e besonder e Auf-
merksamkei t verdienten . Fü r die Epoch e des Staatssozialismu s gelte es dabe i vor 
allem zu fragen, ob es bei der Planun g un d Nutzun g von Infrastrukture n un d beim 
Umgan g mit dere n Auswirkungen einen spezifisch ostmitteleuropäische n Weg mit 
signifikante n Unterschiede n zur westeuropäische n Entwicklun g gegeben habe . 

Da s zweite Pane l war dem Them a „Infrastrukturell e Erschließun g un d ihre Fol -
gen" gewidmet . Arnošt Štanze l (München ) berichtet e in seinem Beitra g „Staudamm -
baute n in den slowakischen Karpate n -  Zu m „Neue n Menschen " durc h „Weiße 
Kohle"? " über sein Dissertationsprojek t zu den Staudammbaute n un d Flussbegra -
digungen in den slowakischen un d rumänische n Karpate n zwischen 1948 un d 1989. 
Staudammbaute n seien „Indikatoren " für das Verhältni s zwischen Mensc h un d 
Natur , da sie die „Indienstnahm e der Natu r durc h den Menschen " symbolisierten . 
Da s Narrati v von der Unterwerfun g der Natu r durc h den Mensche n finde sich gera-
de auch im Staatssozialismus , der es sich zu seiner Legitimierun g nutzba r zu mache n 
versuchte . Jedoc h hätten , •wi e Štanze l anhan d von Artikeln aus der kommunistische n 
Tageszeitun g „Rud é Právo " demonstrierte , die einschlägigen Texte von den fünf-
ziger zu den siebziger Jahre n einen zunehmen d nüchterne n Tonfal l angenommen . 
„Heilserwartungen " scheine n sich in den spätere n Phase n des Staatssozialismu s an 
Staudämm e nich t meh r geknüpf t zu haben . 

Mitunte r spiegelt sich in der Geschicht e infrastrukturelle r Großprojekt e die Ge -
schicht e eines ganzen Landes . Eine n solche n Fall , nämlic h die im Verlauf des 
20. Jahrhundert s imme r wieder aufgenommene n Versuche , auf böhmische m un d 
mährische m bzw. tschechische m Territoriu m durc h Kanalverbindunge n zwischen 
den dre i Flusssysteme n von Elbe , Ode r un d Dona u nich t nu r diese großen europäi -
schen Ströme , sonder n auch dre i Ozean e miteinande r in Verbindun g zu setzen , 
untersucht e Jíra Janá č (Prag) . Obgleich nennenswert e Bruchstück e dieses Kanal -
systems wirklich gebaut worde n sind, blieb es als Ganze s doc h ein „Weiße r Elefant" . 
Gründ e dafür seien nebe n andere n der Wassermange l am Scheitelpunk t des Weges 
zwischen Ode r un d Dona u an der Mährische n Pfort e gewesen un d nich t zuletz t der 
Mange l an Investitionsmitteln . Auch Interessenkonflikt e zwischen Schifffahrt , Be-
wässerung, Trinkwasserversorgung , Abwasserfragen, Wasserkraftnutzun g zur Ener -
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giegewinnun g un d neuerding s auch Ökologie hätte n hier eine Rolle gespielt. Somi t 
könn e die Geschicht e des Donau-Elbe-Oder-Kanalprojekte s geradezu als die Ge -
schicht e der Beziehunge n zwischen Mensc h un d Umwel t in Ostmitteleurop a gele-
sen werden . 

Mi t „Landschaftswande l un d Landschaftswahrnehmung " war das dritt e Pane l 
überschrieben . De r Geogra f Ivan Bičík (Prag ) stellte in seinem Vortrag „Long-ter m 
Land-us e Changes : A Case Stud y of th e Czec h Lands , 1845-2000" eine Datenban k 
vor, mit der ach t Kategorie n der Landnutzun g in 8903 räumliche n Einheite n (von 
einer Durchschnittsgröß e von 800 Hektar ) für vier Zeitschnitt e (1845, 1948, 1990, 
2000) erfasst worde n sind un d verglichen werden könne n (zu finden unte r www. 
lucc.ic.cz ). Interessant e Ergebnisse dabei sind etwa, dass der Verlust an Ackerlan d in 
den böhmische n Länder n zwischen 1848 un d 2000 bei fast 20 Prozen t des ursprüng -
lichen Umfange s gelegen habe , wobei der flächenmäßig e Höhepunk t der landwirt -
schaftliche n Nutzun g des Lande s am End e des 19. Jahrhundert s zu suche n sei. Di e 
bebaute n Fläche n wiederu m hätte n allein seit 1948 um 200 bis 300 Prozen t zuge-
nommen , obwoh l etwa 1200 Siedlungsort e in der Folge der Vertreibun g der Deut -
schen aus den böhmische n Länder n im selben Zeitrau m brachgefalle n seien. 

Mi t dem Vortrag „Raumbewertun g un d Kulturlandschaftswandel . Da s Beispiel 
Nordböhmen " von Hors t Förste r (Tübingen) , ebenfalls Geogra f un d dritte r Mit -
organisato r der Tagung , erfolgte ein Wechsel von der Makro - zur Mikroeben e der 
Analyse. De r von Förste r vorgestellte Rau m gehört e in den siebziger Jahre n zu den 
am stärkste n ökologisch zerstörte n Gebiete n Europas . Ursprünglic h ein Agrarraum 
von hohe r Produktivitä t am Fuß e des Erzgebirges, ändert e sich sein Charakte r völ-
lig, als ma n die unte r der Oberfläch e ruhende n etwa 7,5 Milliarde n Tonne n Braun -
kohle entdeckte . Im 19. Jahrhunder t gab es 300 Tagebaue , heut e noc h vier, die aber 
von riesigen Ausmaße n sind: Bei 12 bis 16 Quadratkilometer n Umfan g reiche n sie 
bis zu 400 Mete r unte r das ursprünglich e Bodenniveau . Exemplarisc h könn e ma n an 
Nordböhme n zeigen, so Förster , wie sich die politisch-ökonomisch e wie gesell-
schaftlich e Raumbewertun g in der Zei t wandele : Gal t die Region zeitweise als Sitz 
von Wohlstan d un d Fortschritt , versuche ma n heut e die „Beseitigung " der ökologi-
schen Schäde n durc h Verfüllung ode r das Volllaufenlassen mit Wasser, letztere s auch 
nich t problemlo s durc h den Anstieg des Grundwasserspiegels . 

Eine n Kontras t zu den Präsentatione n der beiden Geografe n bildet e der Vortrag 
von Eva-Mari a Stolber g (Essen ) „ O biegu rzek: Zwische n Ode r un d Weichsel -
Umwel t un d Fremdsei n als Konstruk t deutsch-polnische r Nationsnarrativa" , der an 
Lucie n Febvre s Begriffsprägung von den nationale n Flussgottheite n ode r -geister n 
anknüpfte . Di e eine weite, einzigartige Niederungslandschaf t bildende n Fluss-
systeme von Ode r un d Weichsel seien bis ins 19. Jahrhunder t hinei n gemeinsam e 
Heima t von deutsche n un d polnische n Siedlern gewesen. Seit dem späten 19. Jahr -
hunder t aber seien Ode r un d Weichsel zu Flussmetapher n geworden , die als Sym-
bole nationale r Einhei t un d Abgrenzun g gedien t hätten . Aus der vornationale n 
Transfer - sei eine national e Grenzlandschaf t geworden . 

Mi t dem Vortrag von Andre a Kiss (Szeged) „A Comple x Long-ter m Analysis of 
Lan d Use and Environmenta l Change s in Forme r Vine-growin g Areas: Th e 
Exampl e of Nort h Hungary " folgte wieder eine geografische Mikrostudie , die sich 

http://lucc.ic.cz
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aber durchaus auch historiografischer Untersuchungsmethoden bediente. Besondere 
Erwähnung verdient dabei die elaborierte Methodik der Kartenauswertung, die 
Andrea Kiss zu erheblichen Zweifeln an der Genauigkeit der von Historikern häu-
fig ohne viel „Reserve" als Quellen benutzten Militärkarten führte. In den ehemals 
vom Weinbau dominierten Gegenden des Donaubogens und um Nagymaros, die 
sich seit etwa 1780 genauer verfolgen lassen, erfolgten laut Kiss die größten Ver-
änderungen im 20. Jahrhundert und zwar durch Aufforstung und den Bau von 
Wochenendhäusern. 

Mit dem vierten Panel ging es um „Kollektivierung, Agrarmodernisierung und 
ihre Folgen". Nicholas Orsillo (Brno) behandelte in seiner auf Oral-History-For-
schung beruhenden Studie „The Socioeconomic Factors behind Agricultural Land 
Drainages: Environmental Impacts in the Communist-Era Czech Lands". Während 
die in den fünfziger Jahren erfolgte Kollektivierung der Landwirtschaft in erster 
Linie auf die Kontrolle dieses Sektors abgezielt habe, sei um 1960 das Interesse an 
erhöhter Produktion in den Vordergrund gerückt. Ein wichtiges Mittel der Inten-
sivierung und Verbesserung des Bodens sei die Landdrainage gewesen, deren beden-
kenlose und durch problematische ökonomische Steuerungsinstrumente noch for-
cierte Anwendung aber zu immer weniger ökonomischer Effizienz und immer grö-
ßeren Umweltbelastungen geführt habe. Auch Stefan Dorondel (München/Buka-
rest) befasste sich mit nichtintendierten Folgen staatlicher Interventionen. In seinem 
Vortrag „Privatizing the Post-Socialist State: Changes in the Landscape in Rural 
Romania", der auf ethnologischer Feldforschung beruht, bot er ein faszinierendes 
aber auch beunruhigendes Bild vom ländlichen Leben der postsozialistischen Wa-
lachei. Die postsozialistischen Landreformen seien parallel zur Dezentralisierung 
des Staates und dem Transfer von administrativen Befugnissen hinunter auf die lo-
kale Ebene verlaufen. Dieser Transfer habe den lokalen Eliten eine immense Macht 
verliehen und die Entstehung von Patron-Klient-Beziehungen begünstigt. Deshalb 
konnten bei der Restitution von Wäldern und Grundstücken Bürgermeister, Ge-
meinderäte und andere Mitglieder der lokalen Eliten sowohl politisch wie ökono-
misch profitieren. Die Folgen für die Landnutzung seien einerseits die Fragmen-
tierung der Flurstücke und damit verbundene Extensivierung, andererseits die 
Intensivierung des Anbaus auf anderen Flächen bei gleichzeitiger Ausdehnung der 
mit Häusern und Verkehrswegen bebauten Gebiete und die vermehrte, häufig auch 
illegale Abholzung von Wald - letztere oft durch Angehörige der ärmsten Schichten 
der Dorfbewohner, aber im Einverständnis mit den lokalen Eliten. Die Fragmen-
tierung und Extensivierung im Gefolge der Dekollektivierung bedeuten laut 
Dorondel gerade für solche Dorfbewohner kein Problem. Sie fanden Arbeit in der 
Industrie und betrieben Nebenerwerbslandwirtschaft. 

Auf die Dorondel'sche Walachei folgte das ländliche Mecklenburg in Michael 
Heinz' (Rostock) Beitrag über das Agrarwesen in der DDR. Heinz berichtete über 
die Konzentrations- und Spezialisierungsprozesse der sechziger Jahre, deren Ziel in 
einer industriemäßig produzierenden, intensiven Landwirtschaft bestand und die 
Mitte der siebziger Jahre in der administrativen und betrieblichen Trennung von 
Tier- und Pflanzenproduktion gipfelte. Diese sei nicht nur ökonomisch wenig 
erfolgreich gewesen und gegen den Willen der meisten Genossenschaftsbauern er-
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folgt, sonder n habe auch sehr wenig Rücksich t auf die Umwel t genommen . Kor -
rekturmaßnahme n gegen die Umweltschäde n in den achtzige r Jahre n seien halbher -
zig geblieben . Nu r die Plän e einer Verstädterun g des ländliche n Lebens , durc h die 
die „Klasse " der Genossenschaftsbauer n der „Arbeiterklasse " angegliche n werden 
sollte, seien beizeite n aufgegeben worden , ohn e aber, dass es der SED gelungen sei, 
die Landfluch t zu stoppen . 

Da s fünfte Pane l „Stadtlandschafte n im Wandel " umfasste zwei sehr unterschied -
liche Vorträge. An den Grenze n von Kunst- , Kultur - un d Umweltgeschicht e beweg-
te sich Erzsebe t Magyar (Budapest ) mit ihre r Präsentatio n „Th e Urba n Environmen t 
of Vienna , Budapest , and Pragu e in th e Nineteent h Century" , in der die Geschicht e 
städtische r Park s als Teil einer vergleichende n Kultur - wie Umweltgeschicht e der 
Habsburgermonarchi e vorgestellt wurde . De r Vortrag von Eva Chodějovsk á (Prag) , 
„Change s in th e Landscap e of Prague' s Suburb s Durin g th e Socialist and Post -
Socialist Period" , gab eine eher impressionistisch e Darstellun g des Prage r „urba n 
sprawl", der wild wuchernde n Ausbreitun g des bebaute n Stadtgebiete s -  der 
„cigánsk á kaše" („Zigeunerbrei") , wie das Phänome n auf Tschechisc h in politisc h 
etwas unkorrekte r Weise genann t wird. De r fortschreitenden , planerisc h kaum ge-
steuerte n (un d steuerbaren? ) Zersiedelun g der Prage r Vorstädte , des Prage r Stadt -
rande s un d der umliegende n selbstständige n Gemeinde n durc h Verkehrswege un d 
ästhetisc h meist sehr anspruchslos e Gebäud e in der postsozialistische n Epoch e stehe 
die Bildun g großer Industriebrache n im innere n Stadtgebie t gegenüber . 

Da s sechste Pane l war der „Naturschutz - un d Umweltbewegung " gewidmet . Zu -
nächs t sprach Fran k Uekötte r (München ) über „Environmentalism , Easter n Euro -
pean Style: Some Introductor y Remarks" . Seit der Zei t um 1900 habe in allen 
Ländern , die sich selbst zum „Westen " zählten , ein Konsen s darübe r bestanden , dass 
ein gewisses Ma ß an Naturschut z notwendi g sei; dahe r könn e für die Jahr e vor 1945 
von einem besondere n „Stil " in dieser Hinsich t in Ostmitteleurop a keine Red e sein. 
Die s habe sich in der sozialistische n Period e geändert . „Sozialistische " Besonder -
heite n in Sache n Umweltschut z seien etwa dessen frühe Institutionalisierun g (das 
Naturschutzgeset z der DD R wurde 1954 erlassen, das der Bundesrepubli k erst 1976, 
ein Ministeriu m für Umweltschut z un d Wasserwirtschaft entstan d in der DD R 1976, 
die Bundesrepubli k erhiel t dagegen ihr Umweltministeriu m erst 1986). Würde ma n 
nich t nu r die Umweltverschmutzung , sonder n auch den Schut z nich t kultivierte r 
Gebiet e in den umweltgeschichtliche n Ost-West-Vergleic h mi t einbeziehen , schnit -
te der „Osten " deutlic h besser ab. Schließlic h sei auch die Geschicht e der ökologi-
schen Bewegung in ganz Osteuropa , die der „gree n dissidents " mit ihre n Institu -
tione n innerhal b un d außerhal b des Systems, mit ihre n -  auch transnationale n -
Netzwerken , einem ganz andere n Weg gefolgt, als ihr Pendan t westlich des „Eiser -
nen Vorhangs". 

Jan a Piňosov á (Bonn ) behandelt e „di e Naturschutzbewegun g in der Tschecho -
slowakei 1918-1938", die sich vor allem in Vereinen organisier t hatte , für die wiede-
rum der bereit s 1904 gegründet e „Verban d der Vereine für Verschönerun g un d 
Heimatschutz " eine koordinierend e Rolle übernahm . Di e Verabschiedun g eines 
Naturschutzgesetze s sei der Naturschutzbewegun g der Erste n Republi k verwehrt 
geblieben. 
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Abgeschlossen wurde das sechste Panel durch den Vortrag von Hermann Behrens 
(Neubrandenburg) über die Umweltbewegung in der DDR, der eingangs die Ein-
bindung der vormals selbstständigen Naturschutz- und heimatkundlichen Gruppen 
in den Kulturbund der DDR skizzierte. Als Ende der siebziger Jahre kirchliche und 
autonome Umweltgruppen entstanden, so Behrens, sei dies ebenso Ausdruck der 
mangelnden Bindungskraft des Kulturbundes, wie der Verschärfung der Umwelt-
problematik gewesen. Die Geheimhaltungs-Anordnung von 1982, mit der umwelt-
relevante Daten unter Verschluss genommen wurden, habe zu großer Erbitterung 
und weiterem Protest geführt, sodass zwischen 1985 und 1989 etwa 60 bis 65 
Gruppen mit ca. 550-850 Mitgliedern bestanden. Eine IG Stadtökologie im Kultur-
bund habe 1987 etwa 380 Gruppen mit ca. 7 000 Mitgliedern umfasst. Die staatliche 
Überwachung nicht zuletzt auch durch IMs der Staatssicherheit sei auch innerhalb 
des Kulturbundes sehr intensiv gewesen. Erfolge der Gruppen im Kulturbund 
hätten sich auf die Schutzgebiete beschränkt. Gegenüber der industriemäßig betriebe-
nen Land-, Fisch- und Forstwirtschaft sowie gegenüber Bergbau und Industrie seien 
sie ohnmächtig gewesen. Auch den kirchlichen Gruppen sei es nicht gelungen, die 
Umweltsituation in der DDR zu verbessern; sie hätten dann aber eine große Rolle in 
der friedlichen Revolution gespielt. 

Das siebte und letzte, etwas unglücklich platzierte Panel war dem Thema „Natur 
und Tourismus" gewidmet. In Abwesenheit des Verfassers Martin Pele (Opava) 
wurde dessen Studie über die „Schizophrenie des touristischen Projekts" verlesen. 
Hier ging es am Beispiel der böhmischen Länder zwischen 1880 und 1930 um den 
Widerspruch zwischen zwei für die frühen Touristenvereinigungen typischen, un-
vereinbaren Forderungen, nämlich der nach Erhaltung und der nach Verschönerung 
von Natur und Landschaft. Im letzten Vortrag der Konferenz „Schutz vor dem 
Menschen, Schutz für den Menschen? Die Gründung des Tatranationalparks 1949" 
zeigte Bianca Hoenig (München), dass mit dem ersten Nationalpark auf tschecho-
slowakischem Boden nicht einmal ein ganzes Jahr nach der kommunistischen Macht-
übernahme ironischerweise ein amerikanisches Konzept verwirklicht worden sei -
habe doch das sowjetische den Schutz der Natur vor dem Menschen und seiner 
Erholungsbedürftigkeit in den Vordergrund gestellt. In dem kleinen Hochgebirge 
auf slowakischem Boden tummelte sich aber schon 1960 über eine Million Touristen. 

Umweltgeschichte, das hat diese breitgefasste Tagung gezeigt, die in den besten 
Momenten geradezu den Charakter einer „Ostmitteleuropäischen Umweltge-
schichte total" annahm, ist per se interdisziplinär. Im Zuge der Institutionalisierung 
der neuen historischen Subdisziplin steht zu erwarten, dass die Professionalisierung 
dieser Forschungsrichtung zunimmt, was sicher kein Nachteil ist, solange sie für 
Beiträge von „Außen" offenbleibt. Manch ein Thema, wie nicht zuletzt das der 
Infrastrukturentwicklung in Ostmitteleuropa, gehört zweifellos auf eine Tagung mit 
dem Oberthema „Mensch und Umwelt", kann dort aber nicht ausgeschöpft werden. 
Umso besser! 

Berlin/Gießen Andreas Helmedach 
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4. Ö S T E R R E I C H I S C H - T S C H E C H I S C H E H I S T O R I K E R -
T A G E : D I E H U S Á K - U N D D I E K R E I S K Y - J A H R E 

Politik, Kultur und Gesellschaft in Österreich und der Tschechoslowakei 
der siebziger Jahre 

Schon in den neunziger Jahren haben die Siebziger in Österreich ein Revival er-
fahren. Eine zweite Retro-Welle bricht sich nun Bahn, wozu nicht zuletzt der viel-
fältig gefeierte 100. Geburtstag des sozialdemokratischen Langzeit-Kanzlers Bruno 
Kreisky beiträgt. So galten auch die 4. Österreichisch-Tschechischen Historikertage, 
die am 18. und 19. November 2010 in Waidhofen an der Taya stattfanden, dieser Zeit. 
Die Tagung zu den „Husák- und Kreisky-Jahren" wurde von der Waldviertel Aka-
demie in Zusammenarbeit mit der 2009 von den Außenministerien Tschechiens und 
Österreichs ins Leben gerufenen „Ständigen Konferenz österreichischer und tsche-
chischer Historiker zum gemeinsamen kulturellen Erbe", der Universität Salzburg 
und der Karls-Universität Prag konzipiert. Sie versuchte sich zum ersten Mal an 
einem vergleichend österreichisch-tschechoslowakischen Ansatz in der Bewertung 
des Jahrzehnts der Ambivalenzen. 

Christoph Boyer (Salzburg) stellte in seinem auf hohem Abstraktionsniveau abge-
fassten Eingangsreferat, das in Abwesenheit verlesen wurde, einen Vergleich zwi-
schen den „beiden Wegen zum Wohlfahrtstaat und in dessen Krise" an. Darin be-
tonte er einerseits die evidenten Ähnlichkeiten der beiden Industriegesellschaften, 
warnte aber andererseits davor, in einer allein kulturgeschichtlichen Perspektive die 
machtpolitischen Unterschiede zu vernachlässigen - und legte damit den Grundstein 
für eine Debatte, die sich wie ein roter Faden durch die Tagung zog. In Österreich 
wurde der „technokratische Katholizismus" der späten sechziger Jahre durch eine bis 
heute mit dem Namen von Bruno Kreisky verbundene „Sozialdemokratisierung" der 
Reformagenda abgelöst, wobei gesellschafts- und kulturpolitische Aspekte in den Vor-
dergrund traten. Das „Kreisky-Projekt" konnte sich auf breite Zustimmung stützen, 
zu der nicht zuletzt auch eine Fülle an sozialpolitischen Maßnahmen beitrug. Eine 
expansive Budgetpolitik diente dem Infrastrukturausbau ebenso wie der Erhaltung 
von „blue-collar-Arbeitsplätzen" in den klassischen Industriesparten und -regionen, 
die bereits unter den Druck der als Konjunkturkrise verkannten Globalisierung ge-
raten waren. In Kombination mit einer in der Sozialpartnerschaft austarierten maß-
vollen Lohnpolitik und der Bindung des Schillings an die D-Mark kam der Austro-
Keynesianismus bis in die zweite Hälfte der siebziger Jahre gut weg, geriet aber dann 
in eine Krise, die in den achtziger Jahren zum Paradigmenwechsel führte. Boyer sieht 
dabei auch einen Zusammenhang zwischen dem Übergang in die „Postmoderne" 
und der Erosion der sozialstaatlichen Steuerungsmechanismen. Auch in der 
Tschechoslowakei war im „Prager Frühling" gesellschaftliche Reform angesagt, auch 
dort sollte eine wachstumsorientierte Industriepolitik für die Grundlagen von 
Sozial- und Konsumpolitik sorgen. Dies wurde in der „Normalisierung" beibehalten 
und fortgeführt und sollte nunmehr im Verein mit dem Anziehen der Repressions-
schrauben der Pazifizierung der Gesellschaft dienen. Die Strategie scheiterte letztlich 
an den inneren Widersprüchen einer Plan-, Kommando-, und Appell-Wirtschaft, die 
die von ihr selbst generierten Ansprüche auf Dauer nicht befriedigen konnte. 
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Oliver Rathkol b (Wien) , der wohl beste Kreisky-Kenne r unte r den österreichi -
schen Historikern , gab einen Überblic k über Aktiva un d Passiva der Kreisky-Jahre , 
wobei er darau f hinwies, dass die großen geschichtspolitische n Diskussione n über 
die Rolle der Österreiche r in der NS-Zei t erst nac h Kreiskys Regierungszei t stattge -
funde n haben . Zdeně k Doskoči l (Prag ) bemüht e sich um ein Porträ t von Langzeit -
KSC-Che f Gusta v Husák , dem Gesich t der „Normalisierung" . Im Gegensat z zu den 
vielen Erklärungsversuche n für den vorgebliche n Schwen k Husák s weg von der 
Reformpoliti k nac h 1968 betont e er eine Kontinuitä t von dessen Denke n un d Han -
deln als überzeugte r Marxis t in slowakischer nationale r Einfärbung . Adam Dobeš s 
(Česk é Budějovice ) Refera t über die eigentumsrechtliche n Verhandlunge n zwischen 
Österreic h un d der Tschechoslowake i erlaubt e einen Blick hinte r die Kulissen der 
CSSR-Machtpoliti k zwischen persönlichen , Partei -  un d Staatsinteressen . Helmu t 
Wohnou t (Wien) skizzierte in seinem Beitra g zu den „Mühe n der bürgerliche n 
Opposition " die Schwierigkeite n der großen Oppositionsparte i ÖVP, mit dem an-
fangs unterschätzte n Konkurrente n Kreisky zurech t zu kommen . Ein e große Rolle 
spielte dabe i nebe n dem „Zeitgeist " auch die Stellun g der ÖVP, die zwar einerseit s 
in Oppositio n war, anderseit s aber über Sozialpartnerschaf t un d Lände r in das 
Machtgefüg e eingebunde n blieb. Jiří Suk (Prag ) skizzierte den Weg der Oppositio n 
in der CSSR von der moralische n zur politische n Alternative . De r Vergleich zwi-
schen der von Siegfried Matt l (Wien) un d Jarosla v Pažou t (Prag ) vorgestellten radi -
kal-linke n Oppositio n mit den sozialdemokratische n un d realsozialistische n Regie-
runge n fördert e schließlic h doc h meh r Unterschied e als Gemeinsamkeite n zutage . 
Währen d in Österreic h die aus dem alternative n un d studentische n Milieu kommen -
den Gruppe n schließlic h in neu e soziale Bewegungen einmündeten , versickerte das 
vorwiegend trotzkistisc h inspiriert e tschechisch e Projek t relativ rasch durc h perso -
nelle (Gefängnis , Exil) un d inhaltlich e Ausdünnung . 

In einem zweiten Block rekonstruierte n Hann s Haa s (Salzburg) , Thoma s Sam-
habe r (Waidhofen/Thaya ) un d Geral d Sprengnag l (Salzburg ) Lebenswelte n un d 
Lebensgefüh l der siebziger Jahr e in der österreichische n Provinz . Nikla s Perz i 
(Waidhofen/Thaya ) stellte das von ihm geleitete Forschungsprojek t „Stories " vor, in 
dem anhan d ausgewählte r Lokalitäte n im Waldvierte l un d Südböhme n die „zwei 
Wege in die Moderne " nac h 1945 untersuch t werden . 

Im Mittelpunk t des dritte n Blocks stande n kulturgeschichtlich e Fragestellungen . 
Evelyne Polt-Heinz l (Wien) referiert e über das Phänome n der österreichische n 
„Antiheimatliteratur " un d die Fernsehspiel e der siebziger Jahre , Helen a Sruba r 
(Linz ) diskutiert e anhan d von TV-Serie n den tschechoslowakische n „Kulturexport " 
in den Westen , Veronika Seidlová (Prag ) sprach über die tschechisch e Popmusi k der 
Siebziger un d Michae l Hube r (Wien) über das Phänome n des „Austro-Pop" . Wäh-
ren d dieser in den Anfangsjahren eine deutlic h gesellschaftskritisch e Not e hatte , 
fühlte sich die (offizielle) tschechoslowakisch e Popkultu r dem Eskapismu s ver-
pflichte t un d verwies kritisch e Stimme n in den Underground . In einem energiegela-
dene n Vortrag präsentiert e der Wiener Architekturkritike r Jan Tabo r Beispiele aus 
dem tschechoslowakische n modernistische n Bauschaffen der siebziger Jahre , das er 
vor allem als Realisierun g von Entwürfe n des Aufbruch s der sechziger Jahr e cha -
rakterisierte . Fü r einen fulminante n Schlusspunk t der Tagun g sorgte schließlic h 
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Marti n Fran c (Prag) , der ebenso wie Tabo r Kriti k an der im tschechische n media -
len Diskur s vorherrschende n Dämonisierun g des Normalisierungsregime s übte , die 
meh r verschleier e als zur Erklärun g beitrage , um dan n einen breite n Überblic k über 
den österreichische n un d tschechoslowakische n Weg in die Konsumkultu r zu geben. 
In beiden Gesellschafte n war in den siebziger Jahre n die materiell e Grundversor -
gung gesichert , Reallöhn e un d Freizeitantei l stiegen. Beide wurde n schließlic h flä-
chendecken d vom neue n Massenmediu m Fernsehe n erfasst, was zu eine r Einschrei -
bun g von „kulturelle n Codes " beigetragen habe , die heut e in der Generatio n der 
Vierzigjährigen (nich t zuletz t auch bei der Konferenz ) für nostalgisch gefärbte Aha-
Erlebniss e sorgte. Auch Phänomen e wie Siedlungsbauten , Interieur , Mod e seien ver-
gleichbar , währen d der starke Rückzu g ins Privat e ein tschechoslowakische s Spezi-
fikum darstellte . De n größte n Unterschie d aber -  un d dies kan n auch als ein 
Resüme e der Tagun g gelten -  erblickt Fran c in der Unfähigkei t der Planwirtschaft , 
den Ansprüche n einer sich vor allem in den achtzige r Jahre n unte r dem Vorzeiche n 
der „Postmoderne " imme r stärker ausdifferenzierende n Gesellschaf t nachzukom -
men - eine Unmöglichkeit , die schließlic h eine r der Gründ e für den Fal l des Husá k -
Regime s war, an dessen Stabilitä t noc h in den siebziger Jahre n kaum jeman d Zweifel 
gehegt hatte . 

Waidhofen/Thay a Nikla s Perz i 

W I S S E N S C H A F T U N D T E C H N I K I N D E N B Ö H M I S C H E N 
L Ä N D E R N I N D E N S E C H Z I G E R J A H R E N 

Zusamme n mit der Abteilun g Wissenschaftsgeschicht e des Prage r Institut s für 
Zeitgeschicht e (Ústa v pr o soudob é dějiny AV CR ) un d der Gesellschaf t für die 
Geschicht e von Wissenschaft un d Techni k (Společnos t pro dějiny věd a technik y 
CR ) veranstaltet e das National e Technisch e Museu m (Národn í technick é muzeum , 
NTM ) die dieses Jah r bereit s zum dritte n Ma l stattfindend e Tagun g „Wissenschaf t 
un d Techni k in den böhmische n Ländern " (7.-8.12.2010) . Nachde m in den voran -
gegangenen beiden Jahre n die Zei t des Zweite n Weltkrieges un d die fünfziger Jahr e 
im Mittelpunk t gestande n hatten , ging es dieses Ma l um die sechziger Jahre . Dies e 
•werde n in Tschechie n oft als Zei t der Liberalisierun g wahrgenommen , die auch im 
Bereich von Wissenschaft un d Techni k zu neue n Entwicklunge n geführt un d den 
Anschluss an die Modern e ermöglich t habe . Diese s Deutungsmuste r für einzeln e 
Diszipline n un d Bereich e kritisch zu hinterfrage n war das erklärt e Ziel der zwei-
tägigen Tagung . 

Antoní n Kostlá n führt e in das Tagungsthem a ein un d skizzierte die Entwicklun g 
von Forschun g un d Wissenschaft in den sechziger Jahren . In dieser Zei t konnt e zum 
einen ein Boo m der Wissenschafte n beobachte t werden : Da s Budget der Akademi e 
der Wissenschafte n stieg signifikant an, eine Vielzahl an Forschungseinrichtungen , 
insbesonder e in Wirtschaftsunternehmen , wurde gegründe t un d der Einfluss von 
Forscher n auf die Politi k nah m zu, etwa durc h die Beteiligun g von Mitglieder n der 
Akademi e der Wissenschafte n an Kabinettssitzungen . De s Weiteren wirkte sich die 
Liberalisierun g der Gesellschaf t positiv auf die Arbeit der Wissenschaftle r aus, ables-
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bar unte r andere m an der stetig wachsende n Zah l von Forschungsreise n ins west-
liche Ausland ode r der Zunahm e wissenschaftliche r un d technische r Innovationen . 
Andererseit s litt die wissenschaftlich e Arbeit weiterhi n unte r ideologische n Be-
schränkungen , was sich nich t zuletz t in der fortschreitende n Emigratio n widerspie-
gelte: In den sechziger Jahre n gingen ganze Forschungsabteilunge n ins Ausland , der 
Einmarsc h der Warschauer-Pakt-Truppe n beschleunigt e diese Entwicklun g zusätz -
lich. Nebe n der Staatsideologi e erwies sich auch die Effizienz der wissenschaftliche n 
Forschun g als Problem : Es mangelt e an eine r entsprechende n Ausbildung. So waren 
nu r 10 Prozen t der wissenschaftliche n Angestellten Akademiker , Labor s sowie 
Forschungseinrichtunge n blieben oft schlech t ausgestattet . 

Vom Eröffnungsvortra g ausgehen d wurde n die Entwicklunge n innerhal b einzel -
ner Diszipline n im Rahme n von sieben Panel s diskutiert . Die s erwies sich als ehr -
geiziges Programm , sollten doc h durchschnittlic h ach t Persone n pro Block ihre 
Forschungsergebniss e innerhal b von 15 Minute n vorstellen -  was aber dan k des teil-
weise beherzte n Eingreifen s der Moderatore n sowie der Absage einiger Vortra -
gende r überraschen d gut gelang. 

Im ersten Pane l zu Museums - un d Archivwesen, Kunstgeschicht e un d Design 
stellte Ivana Lorencov á den „čočkostroj " (Linsenautomat ) von Ott o Wichterl e vor. 
Mi t ihre m Vortrag gab sie einen schöne n Einblic k in die Sammlun g des Technische n 
Museums , konnt e anhan d des Exponat s aber vor allem die Stärke n un d Schwäche n 
der tschechoslowakische n Wissenschaft diskutieren : Zwar gelang Ott o Wichterl e 
mit der Herstellun g weicher Kontaktlinse n ein technische r Durchbruch . Doc h der 
entscheidend e Schrit t wurde nich t im Labo r unternommen , sonder n in der eigenen 
Werkstat t mit dem Metallbaukaste n seines Sohnes . De n wirtschaftliche n Erfolg 
hatte n schließlic h westliche Unternehmen , da sich der Staatssozialismu s als nich t 
fähig erwies, die technisch e Innovatio n im Produktionsprozes s umzusetzen . 

In der anschließende n Diskussio n wurde vor allem der Anfangsvortra g diskutier t 
un d die Frag e gestellt, ob die sechziger Jahr e wirklich als „goldene s Jahrzehnt " für 
die Wissenschafte n in der Tschechoslowake i bezeichne t •werde n können . Di e Ant-
wort darau f war ambivalent : So wurde n einerseit s Liberalisierungstendenze n kon -
statiert , aber auch darau f hingewiesen , dass etwa die Auslandsreisen dem Regim e ein 
ständige r Dor n im Auge waren . Auch seien meh r Mitte l für die Forschun g bewilligt 
worden , welche aber großenteil s in höher e Löhn e un d nich t in eine bessere Aus-
stattun g flössen. Zu diesem Befund passten auch die Beiträge von Zdeně k Vácha un d 
Petr a Váchova, die in ihre n Vorträgen zum Archiv des NT M sowie dessen Architek -
tursammlun g auf die Unterfinanzierun g der wissenschaftliche n Einrichtunge n hin -
gewiesen hatten . 

Im zweiten Block des Panel s ging Hyne k Střítesk ý auf die Ausstellungen des 
NT M in den sechziger Jahre n ein. Da s Museu m sei auf der Höh e der Zei t sowie 
internationa l gut vernetz t gewesen. Es hatt e den gesellschaftspolitische n Auftrag, der 
Bevölkerun g neu e Technologie n un d Produkt e vorzustellen . Dennoc h sei ein Groß -
teil der Ausstellungen eine chronologisch e Aneinanderreihun g von Exponate n ge-
wesen. 

Bei Mare k Krejčís Vortrag über den Denkmalschut z wurde ein weiteres Ma l deut -
lich, wie ein Fachbereich , der Methode n un d Theorie n benutzte , die auch interna -
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tiona l „State-of-the-Art " waren , von der Ideologi e des Staatssozialismu s in seiner 
Entwicklun g eingeschränk t wurde : Denkmäle r sollten vor allem ideologisch-erzie -
herisch e Aufgaben übernehme n - passten sie nich t ins offizielle Bild, wie etwa 
Kirche n ode r Schlösser , wurde die Restaurierun g stiefmütterlic h behandelt . 

In Adrian a Šmejkalovás Präsentatio n zur tschechoslowakische n Kuns t der sechzi-
ger Jahr e wurde n als Haupttendenze n zum einen die Verbindun g Techni k -  Kuns t -
Design , zum andere n die Nutzun g technische r Hilfsmitte l wie Compute r für neu e 
Ausdrucksweisen deutlic h erkennbar . Nebe n diesen neue n künstlerische n Aspekten 
sei die Tatsach e von Bedeutun g gewesen, dass Kuns t einen Freirau m in der soziali-
stischen Gesellschaf t dargestell t un d kritisch e Äußerunge n gegenüber dem herr -
schende n Regim e ermöglich t habe . 

Dara n anschließen d macht e Johann a Paul y mit ihre m Vortrag über Design deut -
lich, wie westliche Einflüsse rezipier t wurden : Aus dem tschechische n „návrhářství " 
(Entwerfen ) wurde „Design" , junge Designe r übernahme n ausländisch e Ideen , west-
liche Katalog e diente n als Inspirationsquelle . Dabe i wurde n westliche Idee n un d 
Vorstellunge n nich t nu r übernommen , vielmeh r entstan d eine spezifisch tschecho -
slowakische Formsprache , sodass oft von den „Goldene n Jahren " des Design s die 
Red e war un d ist. Dennoc h handelt e es sich um kein gesamtgesellschaftliche s Phäno -
men , vielmeh r blieb es auf einige Designe r un d Produkt e beschränkt , der Großtei l 
der „návrháři " (Designer ) bewegte sich im Rahme n der staatssozialistische n Vor-
stellungen . Eine r der Gründ e für das zögerlich e Aufgreifen neue r Trend s sei der 
Mange l in der sozialistische n Staatswirtschaf t gewesen. 

Di e folgende Diskussio n macht e deutlich , dass trot z innovative r Entwicklunge n 
im Bereich Design oftmal s westliche Entwürf e eingekauf t wurden , um auf den 
Weltmärkte n konkurrenzfähi g zu bleiben . Dabe i waren insbesonder e die dafür 
nötige n Dienstreise n nac h Italie n beliebt , die oft um ein ausgiebiges Tourismus -
program m erweiter t wurden . 

Da s anschließend e Pane l hatt e die Bereich e Architektu r un d Bauwesen zum 
Thema . Oldřic h Ševčíks Vortrag zeigte dabe i eindrucksvoll , dass sich die tschecho -
slowakische Architektu r in den sechziger Jahre n •weltwei t zur Spitze zähle n konnte . 
Di e Zei t war geprägt durc h die Abkehr vom sozialistische n Realismu s sowie den 
Wiederanschlus s an die Architekturmodern e un d bracht e eindrucksvoll e Baute n wie 
den Expo Pavillon von 1958 ode r die Sendeanlag e auf dem Ještěd hervor . Ein weite-
res Wesensmerkma l des sozialistische n Realismu s war die enge Zusammenarbei t von 
Architekte n un d Künstler n bei der Gestaltun g der Bauwerke . Zugleic h war aber ein 
naiver Optimismu s unte r den Architekte n zu beobachte n gewesen, etwa bei der 
unkritische n Übernahm e der Architekturidee n der klassischen Modern e der zwan-
ziger Jahre , die in der tschechoslowakische n Ausführun g dan n oft seelenlose 
Plattenbausiedlunge n zur Folge hatte . 

Dabe i zeigte Eva Novotná , dass solche Idee n durchau s positiv umgesetz t werden 
konnte n -  un d das auch unte r vergleichsweise bescheidene n Voraussetzungen . So be-
inhaltet e das f 959 initiiert e un d 1,2 Millione n Wohneinheite n umfassend e Wohnungs -
bauprogram m vielversprechend e Experimente : Auf über 1000 vielbesuchte n Dis -
kussionsrunde n wurde n öffentlich Problem e un d Anregunge n kommuniziert , bei 
der Zusammenarbei t von Ärzten , Soziologe n un d Wirtschaftswissenschaftler n mit 
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Architekte n neu e Wohnforme n projektier t un d entworfen . Ziel war es, neu e Mate -
rialien un d Idee n des Leichtbau s zu nutzen , ökonomisc h effizient vorzugehen , den 
Wohnkomfor t zu steigern un d dabei modern e Technologie n wie Präfabrikatio n un d 
Stahlbeto n zu verwenden . Lau t Eva Novotn á seien jedoch von innovative n Idee n 
wie offenen Wohnküche n lediglich Vorlieben für vorgefertigte Bauelement e übrig 
geblieben. Auch Tomá š Pavlíček zeigte in seiner Präsentatio n anhan d der Planunge n 
von 1961 zur Plattenbausiedlun g Severní Terasa in Üst i nad Labem (Aussig), wie aus 
einem progressiven un d experimentelle n Entwur f aufgrun d der Mangelwirtschaf t in 
den Siebzigern ein uniforme s Stadtvierte l gebaut wurde , dessen Leitmott o „Haupt -
sache billig" lautete . 

In der Diskussio n stimmt e ma n diesen Befunde n größtenteil s zu, sprach aber auch 
(vereinzelte ) hervorhebenswert e Ausnahme n wie den Campu s der Hochschul e für 
Landwirtschaf t in Pra g an, der von Jan a Kleinov á vorgestellt wurde . Im zweiten 
Block ging es mit der Diskussio n von Großprojekte n weiter. Am Beispiel des 
Donau-Oder-Kanal s zeigte Jiří Janáč , wie eine seit den Anfängen des 20. Jahrhun -
dert s kursierend e Ide e nac h 1948 entsprechen d den in der Sowjetunio n vorherr -
schende n Vorstellunge n von Elektrifizierung , Bewässerun g un d Beherrschun g der 
Natu r weitergeplan t wurde . Paralle l mit dem Nachlasse n der sowjetischen Begeiste-
run g für Wasserbauprojekt e nah m auch das Interess e am Kana l ab, so dass die 
Planunge n in den siebziger Jahre n aufgegeben wurden . 

Im letzte n Pane l des Tages zur Entwicklun g der Wissenschafte n un d der einzelne n 
Wirtschaftszweige bezeichnet e Ivan Jakube c die Entwicklun g der Techni k in der 
CSSR als vor allem durc h die Emigratio n un d eine fehlend e lenkend e Gesamtkon -
zeptio n geprägt. Vacláv Křivane c un d Petr a Mertov á zeigten in ihre n Präsentatione n 
Bereiche , in dene n sich die tschechoslowakisch e Techni k durchau s mit der Welt-
spitze messen konnte , etwa bei Bergbau- un d Energietechnologie n sowie der „Art 
Protis" , einer speziellen Textilgestaltungstechnik . 

In der Fortsetzun g des Panel s am folgenden Tag berichtet e Michae l Plavec über 
den Expor t von Flugzeuge n nac h Großbritannie n un d ins Commonwealth . De r 
Ausfuhrerfolg basierte nebe n der soliden Techni k vor allem auf der Kameradschaf t 
tschechoslowakische r un d britische r Offiziere bei der Roya l Air Forc e im Zweite n 
Weltkrieg. Hyne k Střítesk ý konnt e den auch in der Diskussio n angesprochene n 
Punkt , dass die sowjetischen Ingenieur e „imme r Rech t hatten" , eindrucksvol l unter -
mauern : Beim Streit , ob in Pra g eine unterirdisch e Trambah n ode r eine Metr o gebaut 
werden sollte, konnt e sich das technisc h •weitau s sinnvoller e Projek t der Metr o erst 
nac h der Interventio n sowjetischer Ingenieur e gegenüber der von der tschecho -
slowakischen Regierun g favorisierten unterirdische n Trambah n durchsetzen . 

Mila n Rudi k legte in seinem Berich t über den organisierte n Automobilismu s in 
der CS(S) R dar, wie auch dieser Gesellschaftsbereic h den ideologische n Laune n des 
Regime s unterworfe n war: So wurde nac h der erzwungene n Eingliederun g in den 
Svazarm (Bun d für die Zusammenarbei t mit der Armee) 1948 der Nam e von Auto -
mobil -  in Motorklu b geänder t -  zum sozialistische n Arbeiter passten nac h Meinun g 
des Regime s Zweitakt-Motorräde r einfach besser als bürgerlich e Automobile . Mi t 
dem wirtschaftliche n Aufschwung der sechziger Jahr e wurde n Autos vermehr t 
genutzt , worau f sich die Sektio n des Motoclub s vom Svazarm abspaltet e -  ein fast 
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einmalige r Vorgang in der Geschicht e der ČSSR , der vom Regim e argwöhnisc h 
beobachte t wurde , da im Motoclu b nich t nu r technische , sonder n auch politisch e 
Diskussione n stattfanden . 

De n Eröffnungsvortra g im Pane l Wissenschaft un d Gesellschaft , Naturwissen -
schaften hielt Marti n Fran c zu den Vorbereitunge n des ZK der KSC für eine Sitzun g 
zum Them a Wissenschaft im Jah r 1967. Di e Wissenschafte n hatten , wie im Ein -
gangsvortrag bereit s angeklunge n war, in den sechziger Jahre n an Bedeutun g gewon-
nen , sodass nac h Jahre n wieder eine eigene Sitzun g des ZK zu diesem Them a statt -
finden sollte. Grundlag e für diesen Aufschwung waren unte r andere m die Kom -
mission von Radova n Richt a zum Them a „Civilisac e na rozcestí " (Zivilisatio n am 
Scheideweg) ode r das Team um den Wirtschaftswissenschaftle r Ot a Šik. Doc h waren 
diese Bemühunge n umsonst , da das Them a sehr kurzfristig ersatzlo s un d völlig will-
kürlich vom ZK von der Tagesordnun g der Sitzun g gestriche n worde n war. 

Im Pane l Sozial-  un d Geisteswissenschafte n ging Jarosla v Bouče k auf die Stellun g 
der Geschichtswissenschafte n an der Akademi e der KSC ein, bei der ma n in den 
sechziger Jahre n von eine r gewissen Professionalisierun g spreche n könne . Dennoc h 
blieben für Forsche r der Zugan g zu Archiven un d die freie Meinungsäußerun g ein-
geschränkt . Zaghafte n Liberalisierungstendenze n wurde nac h 1968 durc h Säube -
runge n der Riegel vorgeschoben . Nunmeh r stande n ideologisch motiviert e Arbeiten 
zum Slowakische n Nationalaufstan d un d gegen Beneš un d Masary k gerichtet e 
Untersuchunge n oben auf der Tagesordnung . 

Im letzte n Pane l der Konferenz , das der Militärtechni k gewidmet war, rekapitu -
lierte Micha l Buria n die Entwicklun g des Militärtransporter s OT-6 4 SKOT . Nebe n 
dem detailreiche n Wissen über dessen Entwicklungsproblem e waren vor allem die 
Informatione n über die tschechoslowakisch-polnisch e (Nicht-)Zusammenarbei t bei 
Planun g un d Bau interessant : Inter n wurde die Kooperatio n mit Pole n auf tsche -
choslowakische r Seite ausschließlic h als Entwicklungshilf e für das sozialistische 
Brudervol k angesehen , welches zude m bei der Kalkulatio n der eigenen eingebrach -
ten Leistunge n große Fantasi e bewies, um sich einen Vorteil zu verschaffen. 

Trot z der fehlende n Abschlussdiskussion bot die Konferen z einen lehrreiche n 
Einblic k in die Entwicklun g von Wissenschaft un d Techni k in der Tschechoslowake i 
der sechziger Jahre . Dabe i war zum einen interessan t zu hören , wie sich die gesell-
schaftlich e un d politisch e Liberalisierun g auf verschieden e Wissenschaftsbereich e 
auswirkte . Erstaunlic h war meine s Erachten s auch die Bedeutun g von Zufällen un d 
Improvisatio n für die sozialistische Planwirtschaft : Persönlich e Kontakt e un d nich t 
die überlegen e sozialistische Planun g waren verantwortlic h für Exporterfolge , pri -
vate Tüftele i un d Improvisatio n führte n oft zu technische m Fortschritt . Siche r han -
delt es sich bei der Entgegensetzun g zwischen dem angeblich klugen, leistungsfähi -
gen Volk auf der einen , der unfähige n Führun g auf der andere n Seite um eine popu -
läre tschechisch e Selbstzuschreibung , die den Sozialismu s als fremd un d oktroyier t 
deute t un d dami t letztlic h externalisiert . Wie planlo s das System in Wissenschaft un d 
Techni k oft agierte , obwoh l es gerade diesem Bereich hoh e Wertschätzun g ent -
gegenbrachte , wie viele gut gemeint e Idee n an den Mängel n der Planwirtschaf t schei-
terten , war trotzde m ein wichtiger Befund der Tagung . Leide r bote n nich t alle 
Vorträge entsprechend e Einsichte n un d verloren sich in Detail s un d faktografische n 
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Beschreibungen , ohn e dabei auf eine Fragestellun g ode r Thes e zurückzugreifen . 
Insgesam t fügten die Diskussione n dem Gesagte n selten neu e Sichtweisen hinzu , 
aber zumindes t die vielen Anekdote n un d Erzählunge n der Teilnehme r waren erhel -
lend un d teilweise rech t amüsant . 

Münche n Arnošt Štanze l 

Q U A N T I A T I V E E N T W I C K L U N G U N D S T R U K T U R E L L E 
D I F F E R E N Z I E R U N G D E R E U R O P Ä I S C H E N 

Z E I T G E S C H I C H T F O R S C H U N G 1 9 8 9 - 2 0 0 5 

De r Worksho p zu quantitative n Ansätzen in der zeitgeschichtliche n Forschung , den 
das Institu t für International e Studie n an der Fakultä t für Sozialwissenschafte n der 
Prage r Karlsuniversitä t (Institu t mezinárodníc h studi í Fakult y sociálníc h věd UK ) 
un d das Centr e frančai s de recherch e en science s sociales (CEFRES , Prag) am 
19. Janua r 2011 in Pra g gemeinsa m durchführten , steh t im Kontex t eines größere n 
Projekts . In diesem geht es darum , die Zeitgeschichtsforschun g seit 1989 in Polen , 
Deutschland , Frankreic h un d Großbritannie n un d fallweise auch in Russlan d un d 
den Vereinigten Staate n zu untersuche n un d zu vergleichen . Zie l der eintägigen 
Konferen z war es, einen Überblic k über bestimmt e thematisch e un d methodisch e 
Felde r dieser Entwicklun g zu erstellen . Im Hintergrun d stand dabei selbstreden d die 
tschechisch e Zeitgeschichtsforschung , die sich erst in den letzte n 20 Jahre n frei ent -
falten konnte . 

Jiří Pešek, der Hauptkoordinato r des Projekt s eröffnet e die Veranstaltung , in dem 
er Meilenstein e der Entwicklun g der Zeitgeschichtsforschun g vorstellte , wobei er 
sowohl auf die inner e Genes e des Fache s einging, als auch auf die äußere n politi -
schen Bedingungen , unte r dene n die Forschun g arbeitet . 1989, so Pešek, war das 
Jahr , in dem das Paradigm a des „Kalte n Krieges" endgülti g an sein End e gelangte. 
1995 ließ sich eine wichtige Veränderun g in der Herangehensweis e an die Zeit -
geschicht e feststellen , die sich primä r aus der Tatsach e ergab, dass die Archive geöff-
ne t wurde n un d die Quellen , die zuvor unzugänglic h gewesen waren , der Forschun g 
auf einma l in großen Menge n zur Verfügung standen . Auch das Jah r 2000 fand 
Erwähnun g - als das letzt e Jah r vor dem 11. September , der nich t nu r für die ame -
rikanisch e Historiografi e eine Zäsu r un d den Beginn einer neuen , umfassende n 
Debatt e über die Zeitgeschicht e markierte . Un d schließlic h nannt e Pešek 2005, das 
Jahr , nac h dem die Tschechisch e Republi k un d ander e postsozialistisch e Staate n der 
Europäische n Unio n beigetrete n •waren , un d das im tschechische n wie internationa -
len Rahme n eine extensive Entwicklun g der zeithistorische n Forschun g brachte . 

Quantitativ e Untersuchunge n sind eine Möglichkei t darau f zu reagieren , dass die 
zeitgeschichtlich e Forschun g nich t in der Lage ist, wirklich erschöpfend e qualitativ e 
Studie n zu erstellen . Dahe r wurde bei der Tagun g die besonder e Bedeutun g biblio-
grafischer Forschun g hervorgehoben . Obgleich die meiste n Bibliografien nich t als 
Quelle n sui generis entstehen , komm t ihne n doc h eine wichtige Rolle zu: Schließlic h 
kan n über die Auswertun g nationale r ode r thematische r Bibliografien zur Zeit -
geschicht e das Problem , dass repräsentativ e qualitativ e Vergleiche einfach nich t ge-
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löst werden können , etwas ausgeglichen un d zugleich zumindes t ein Überblic k über 
die geradezu pandemisc h anwachsend e historigrafisch e Produktio n gewonne n wer-
den . Solch e Überblick e wurde n auf der Tagun g für die deutsch e (Pešek) , britisch e 
(Nin a Lohmann , Tomá š Nigrin) , polnisch e (Jiř í Vykoukal), amerikanisch e (Svatava 
Raková ) un d französisch e Historiografi e (Davi d Emier ) geboten . Di e Trend s der 
zeithistorische n Forschun g lassen sich auch anhan d profilierte r Zeitschrifte n verfol-
gen, wie Daniel a Kolenovsk á anhan d der russischen „Novaj a i novejšaja istorija" 
(Neue n un d neuste n Geschichte ) -  zeigte, ode r auch , inde m der Präsen z bestimmte r 
Theme n in den wichtigsten historische n Fachzeitschrifte n wie der „America n Histo -
rical Review" (Jan Bečka) nachgegange n wird. 

In der Landschaf t der europäische n Zeitgeschichtsforschun g sind nebe n der 
unterschiedliche n organisatorische n Verankerun g der Forschun g (wie eine zentrali -
stische Struktu r in Frankreic h un d eine vielgliedrige in Großbritannien ) auch the -
matisch e un d methodologisch e Unterschied e charakteristisch , die sich auch in der 
schulische n un d mediale n Vermittlun g von Geschicht e niederschlagen . So führt e 
etwa Emie r aus, dass die französisch e Zeitgeschichtsschreibun g die Geschicht e des 
Kommunismu s viel intensive r verfolgt, als dies in andere n westlichen Länder n der 
Fal l ist. Als Beispiel dafür nannt e er die Diskussio n über das „Schwarzbuc h des 
Kommunismus" . Typisch für die französisch e Forschun g seien ferner die Beschäf-
tigun g mit dem Kolonialismu s sowie eine starke Tenden z zum „Frankozentrismus" , 
die sich sowohl methodisc h als auch thematisc h äußere . Solch e Feststellunge n müs -
sten freilich überprüf t werden - das heißt , es sollten wenigsten quantitativ e Ver-
gleiche angestell t werden , um z.B. herauszufinden , wie stark sich die italienisch e 
Historiografi e für den Kommunismu s interessiert . Di e französisch e Kolonialis -
musforschun g ließe sich indessen gut mit der britische n vergleichen , die nich t hinte r 
der französische n zurücksteht , aber ebenfalls eine gewisse Selbstbezogenhei t auf-
weist. 

Di e starke Konzentratio n auf die Geschicht e des eigenen Lande s -  das zeigten 
•weiter e Referat e -  stellt keine Ausnahme , sonder n eher die Regel dar. So gelangte 
Bečka in seiner Auswertun g der „America n Historica l Review" zu dem Schluss, dass 
die nordamerikanisch e Forschun g wenig Interess e an Mittel -  un d Südamerik a 
zeigt. Pešek verwies auf die andauernd e Dominan z deutsche r Theme n - vor allem 
des Nationalsozialismu s - in der deutsche n Forschung , wobei auch Publikationen , 
die eigentlic h einem breitere n Them a gewidmet sind, thematisc h oft im Zusam -
menhan g mit der deutsche n Expansionspoliti k stehen . Di e außereuropäisch e Ge -
schicht e bleibt völlig am Ran d - so verzeichne t die „Historisch e Bibliographie " 
nich t meh r als 12 Prozen t Tite l zur nicht-europäische n Geschichte , davon die mei-
sten zu den USA. 

Di e amerikanisch e Historiografi e bringt ihre eigenen Trend s hervor . Nac h Raková 
wende t sie sich besonder s der Konsumgesellschaf t zu - dieses Interess e ist älter , als 
das an der Globalisierun g - un d ist sehr interessier t an Weltgeschichte . Diese r 
Zugan g erfordert , dass sich Historike r von nationale n Loyalitäte n un d den mi t die-
sen verbundene n Sichtweisen frei machen . Den n Globalgeschicht e strebt danach , 
Begriffe wie Natio n un d national e Identität , die die Historiografi e allzu lange gebun-
den haben , zurückzudränge n un d sich auf übernational e historisch e Paradigme n zu 
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konzentrieren , die eher kulturgeschichtlic h erfasst werden können . So habe n in den 
letzte n Jahrzehnte n Kultu r un d kulturell e Transfer s für die amerikanisch e Histo -
riografie an Bedeutun g gewonnen . 

De r Worksho p zeigte sehr klar, wie problematisc h es ist, Zeitgeschichtsforschun g 
universa l zu definieren . Einige gemeinsam e Züge lassen sich aber dennoc h festhalten : 
So ist die Abhängigkeit von „heimischen " Theme n offensichtlich . Da s entspring t 
einerseit s der Notwendigkeit , die Geschick e des eigenen Staates , der eigenen Natio n 
un d Gesellschaf t zu erklären , ist andererseit s aber auch ein Resulta t der sprachliche n 
Möglichkeite n bzw. dere n Grenzen . Ein weiteres allgemeine s Phänome n ist das ge-
waltige Anwachsen der Zah l der Publikatione n im Bereich der Zeitgeschicht e -
wenngleic h einige Länder , wie Deutschland , nac h 2005 eine gewisse Stagnatio n ver-
zeichneten . Diese r Boo m erklär t sich aus dem öffentliche n Interesse , dazu komm t 
die Möglichkeit , Mitte l wie Zeitzeugeninterview s un d audiovisuell e Quelle n einzu -
setzen , die für die ältere Geschicht e nich t zur Verfügung stehen , un d mit dene n die 
nicht-wissenschaftlich e Öffentlichkei t gut erreich t werden kann . Un d nich t zuletz t 
setzt die Zeitgeschichtsforschun g überal l einen starken Akzent auf die Herausgab e 
von Quellen , die erst durc h die verändert e politisch e Situatio n nac h 1989 möglich 
geworden ist. In Pole n etwa mache n solche n Werke ein Viertel der Gesamtproduk -
tion aus. 

De r Worksho p demonstriert e deutlich , dass die Zeitgeschichtsforschun g künfti g 
zumindes t im Bereich der Analyse von Date n eng mit andere n Diszipline n wie der 
Soziologie ode r der Statisti k zusammenarbeite n muss, für die quantitativ e Methode n 
schon lange zum Standar d gehören . Di e Forderun g nac h Interdisziplinaritä t reich t 
allerding s viel weiter un d die Zeitgeschichtsforschun g wird um fundamental e Ände-
runge n •wi e die Einbeziehun g neue r Technike n (z.B . den Einsat z elektronische r 
Medie n im Archivwesen) nich t herumkommen . All diese Bemühunge n würde n 
allerding s ins Leere zielen , stünd e in der Zeitgeschicht e nich t nac h •wi e vor die qua-
litative Forschun g an erster Stelle. 

Olomou c Jiří Lach 

G E S C H I C H T S U N T E R R I C H T , G E SC H I C H T S B E W U S S T S E I N 
U N D G E S C H I C H T S K U L T U R I N D E R T S C H E C H I S C H E N 

R E P U B L I K U N D I N D E R B U N D E S R E P U B L I K 
D E U T S C H L A N D 

Scho n zur Traditio n geworden sind die alle zwei Jahr e stattfindende n Schulbuch -
konferenze n der Gemeinsame n deutsch-tschechische n Schulbuchkommission . Di e 
XL Deutsch-tschechisch e Schulbuchkonferen z fand vom 11. bis 13. Dezembe r 2010 
im thüringische n Bad Berka statt , un d zwar im Thüringe r Institu t für Lehrerfort -
bildung , Lehrplanentwicklun g un d Medie n (ThILLM) , das jeden belesene n 
Besuche r unwillkürlic h an den Schauplat z von Thoma s Mann s „Zauberberg " erin -
nert . Zu m Them a „Geschichtsunterricht , Geschichtsbewusstsei n un d Geschichts -
kultu r in der Tschechische n Republi k un d in der Bundesrepubli k Deutschland " tag-
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ten hier 25 Wissenschaftler , Lehre r un d Lehramtsstudente n aus der Bundesrepubli k 
Deutschlan d un d der Tschechische n Republik . 

In der ersten Sektion , „Aktuell e Frage n des Geschichtsunterrichts" , ging es 
zunächs t um eine Bestandsaufnahme . Fran k Biewendt , zugleich der Gastgebe r vom 
ThILLM , berichtet e über „Geschichtsunterrich t un d Curriculaentwicklun g in Thü -
ringen " in den 20 Jahre n seit der friedliche n Revolutio n in der DDR . Fü r alle 
Teilnehme r außerordentlic h interessan t war der Vergleich von Biewendt s in der 
Praxis von Lehrerfortbildun g un d Curriculaentwicklun g gewonnene n Ergebnisse n 
mit dene n von Dagma r Hudecová , die in Pra g un d Plzeň (Pilsen ) jahrzehntelan g 
ähnlich e Aufgaben wahrgenomme n ha t un d über „Aktuell e Problem e des Ge -
schichtsunterricht s in der Tschechische n Republik " sprach . Hie r schein t der Ge -
schichtsunterrich t derzei t vor allem durc h das geplant e „Aufgehen " in anderen , zum 
Teil neue n Fächer n wie etwa „Medienkunde " bedroh t zu sein. Doc h gibt es laut 
Hudecov á auch Probleme , die von der historische n Zunf t selbst verschulde t sind -
unte r andere m komm e die bei vielen Pädagoge n nich t gut angesehen e Zeitgeschicht e 
zu kurz . Im Anschluss dara n informierte n Eugeni e von Trützschle r (Thüringe r 
Landtag ) über verschieden e in diesem Bundeslan d geplant e deutsch-tschechisch e 
Schulpartnerschafte n un d Projekte . Raine r Just (Collegiu m Carolinum , München ) 
gab Einblic k in das in der Konzeptionsphas e befindlich e Projek t eines gemeinsame n 
deutsch-tschechisch-slowakische n Schulbuches . 

Di e zweite Sektio n befasste sich mit dem „Geschichtsbewusstsei n bei Schüler n 
un d Lehrer n in Tschechie n un d Deutschland" . Zunächs t berichtet e Blažen a Gracov á 
(Universitä t Ostrava ) über ihre empirische n Forschunge n zur „Erinnerun g an den 
Holocaus t bei der tschechische n Jugend" . Sie beklagte die Unkenntni s un d das 
Desinteress e der heutige n tschechische n Schüler ; in der Diskussio n stellte sich frei-
lich heraus , dass die meiste n deutsche n Teilnehme r das Gla s lieber als halbvoll anse-
hen wollten un d angesicht s des in ihre n Augen hohe n empirisc h belegten Kenntnis -
stande s eine positivere Interpretatio n vorschlugen . Auch beim folgenden Vortrag 
ging es um die Erwartunge n von Lehrer n un d Erwachsene n der schulische n Jugen d 
gegenüber : Bodo von Borrie s (Universitä t Hamburg ) analysiert e „Di e Zei t der 
Teilun g in den Schülerköpfe n in Deutschlan d heut e -  katastropha l ode r erwartungs -
konform?" . Noc h imme r spiegele sich die Asymmetri e von „alten " un d „neuen " 
Länder n nich t nu r in den Materialien , sonder n auch in der Unterrichtswirklichkei t 
zu diesem Thema , bei dem auf die Mensche n in den neue n Länder n argumentati v zu 
•weni g zugegangen •werde . Jugendlich e aber möchte n attraktiv e un d integer e Elter n 
un d Großelter n habe n un d ihr Geschichtsbewusstsei n entsteh e in der Familie , bei 
Freunde n un d durc h den Konsu m von Massenmedien . 

Eine n Weg, wie sich moderne r Geschichtsunterrich t solche n Herausforderunge n 
stellen kann , zeigten Sevinc Erturul , Stephani e Lönneke r sowie Lind a Lut z in ihre m 
Beitrag: „Di e Maue r fiel nich t nu r in Berlin . Ausstellungen als neue r Ansatz für die 
Geschichtslehrerausbildung?" . Gleichsa m in Vertretun g ihre r Mentori n Heik e Mät -
zing setzten sich die dre i Geschichtsstudentinne n der T U Braunschwei g un d ange-
hend e Geschichtslehrerinne n für meh r Rau m im Geschichtsdidaktikstudiu m für 
Oral-History-Technike n wie etwa die Interviewführun g ein. U m ein Ausstellungs-
projek t ging es auch in folgenden Vortrag: Tomá š Okurk a vom Stadtmuseu m Úst í 
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nad Labem (Aussig) berichtet e über die dortige n Bemühungen , Wissen über die 
„Vergessenen Helden" , also sudetendeutsch e Widerstandskämpfe r gegen die Natio -
nalsozialiste n in den böhmische n Ländern , zu vermitteln . Schließlic h erläutert e 
Raine r Just in seinem zweiten Beitra g die aktuell e Diskussio n in den tschechische n 
Medie n über die Phas e des Kommunismu s in den tschechische n Schulbücher n aus 
deutsche r Sicht . Di e Schärfe dieser Diskussio n habe gegenüber dem Beginn des 
Jahrzehnt s noc h einma l deutlic h zugenommen , was natürlic h auch Auswirkungen 
auf den Geschichtsunterrich t habe un d habe n müsse. 

In der dritte n Sektion , „Neu e Anforderungen , neu e Medien" , konnt e nahtlo s an 
die zweite angeknüpf t werden . Zunächs t widmet e sich Zdeně k Beneš (Karls-Uni -
versität Prag) dem Zusammenhan g von „Geschichtswissenschaft , mediale r Histo -
riografie un d Geschichtsunterricht" . Er unterstrich , dass in der moderne n tschechi -
schen Gesellschaf t geschichtlich e Theme n überal l präsen t seien. Im Fernsehe n mach -
ten sie etwa 20 Prozen t der Sendezei t aus. Geschicht e habe eine ethische , eine 
Bildungs- un d Orientierungs- , aber auch eine Unterhaltungsfunktion . Di e Ge -
schichtsdidakti k solle sich dahe r auf das „Durchdringen " dieser verschiedene n 
Funktionssphäre n von Geschicht e bei den Jugendliche n konzentrieren . Kateřin a 
Lozoviukov á (Universitä t Liberec ) sprach über „Ora l Histor y im tschechische n 
Geschichtsunterricht" ; diese sei an der Universitä t Liberec schon seit Jahre n Teil der 
zeitgeschichtliche n Ausbildun g insbesonder e der Lehre r für die Grundschule n un d 
habe sich als sehr fruchtba r erwiesen. Auf die häufig vernachlässigt e akustisch e 
Dimensio n der Geschicht e wiesen dan n Stepha n Mark s (Freiburge r Institu t für 
Menschenrechtspädagogi k -  Forschungsprojek t Geschicht e un d Erinnerung ) un d 
Rober t Maie r (Georg-Eckert-Institu t Braunschweig ) hin . In ihre r Präsentatio n 
„Akustische s Gedächtni s un d Geschichtsbewusstsein " forderte n sie die „Rekon -
struktio n der Sonosphäre" , die unte r dem Anstur m der Bilder leider geradezu ver-
schütte t •worde n sei un d dere n Bedeutun g sie mit eindrucksvolle n Beispielen demon -
strierten . 

De r Anstur m der Bilder auf die Jugendliche n aber erfolgt heut e meist auf Com -
puterbildschirmen . Di e letzte n dre i Vorträge der dritte n Sektio n •ware n daru m den 
neue n Medie n par excellence , dem Compute r un d dem Internet , gewidmet . Zunächs t 
erläutert e der Ingenieu r J. Mike š (ČVU T Prag) das nich t imme r „planmäßige " Vor-
dringe n des Computer s in die Schule n der Tschechische n Republi k un d die Möglich -
keiten der Internetnutzun g im tschechische n Schulwesen , so wie sie heut e bestehen . 
Thoma s Kubetzk y (Universitä t Hannover/Stiftun g niedersächsisch e Gedenkstätten ) 
widmet e sich dan n dem Them a „Computerspiel e un d Geschichtsbewusstsein" . 
Computerspiel e seien seit ein, zwei Jahrzehnte n ein •wesentliche r Fakto r der Frei -
zeitgestaltun g von Jugendliche n wie Erwachsenen ; auf der Such e nac h spannende n 
Storie s „bedienten " sich die Spielentwickle r gern bei der Geschichte . Inzwische n 
seien Computerspiel e auch auf dem Weg, sich als Lehrmitte l zu etablieren . Jedoc h 
wisse ma n über die fachwissenschaftliche n wie geschichtsdidaktische n Problem e 
dieser Entwicklun g bisher kaum etwas. Schlaglichte r darauf , wie weit diese Ent -
wicklung auch in der Tschechische n Republi k scho n fortgeschritte n ist, warf schließ -
lich mit dem letzte n Vortrag der Tagun g mit dem Them a „Computerspiel e un d 
Geschichtsunterricht " Tomá š Mikeska (Karls-Universitä t Prag) , der die Möglichkei t 
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hervorhob, „geschichtsferne" Kinder und Jugendliche auf diesem Weg an das Schul-
fach Geschichte heranzuführen. 

Die nächste Konferenz der gemeinsamen Schulbuchkommission wird in der 
Tschechischen Republik stattfinden und dem Thema „Der Geschichtsunterricht 
zwischen Massenmedien, Schulbuch und Unterrichtsmaterialien" gewidmet sein. 

Berlin/Gießen Andreas Helmedach 

R E G I O N A L E I D E N T I T Ä T U N D T R A N S N A T I O N A L E 
R Ä U M E I N O S T M I T T E L E U R O P A 

Mit den politischen Umwälzungen des Jahres 1989 und dem Beitritt der ostmittel-
europäischen Staaten zur Europäischen Union und zum Schengen-Raum sind die 
für fast 50 Jahre nahezu unüberwindbar erscheinenden Grenzen in dieser Region 
durchlässig geworden. Alte historische Verbindungen, die durch die nationalsoziali-
stische Gewalt- und Vernichtungspolitik, das Flucht- und Vertreibungsgeschehen 
der Nachkriegszeit und die kommunistische Diktatur unterbrochen worden waren, 
können wiederbelebt werden. Für die Menschen in der Region bieten diese Entwick-
lungen zahlreiche Chancen, aber auch neue Herausforderungen, die auf einer wis-
senschaftlichen Konferenz vom 3. bis 5. März 2011 im Nordböhmischen Museum in 
Liberec (Reichenberg) thematisiert wurden. Ziel der von der Sächsisch-Tsche-
chischen Hochschulinitiative (STHI) organisierten Tagung war es einerseits, einen 
Beitrag zur Theorie von Raum und Identität in Grenzregionen zu leisten, anderer-
seits praktische Fragen der grenzüberschreitenden Kooperation zu analysieren. 

Ein einführendes Panel unter der den Tagungstitel variierenden Überschrift 
„Transregionale Räume und (trans-)regionale Identität" sollte die theoretische 
Grundlage für die folgenden Referate bieten. Christoph Waack (Chemnitz) widme-
te sich dabei dem ersten zentralen Begriff der Konferenz, dem des „Raumes", der 
sich in Verbindung mit der Kategorie „Region" in seiner Bedeutung im wissen-
schaftlichen und alltäglichen Gebrauch als doppeltes Konstrukt erweise: als analyti-
sches der Wissenschaft und als historisch-kognitives der Alltagswelt. Nach Anssi 
Paasi durchlaufen Regionen als Folie für gesellschaftliche Veränderungen bis zu ihrer 
Etablierung verschiedene Entstehungsstufen: eine territoriale, eine symbolische und 
eine institutionelle. Somit existierten Räume und Regionen nicht per se, sondern 
würden erst durch administrative und zivilgesellschaftliche Akteure oder auch durch 
Wissenschaftler geschaffen. 

Der zweite Kernbegriff der „(regionalen) Identität" wurde anschließend von 
Stefan Garsztecki (Chemnitz) thematisiert. Unter Anwendung verschiedener theo-
retischer Annäherungen an kollektive Identitäten wurden auch regionale Identitäten 
als diskursiv geformte Konstrukte charakterisiert, die auf den Prinzipien von In-
klusion und Exklusion beruhten, dabei allerdings weniger Konfliktpotential bein-
halten als beispielsweise nationale Identitäten. In den verschiedenen Wissenschafts-
disziplinen würden einander überlappende Spezial- und Interdiskurse zum Thema 
„Regionalität" geführt. Auch die Instrumente zur Schaffung regionaler Identitäten 
seien vielfältig und reichten über die Regionalpolitik der Europäischen Union bis zu 
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Botto m up-Ansätzen , in dene n regional e Medien , Regionalparteie n ode r auch regio-
nal verankert e ethnisch e Minderheite n als Element e regionale r Diskursivitä t zur 
Selbstverständigun g über Geschichte , Kultur , den Wirtschaftsstandor t ode r die 
regional e Politi k beitragen . Ebens o weitgefächer t erschiene n die Möglichkeiten , 
bestimmt e Regionstype n wie historische , administrativ e ode r strategische , durc h ein 
„gemeinsame s Betroffensein " festzulegen . Dabe i bleibe zu konstatieren , dass Region 
un d regional e Identitä t meist nich t deckungsgleic h un d so auch die Möglichkeite n 
zur Herausbildun g transregionale r Identitäte n fraglich seien. 

Aus historische r Perspektiv e besonder s interessan t waren die dara n anknüpfende n 
Beiträge des Panel s „Regional e Identitäte n im Umbruch" . Piot r Kocyb a (Chemnitz ) 
untersucht e die Rolle der Sprach e in Identitätsdebatte n am Beispiel der deutsche n 
Minderhei t in Oberschlesien . Er stellte zunächs t die sprachlich e Entwicklun g in der 
Region vor, in der nebe n dem Hochdeutsche n als importierte r Elitensprach e im 
19.Jahrhunder t vor allem ein polonisierte s Umgangsdeutsc h sowie das Ober -
schlesisch-Polnisch e gesproche n wurden , wobei es auch zu Sprachmischunge n kam . 
Obwoh l ein Großtei l der ursprüngliche n Bevölkerun g in der Region verblieb, er-
fuhr das Umgangsdeutsch e nac h 1945 einen weitgehende n Bedeutungsverlust , aber 
auch das Oberschlesisch-Polnisch e wurde durc h eine intensiv e (Re-)Polonisierungs -
politi k weiter zurückgedrängt . Interessanterweise , so Kocyba , lässt sich seit 1989 
trot z der rückläufigen Sprachkompeten z eine vergleichsweise stabile deutsch e Iden -
titä t feststellen . Di e Deutsche n betonte n dabe i die Bedeutun g des Hochdeutsche n -
obwoh l historisc h das polonisiert e Umgangsdeutsc h den sprachliche n Bezugsrah -
men der deutsche n Minderhei t gebildet hatte . Zude m ist der Versuch zu verzeichnen , 
eine eigene „schlesische " Nationalitä t festzuhalten . Di e zur historische n Legitimie -
run g eine r solche n Identitä t angeführte n sprachliche n Beispiele seien allerding s nich t 
authentisch . Wenn heut e Sprachmischunge n als Ausdruc k einstiger Multikulturalitä t 
zitier t würden , handel e es sich dabe i eindeuti g um Konstrukte , den n in ihre r Zei t 
wurde n solche sprachliche n Phänomen e gar nich t schriftlich fixiert. 

Anschließen d betrachtet e Pet r Mikšíče k (Prag ) Identitätsfrage n in den einst über -
wiegend deutsc h besiedelte n Gebiete n der Tschechische n Republik . Aufbauen d auf 
der Fotoausstellun g „Zmizel é Sudet y -  Da s verschwunden e Sudetenland " un d dem 
gleichnamige n Buchprojek t der Bürgerinitiativ e Antikomple x schildert e er die durc h 
die Vertreibun g der deutsche n Bevölkerun g verursachte n Veränderunge n der Land -
schaft , die bis heut e von dem gewaltsamen Besiedlungsbruc h gekennzeichne t sei. 
Di e Bevölkerungsgruppen , die nac h 1945 neu in diese Regione n kamen , musste n erst 
eine Verbindun g zu ihre r Umgebun g aufbaue n un d seien zugleich stetig mit den 
Spure n der Vergangenhei t konfrontier t worden . D a die Zah l der Neusiedle r nich t 
ausreichte , um das Grenzlan d wieder dich t zu besiedeln , seien etwa 3 000 Gemein -
den , Dörfe r un d Höf e dem Verfall preisgegeben gewesen, erst ab den sechziger 
Jahre n habe es vermehr t Erhaltungsmaßnahme n gegeben. Ein e öffentlich e Aus-
einandersetzun g mit Vertreibun g un d Neubesiedlun g jenseits politische r Graben -
kämpfe sei in Tschechie n erst seit wenigen Jahre n möglich . 

Di e Vorträge von Mila n Jeřábe k (Úst í nad Labem) , Aleksandra Trzcieliřska-Polu s 
un d Grzegor z Balawajder (beide Opole ) widmete n sich auf der Grundlag e statisti -
scher Untersuchunge n den praktische n Auswirkungen der Grenzöffnun g un d der 
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Wahrnehmun g dieser Veränderunge n durc h die polnisch e bzw. tschechisch e Bevöl-
kerun g in den Grenzgebieten . Ein Pane l zu „Grenzüberschreitende n Koopera -
tionen " konkretisiert e diese Frage n weiter. Jeannett e Gostel i (Zittau ) stellte die 
Arbeit der Initiativ e Umgebindelan d vor, Hedvik a Zimmermannov á (Hráde k nad 
Nisou ) lieferte Beispiele aus den Tätigkeite n des Städteverbund s „Kleine s Dreieck " 
aus Zittau , Bogatyni a un d Hráde k nad Niso u im sächsisch-tschechisch-polnische n 
Dreiländereck . Schließlic h relativiert e Marcu s Hornun g (Chemnitz ) in seinem Vor-
trag eine häufig genannt e negative Folge der Grenzöffnung : nämlic h die Vorstellung, 
dass mit dieser auch die Grenzkriminalitä t zunehme . Gebündel t wurde n die 
Ergebnisse dieses Panel s in einer Podiumsdiskussio n mit Pete r Heinric h (Bautzen) , 
Kateřin a Lauermannov á (Liberec) , Marku s Mildenberge r (Potsdam ) un d Macie j 
Zathe y (Wroclaw) . 

Da s abschließend e vierte Pane l mit Beiträgen von Jarosla v Vávra (Liberec) , Jaros -
lav Dokoupi l (Plzeň) , Jan Smit (Nijmegen ) un d Františe k Zic h (Úst í nad Labem / 
Prag) befasste sich mit der Rolle der Euroregione n im Grenzraum . Anhan d eines 
Vergleichs der Euroregio n Sumava-Böhmerwald-Mühlvierte l un d dem deutsch -
niederländische n Grenzrau m wurd e diskutiert , ob solche Kooperatione n eine 
„Europäisierun g von unten " beförder n können . 

Wie in der engagierte n Diskussio n der vielfach aufeinande r bezogene n Vorträge 
festgestellt wurde , ist die Entwicklun g einer transregionale n Identitä t über die zwar 
durchlässige r werdenden , aber imme r noc h bestehende n nationale n Grenze n hinwe g 
für die näher e Zukunf t nich t zu erwarten . Da s Bewusstsein der örtliche n Bevöl-
kerun g für die Möglichkeite n der grenzüberschreitende n Kooperatio n ist gleichwoh l 
vorhanden . So erlebt diese die Zusammenarbei t über die Grenz e als „normal" . De r 
von den Bewohner n genutzt e un d als selbstverständlic h empfunden e „gelebt e 
Raum " (Františe k Zich ) wird imme r größer -  ein Befund , der angesicht s der histori -
schen Verwerfungen des 20. Jahrhundert s gerade in Ostmitteleurop a positiv zu stim-
men vermag. 

Chemnit z Marti n Munk e 

15. B O H E M I S T E N - T R E F F E N 

Am 4. Mär z 2011 fand in Münche n das 15. Bohemisten-Treffe n statt . Arbeiten aus 
dem Bereich der Kommunikations - un d Literaturgeschicht e bildete n in diesem Jah r 
einen Schwerpunk t -  so auch des ersten , von Rober t Luft (München ) moderierte n 
Panel s zur Kommunikations - un d Literaturgeschichte . 

De n Anfang macht e Christop h Mar x von der Universitä t Regensbur g mit seinem 
Vortrag über die „Diskursiv e Konstruktio n von Verständigun g in deutsch-tschechi -
schen Organisationen" . Im Rahme n des vom Bundesministeriu m für Bildun g un d 
Forschun g geförderte n Projekt s „Übersetzungsfunktione n der Geisteswissenschaf -
ten " erforsch t Mar x in eine r sprachwissenschaftliche n Arbeit die Verständigun g von 
Organisatione n im deutsch-tschechische n Grenzgebiet , konkre t die sprachliche n 
Methode n un d Praxe n der wechselseitigen Kommunikation . Er geht davon aus, dass 
die grenzübergreifend e Interaktio n spezifische (geisteswissenschaftliche ) Expertis e 
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hervorgebracht habe. Sein Zugriff basiert vor allem auf Ideen der Organisations-
kommunikation und der Sprachplanung. Diesen Ansatz ergänzt er um interaktions-
orientierte Ansätze der Organisationsforschung. Ziel der Arbeit ist es herauszufin-
den, mit welchen Mitteln die Akteure die grenzüberschreitende Kommunikation 
herstellen. Als Untersuchungsgrundlage dienen ihm dabei sieben Organisationen 
aus dem kulturellen, politischen, sozialen und ökonomischen Bereich, in denen u. a. 
Interviews geführt und teilnehmende Beobachtung bei Empfängen oder internen 
Besprechungen unternommen werden. Als Beispiel für aktives Sprachmanagement 
präsentierte Marx die Wortschöpfung „Pexmory" für ein Kartenaufdeckspiel, die 
eine Mischung aus der deutschen und tschechischen Bezeichnung „Pexeso" und 
„Memory" für dieses Spiel darstellt. In der Diskussion wurde deutlich, dass der 
Sprachgebrauch nicht gleichberechtigt ist, sondern Interaktion überwiegend auf 
Deutsch stattfindet. 

Der zweite Vortrag des Panels von Tilman Kasten (Freiburg) hatte den Wallen-
stein-Stoff bei Alfred Döblin und Jaroslav Durych zum Thema. Anhand der ersten 
von vier Vergleichsebenen, der Frage nach der „Geschichte und Typologie", disku-
tierte der Kant-Stipendiat und Doktorand an der Universität Freiburg den literari-
schen Gattungstyp zweier Romane. Döblins Fassung sei durch einen Bruch mit dem 
realistischen Gattungsparadigma gekennzeichnet sowie durch einen expressionisti-
schen Sprachstil und den laxen Umgang mit historischen Fakten. Ganz anders der 
tschechische und im katholischen Milieu verankerte Autor Josef Durych, der sich 
eng an die historischen Fakten gehalten und sich gar dafür entschuldigt habe, dass er 
manche Fakten beim Quellenstudium nicht beachtet hätte. 

Beim „thematischen Vergleich" griff der Referent Themen der Forschung, Rezep-
tion und des kulturellen Hintergrunds auf und verwies unter anderem auf die ver-
schiedenen Deutungen von Wallensteins Nationalität. So konnte František Palacký 
zwar nachweisen, dass der berühmte Heerführer aus einer tschechischen Familie 
stammte, doch sei er „ein großer Soldat, aber ein kleiner Tscheche" gewesen. Auf der 
dritten Vergleichsebene, der „literarischen Übersetzung", falle auf, dass beide Texte 
recht zeitnah übersetzt •worden seien, Titel und Struktur von Durychs Werk jedoch 
stark modifiziert wurden, was zu einer veränderten Gesamtinterpretation geführt 
habe. Insbesondere in der Diskussion stellte sich die Frage, von wem diese massiven 
Eingriffe in den Text veranlasst wurden. 

Auf das erste Panel folgten die von Martina Niedhammer (München) moderierten 
Kurzinformationen zu Einrichtungen und Institutionen. Joachim Bruss (Prag) 
stellte die Arbeit des Deutsch-Tschechischen Zukunftsfonds vor und ging dabei auf 
die Fördermöglichkeiten und Modalitäten der Antragsstellung ein. Arpine Maniero 
(München) präsentierte „OstDok", das Fachrepositorium für osteuropäische 
Geschichte (http://www.ostdok.de/ostdok), und konnte die Anwesenden mit der 
hohen Funktionalität des digitalen Projekts beeindrucken, so etwa der Durchsuch-
barkeit ganzer Monografien nach Stichworten. Anschließend gab Ingrid Sauer 
(München) vom Bayerischen Hauptstaatsarchiv einen Einblick in die Forschungs-
möglichkeiten im Sudetendeutschen Archiv, das in den letzten 40 Jahren verschie-
denste Archivalien wie Korrespondenzen und Nachlässe gesammelt hat. Schließlich 
führte Stefan Zwicker (Bonn) in das DFG-Netzwerk Sportgeschichte Osteuropas 

http://www.ostdok.de/ostdok
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ein, das die Geschicht e des Sport s in allen Staate n östlich der DD R unte r sozial-  un d 
kulturgeschichtliche n Gesichtspunkte n untersucht . 

Marti n Zucker t (München ) übernah m die Moderatio n der Vorstellun g der etwa 40 
eingereichte n Exposes. In dieser Sektio n nenne n die Bearbeiterinne n un d Bearbeite r 
lediglich kurz ihr Them a un d ihre leitend e Fragestellung . Da s Ziel ist einerseits , 
bereit s am Rand e der Veranstaltun g mit Interessierte n ins Gespräc h zu kommen , 
andererseit s auf die Projektpräsentatione n aufmerksa m zu machen , die auf der 
Homepag e des Collegiu m Carolinu m langzeitarchivier t werden . 

Nac h der Mittagspaus e ging es mit dem von Volker Zimmerman n (München ) 
moderierte n Pane l zu „Gesellschaftliche n Gruppe n der 1930er bis 1950er Jahre " 
weiter. Im ersten Vortrag von Stanislava Kolková (Gießen ) zu „Elite n in der Slo-
wakei 1938-1945" stan d die Beziehun g gesellschaftliche r Elite n zum politische n 
System im Mittelpunkt . Im Zuge der staatliche n Unabhängigkei t un d des wirt-
schaftliche n Aufschwungs durc h die Kooperatio n mit dem nationalsozialistische n 
Deutschlan d wurde eine Reih e von Institutione n un d Organisatione n gegründet , die 
die Slowakisierun g des Lande s vorangetriebe n hätten . Kolkovás Leitfrage ist, inwie-
fern dabei ein Elitenwande l stattfand . Di e Doktorandi n bezieh t sich dabe i auf einen 
funktionalistische n Ansatz der Elitenforschun g un d analysier t Elite n in den Be-
reiche n Politik , Kultur , Wissenschaft un d Pädagogik . Durc h die Untersuchun g von 
10-15 Persone n an der Schnittstell e von zwei Funktionskategorie n sollen folgende 
Frage n beantworte t werden : Wie sahen die Handlungs - un d Verhaltensweise n der 
Elite n aus? Was waren ihre Interesse n un d Motive , welche Handlungsspielräum e 
hatte n sie? Inwiewei t verändert e sich ihr Verhalte n im Lauf der Zeit ? Un d welche 
Einstellun g hatte n sie gegenüber der Staatlichkei t bzw. dem Regime ? Als Quellen -
basis werden vor allem Nachläss e un d Korrespondenze n herangezogen . 

In der anschließende n Diskussio n wurde zum einen nac h den unterschiedliche n 
Generatione n der slowakischen Elite n gefragt, zum andere n der Vorschlag formu -
liert , Institutione n der Elitenbildun g ebenfalls in den Blick zu nehmen . 

Kateřin a Čapkov á (Prag) , die derzei t Stipendiati n am Osteuropa-Institu t der F U 
Berlin ist, beschäftigt e sich unte r dem Tite l „Hoffnun g nah der Grenze " mit jüdi-
schen Siedlunge n in Niederschlesie n un d Nordwestböhme n nac h dem Zweite n 
Weltkrieg. Als Ausgangsbeobachtun g dient e ihr die Feststellung , dass sich die recht -
liche Stellun g der Jude n in Pole n un d der Tschechoslowake i in dieser Zei t deutlic h 
unterschied . Doc h obwoh l es in Pole n verschieden e Förderansätz e für die jüdische 
Kultu r gab un d in der Tschechoslowake i das Projek t des nationa l homogene n Staate s 
verfolgt wurde , seien die Jude n in der Tschechoslowake i besser integrier t gewesen, 
hätte n nich t unte r Pogrome n zu leiden gehabt un d mit Hilfe weitverzweigter Netz -
werke ihre jüdisch-orthodox e Lebensweise beibehalte n können . 

Aus der Perspektiv e des Zusammenleben s such t die Forscheri n nac h den Forme n 
der sprachlichen , kulturelle n un d nationale n Vernetzung , Unterschiede n zwischen 
alteingesessene n un d neue n jüdische n Gemeinde n sowie nac h dem Umgan g des 
Kommunismu s un d seiner Propagand a mit diesen . Ferne r werden die unterschied -
lichen Mythe n in Pole n un d der Tschechoslowake i betrachtet : Auf der einen Seite 
der Nachkriegsantisemitismu s un d die Fluch t jüdische r Bürger, auf der andere n Seite 
die Hilfe für jüdisch-polnisch e Flüchtlinge . 
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In der Diskussio n kreisten die meiste n Frage n um das Verhältni s zwischen autoch -
thone n un d nac h Kriegsend e zugezogene n Juden . Diese s sei, so Čapková , in der 
Tschechoslowake i gut gewesen, weil ma n das Gefüh l hatte , „im selben Boot zu sit-
zen" . Lediglich von Seiten der Prage r Jude n habe es gewisse Vorurteil e gegenüber 
den Neuankömmlinge n gegeben. 

Im letzte n Pane l des Tages zu tschechische n Migrante n in Deutschlan d konnt e 
die Moderatori n Christian e Brenne r (München ) die Redneri n Ann a Bischof (Mün -
chen ) willkomme n heißen , die über tschechoslowakisch e Journaliste n arbeitet , die 
bei Radi o Fre e Europ e (RFE ) in Münche n wirkten . Da s im Bereich der Migra -
tionsgeschicht e angesiedelt e Projek t stehe bislang rech t alleine da, so gebe es weder 
entsprechend e transnational e Ansätze noc h Arbeiten zu RFE , berichtet e die 
Referentin . Als Untersuchungsgegenstan d diene n Anna Bischof tschechoslowaki -
sche Journalisten , die nich t nu r als Wissensmittle r in ihre Heimatlände r hinei n fun-
gierten , sonder n auch für Deutschlan d bzw. die US A eine wichtige Quell e darstell -
ten un d beispielsweise ein beliebte r Anlaufpunk t für deutsch e Journaliste n gewesen 
seien. 

Als Leitfragen der Arbeit wurde n folgende Zugäng e genannt : Wer waren die 
Journalisten , welchen Hintergrun d hatte n sie? Wie gestaltet e sich ihr Verhältni s zum 
US-amerikanische n Management , zu den Deutsche n un d wie wurde n die Emi -
grante n von der deutsche n Bevölkerun g wahrgenommen ? Erst e Ergebnisse des seit 
einem Jah r laufende n un d auf Archivmaterialien , autobiografische n Quelle n un d 
Leitfadeninterview s basierende n Forschungsprojekte s liegen bereit s vor: So sei zum 
einen eine Deaktualisierun g des Wissens zu beobachte n gewesen, das nu r noc h auf 
Medien - un d Reiseberichte n un d nich t eigenen Erfahrunge n basiert habe . Ferne r 
könn e ma n zwei Generatione n von Journaliste n ausmachen : eine nac h 1948, die 
ander e nac h 1968. Di e erste , die sich mehrheitlic h aus der Intelligen z der Erste n 
Republi k rekrutierte , habe kaum über Erfahrunge n im Journalismu s verfügt. Indes -
sen habe die zweite Generation , darunte r viele ausgebildet e Journalisten , den Alltag 
im Staatssozialismu s gekannt . 

Nac h dem Zustandekomme n der Inhalt e der Sendunge n von RF E gefragt, sprach 
Bischof über jährlich erscheinend e Handbüche r mit Themenrichtlinien , aber teil-
weise auch tägliche Direktive n der US A ode r Themenverbote : So durft e die Oder -
Neiße-Lini e nich t genann t werden . 

De n letzte n Vortrag des Tages hielt Beate Feldmeie r (Regensburg ) zu „Sprach -
kontak t un d Anrede : Sprachwande l bei tschechische n Migranten" . Da s Them a 
basiert auf der Tatsache , dass das sprachlich e Anredeverhalte n im Deutsche n un d 
Tschechische n vergleichbar ist, es also eine pronominale , zweigliedrige Anred e im 
Sinn e von Du-Si e bzw. Ty-Vy un d eine nominal e durc h die Nennun g von Beruf, 
Stan d ode r Tite l gibt. Diese sind somit rein forma l gleich, aber es gibt eine unter -
schiedlich e Frequentierun g un d Konnotierung . Aus eben dieser Diskrepan z ergibt 
sich der Forschungsgegenstand , nämlic h die kontrastiv e Untersuchun g des 
Anredeverhalten s bei tschechische n Migranten . Diese m liegen eine Reih e von 
These n zu Grunde : Es gibt unterschiedlich e Ausprägunge n in der Nutzun g prono -
minale r un d nominale r Anreden . Migrante n assimilieren sich sowohl sprachlic h als 
auch im Bezug auf ihr Anredeverhalten , jedoch erfolgt der zweite Prozes s deutlic h 
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langsame r un d häng t vor allem von der Daue r des Aufenthalt s ab. Da s methodisch e 
Vorgehen im Projek t gliedert sich in dre i Schritte : Ein e quantitativ e Umfrag e über 
Frageböge n zur kontrastive n Untersuchung , eine Delphi-Studi e mit qualitative m 
Zugang , bestehen d aus einem Fragebogen , einem Interview , eine r beobachtende n 
Untersuchun g un d einem Follow-Up-Interview . In einem dritte n Schrit t sollen dan n 
die fünf Datensätz e triangulier t werden un d der Versuch der Generalisierun g unter -
nomme n werden . 

In den Kommentare n der Diskussio n wurde vor allem darau f hingewiesen , dass es 
kein einheitliche s deutsche s Anredeverhalte n gebe. Es sei an Dialekt e gekoppel t un d 
teile sich dabei eher in Nor d un d Süd, das österreichisch e Anredeverhalte n sei dem 
tschechische n durchau s ähnlich . 

Di e Vorträge, Kurzpräsentatione n un d die große Zah l an schriftlich vorgelegten 
Projektidee n ergaben in der Zusammenscha u einen beeindruckende n Überblic k 
über die neueste n Entwicklunge n im Bereich der Bohemistik . 

Münche n Arnošt Štanze l 

T S C H E C H I S C H E , S L O W A K I S C H E U N D T S C H E C H O -
S L O W A K I S C H E G E S C H I C H T E I M 20 . J A H R H U N D E R T ( V I ) 

Am 22. un d 23. Mär z 2011 fand in Hrade c Králové (Königgrätz ) bereit s zum sech-
sten Ma l die Konferenzreih e „Tschechische , slowakische un d tschechoslowakisch e 
Geschicht e im 20. Jahrhundert " statt , die vom Historische n Institu t der dortige n 
Universitä t veranstalte t wird. Diese Konferenze n gelten vor allem als Gelegenhei t 
für jüngere Historike r -  Doktorande n un d Studenten , die ihre erste wissenschaft-
liche Arbeit abschließe n - , ihre Forschungsergebniss e vorzustellen . Di e meiste n von 
ihne n komme n aus Tschechie n un d der Slowakei, in jedem Jah r sind aber auch 
Historike r aus andere n Länder n dabei , die sich mit der Geschicht e der Tschecho -
slowakei ode r ihre r Nachfolgestaate n befassen. Da s Besonder e am diesjährigen 
Program m war, dass Referenten , die zur „Gründergeneration " der Königgrätze r 
Treffen gehören , die Veranstaltun g bereit s nich t meh r dominierten . Dies e Ver-
änderung , die sich schon im letzte n Jah r angekündig t hatte , kan n dem Unternehme n 
nu r dienlic h sein un d Rau m für neu e Impuls e schaffen. Scho n jetzt wird deutlich , 
dass sich die Zugäng e un d Perspektive n der Vortragende n deutlic h auszudifferenze n 
beginnen : Waren die ersten Konferenze n noc h weitgehen d von klassischen politik -
geschichtliche n Theme n bestimmt , präsentiert e besonder s die jüngste Generatio n 
von Historikerinne n un d Historiker n in diesem Jah r eine neu e thematisch e un d 
methodisch e Vielfalt. Ungefäh r 60 Referat e wurde n in den verschiedene n Panel s vor-
getragen un d diskutiert . 

Eine s dieser Pane l galt biografischen Studien : Jan Vajskebr (Terezín , Prag) un d 
Dalibo r Krčmá ř (Terezín , Úst í nad Labem ) widmete n sich einzelne n Figure n des 
nationalsozialistische n Sicherheitsapparat s im „Protektora t Böhme n un d Mähren" . 
U m die Verfolgung währen d der deutsche n Okkupatio n ging es auch im Beitra g von 
Ivana Rapavá (Terezín , Hrade c Králové) , die ein Porträ t von Josef Průš a zeichnete , 
einem Kap o des Polizeigefängnisse s Theresienstadt . De r slowakische Historike r 
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Richar d Pavlovic (Prešov ) gab einen Überblic k über das bislang unbekannt e 
Schicksa l von Em a Lenártová , der Fra u des führende n slowakischen KSČ-Funktio -
när s Jozef Lenárt , dessen Nam e sich vor allem mit der Normalisierungspoliti k nac h 
1969 verbindet . Besonder s interessan t war das Refera t von Jaku b Šlouf (Prag) , der 
eine mikrohistorisch e Regionalstudi e mit einem biografischen Ansatz verband . 
Anhan d der mitunte r geradezu bizarre n politische n Aktione n des Pilsne r Zeitungs -
verkäufers Josef Fence l vermittelt e er nich t nu r neu e Einsichte n zu den Demon -
stratione n in Pilsen in den Jahre n 1948 un d 1953, sonder n verdeutlicht e auch die 
Uneindeutigkei t un d Komplexitä t des Widerstande s unte r den Bedingunge n der 
sozialistische n Diktatu r in der Tschechoslowakei , die von der Forschun g bislang zu 
wenig reflektier t wurde . Auch im Refera t von Jan Schwaller (Prag ) wurde ein Blick 
auf die „groß e Geschichte " aus der Perspektiv e eines Mensche n dargeboten , der 
nich t zur gesellschaftliche n Elit e seiner Zei t gehörte . Mi t dem Tagebuc h des Ar-
beiter s Vojtěch Berger stellte Schwaller eine hochinteressant e un d einzigartige histo -
rische Quell e vor. 

Ein weiteres Pane l der Konferen z galt dem Themenfel d des historische n Gedächt -
nisses, das in den letzte n Jahre n in der tschechische n Historiografi e wachsend e 
Bedeutun g gewinnen konnte . Petr a Schindler-Wiste n un d Radk a Šustrová (beide 
Prag) widmete n sich in ihre n Beiträgen den Zeitzeuge n un d der Frage , welche 
Potenzial e un d welche Grenze n die Verwendun g von Erinnerunge n für die histori -
sche Analyse un d die Abfassung wissenschaftliche r Texte mit sich bringen . Währen d 
Schindler-Wiste n das Verhältni s zwischen dem „Interviewer " un d dem „Befragten " 
aus der Perspektiv e der ethische n Grundsätz e der Ora l Histor y diskutierte , verdeut -
licht e Šustrová die Konflikt e zwischen der Deutun g von Zeitzeuge n auf der einen 
un d Fachleute n auf der andere n Seite am Beispiel ihre r Untersuchunge n über die 
„Erweitert e Kinderlandverschickung " im nationalsozialistische n Deutschland . Mi t 
Erinnerungspoliti k befasste sich Jan Randá k (Prag) , der die Inszenierun g der revo-
lutionäre n Vergangenhei t in Pra g nac h der kommunistische n Machtübernahm e vom 
Februa r 1948 rekonstruiert e un d analysierte . I m Anschluss demonstriert e Gabriel a 
Havlůjová (Prag ) in ihre m Vortrag über die Erneuerun g von Lidice nac h dem Krieg, 
wie sich die Methode n der Ora l Histor y anwende n lassen. Ein Resulta t ihre r Unter -
suchun g ist der Befund , dass die Ideal e des „neue n Dorfes" , die im Aufbaudiskur s 
der Nachkriegszei t propagier t wurden , im Alltag permanen t mit der Lebensrealitä t 
in der neu aufgebaute n Gemeind e zusammenprallten . 

Kulturhistorisch e Ansätze sind in der tschechische n Geschichtsschreibun g zur 
moderne n un d zur Zeitgeschicht e noc h imme r in der Minderzahl . Ums o meh r gilt es 
einige Referat e hervorzuheben , die sich aus verschiedene n Perspektive n der Frag e 
widmeten , wie in eine r bestimmte n Zei t über die Gesellschaft , über Politi k un d 
Geschicht e gedach t wurde . Zwei Beiträge , in dene n es um Historiografiegeschicht e 
ging, sollen hier erwähn t werden : Mila n Ducháče k (Prag ) fragte, aus welchen 
Gründe n der Historike r Václav Chaloupeck ý in der Tradierun g der tschechische n 
un d slowakischen Geschichtsschreibun g fehlt. Zdeně k Doskoči l (Prag ) sprach über 
die enge Verbindun g zwischen der Erforschun g der neueste n Geschicht e un d der 
aktuelle n Politik . Er skizzierte den Verlauf eines politisch-historiografische n Streit s 
von 1966, der von einem Artikel Václav Králs ausgelöst wurde , der Husák s Inter -
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pretatio n des Slowakische n Nationalaufstand s von 1944 angriff. Martin a Poliakov á 
(Prag ) widmet e sich dem Nationalismu s un d den nationale n Frage n in der Tschecho -
slowakei zwischen 1945 un d 1948: Am Beispiel des Einsatze s der „tschechische n 
nationale n Identität " in der kommunistische n Propagand a vor der Wahl vom Ma i 
1946 zeigte sie Wege der wissenschaftliche n Auseinandersetzun g mit diesem Pro -
blemfeld auf. Mi t einem wenig bekannten , aber ohn e Zweifel wichtigen Teil des 
Schaffens von Závis Kalandra , dem kommunistische n Theoretike r un d Publizisten , 
der 1950 als Trotzkis t angeklagt un d hingerichte t wurde , macht e Jan a Papežov a 
(Hrade c Králové ) die Zuhöre r bekannt . 

Da s Program m un d die Diskussione n der Tagun g zeigten ein deutlic h gewachse-
nes Interess e an der Sozial-  un d Kulturgeschicht e der sozialistische n Tschecho -
slowakei. So erörtert e Iva Doubalov á (Prag ) in ihre m Beitra g über die Versuche zwi-
schen 1953 un d 1968, den Lebensstandar d zu erhöhen , konzeptuell e Frage n der 
Sozialpoliti k der fünfziger un d sechziger Jahre . Eine n ganz andere n Blick bot Jan 
Kolá ř (Prag ) an, der sich mit dem Drogenproble m befasste. Auf der Grundlag e zeit-
genössische r Forschunge n über Drogenkommune n konnt e der Referen t überzeu -
gend die Grundzüg e des spezifischen Milieu s nachzeichnen , in dem sich die Drogen -
abhängige n bewegten . Groß e Aufmerksamkei t rief auch der Beitra g von Jan Bárta 
(Prag ) hervor , der für die achtzige r Jahr e untersuchte , welche Möglichkeite n für 
unabhängig e Musikband s bestanden , Konzert e abzuhalten . Er skizzierte das Funk -
tioniere n der inoffiziellen Musikszen e un d ging dabei u.a . auf die meist konflikt -
reich e Interaktio n zwischen dieser Szene un d den Staatsorgane n ein. 

Zu r Konferen z gehört e auch die von Jaku b Rákosní k (Prag ) moderiert e Podiums -
diskussion „Oppositio n un d Widerstan d in der kommunistische n Tschechoslowa -
kei". Di e Historike r Pet r Cajtham l (Prag) , Jan Mervar t (Hrade c Králové) , Vítězslav 
Somme r (Prag ) un d Ondře j Vojtěchovský (Prag ) näherte n sich diesem politisc h wie 
historiografisc h kontroverse n Them a aus unterschiedliche n Richtunge n un d 
Perspektive n an. Ein Ziel war dabei , Frage n der Erforschun g von Oppositio n un d 
Widerstan d im Staatssozialismu s aus dem Kontex t der hochgradi g politisierte n 
Debatt e über den „dritte n Widerstandskampf " -  also den antikommunistische n 
Widerstan d - herauszuführe n un d auf ein wissenschaftlich-sachliche s Nivea u zu 
bringen . Auch wenn sehr unterschiedlich e Einschätzunge n des Widerstand s gegen 
den Kommunismu s vorgebrach t wurden , war diese Debatt e bereit s insofern pro -
duktiv, als sie verschieden e Vorschläge zur methodische n Reflexion un d Innovatio n 
für diesen Forschungsbereic h erbrachte . 

De r Rückblic k auf sechs Tagunge n in Hrade c Králové ist eine Art Exkursio n in 
die Entwicklun g der tschechische n un d slowakischen jungen Historiografi e un d gibt 
Anlass zu Optimismus : Er zeigt wachsend e methodologisch e un d thematisch e 
Vielfalt, un d auch qualitati v ist das Program m inzwische n besser un d ausgewogener 
geworden . Doc h erst weitere Jahrgäng e werden erweisen, ob diese erfreuliche n 
Tendenze n wirklich einen Tren d abbilden ode r lediglich der glückliche n Han d der 
Organisatore n des diesjährigen Treffens geschulde t sind. 

Pra g Vítězslav Somme r 



N E U E L I T E R A T U R 

Havelka,  Miloš: Ideje - dějiny - společnost. Studie k historické sociologii vědění 
[Ideen - Geschichte - Gesellschaft. Studien zur historischen Wissenssoziologie]. 
Centru m pro studium demokraci e a kultury, Brno 2010, 411 S., ISBN : 978-80-7325-220-5. 

De r Prage r Soziologe un d Philosop h Milo š Havelk a muss „Bohemia" -Leser n nich t 
vorgestellt werden : Ma n kenn t ihn zumindes t als Herausgebe r von zwei umfangrei -
che n Bände n (1995 un d 2006), die den „Strei t um den Sinn der böhmischen/tsche -
chische n Geschichte " dokumentieren , un d nich t zuletz t als Initiato r der unlängs t in 
„Bohemia " un d „Soudob é dějiny" publizierte n Diskussio n um die Anwendbarkei t 
des Totalitarismusbegriff s in der tschechische n Geschicht e des 20. Jahrhunderts . De r 
hier zu besprechend e Band , anlässlich von Havelka s 65. Geburtsta g erschienen , zeigt 
die Breite seines Interesse s un d ihn selbst als theoretisc h überau s beschlagenen , pro -
blembewusste n Autor . Ma n liest seine meist nich t ganz einfache n Studie n imme r mit 
Gewin n un d wünsch t ihnen , gerade in der theorieresistente n Branch e der tschechi -
schen Geschichte , viele Leser. 

Wie schon im „Strei t um den Sinn der böhmische n Geschichte" , schein t dabe i das 
Ergebni s der Untersuchunge n weniger wichtig (bzw. klar) zu sein als die Facette n 
des Diskurse s selbst, d. h. Havelk a interessiere n in erster Linie die methodologische n 
Aspekte. So lösen sich der Mitteleuropagedank e un d dessen Wandlunge n (S. 196-216) 
als zeit-  un d interessegebundene s Konstruk t auf; ähnlic h zerfällt das Them a des tsche -
chische n Konservatismu s der ersten Hälft e des 20. Jahrhundert s (S. 253-288) unte r 
dem Instrumentariu m des Wissenssoziologen in schwer fassbare Vielfalt -  ungeach -
tet der Porträt s einiger interessante r Vertreter , von Jarosla v Gol l bis Jarosla v Durych . 

Havelk a geht meist von einem außertschechischen , in der Regel deutschen , wis-
senschaftliche n Problembewusstsei n aus, das breit referier t un d anschließen d auf den 
tschechische n Diskur s übertrage n wird. Da s ist zweifellos anregen d (un d dem Re-
zensente n nich t fremd) : So erscheine n bekannt e Tatsache n durc h neu e Fragestel -
lungen in einem andere n Licht ; andererseit s werden diese manchma l durc h den 
hohe n intellektuelle n Aufwand überforder t un d niedergewalzt . So ist sogar die 
fruchtbar e Frag e nac h dem Totalitarismu s dem Them a nich t ganz adäquat : Es geht 
nich t um (statische ) Vergleiche nac h dem Friedrichsche n Schema , sonder n vor allem 
um den (genetischen ) Zusammenhan g zwischen dem Kommunismu s un d vorherige n 
Aspekten der tschechische n Gesellschaf t (S. 289-315) . Auch die Frage nac h der 
tschechische n Max-Weber-Rezeptio n (S. 241-252) überbewerte t mit ihre m hohe n 
Anspruc h nac h Meinun g des Rezensente n die spärliche n Webersche n Spuren , sogar 
bei Jan Slavík. Di e eigentlich e Weber-Rezeptio n ist trot z einiger Ansätze erst mit 
Havelk a selbst verbunden , wie auch sein Weber-Essa y (S. 362-411) zum Kenntnis -
reichste n zählt , was über diesen geschriebe n worde n ist (dessen erhellend e Studie n 
über den russischen Liberalismus , die seinerzei t zu meine r eigenen Erweckungs -
lektür e zählten , werden allerding s keine r Erwähnun g wert gehalten) . De s Meister s 
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Begrifflichkeit un d Denke n durchziehe n den Aufsatzban d imme r wieder, so die 
Studi e über den Säkularisierungsprozes s (S. 217-240) ode r ander e methodologisc h 
zentriert e Betrachtunge n des wissenssoziologischen Teils. Hie r möcht e ich vor allem 
den Aufsatz über Erkenntnis , Gedächtni s un d Identitä t erwähne n (S. 136-150) , der 
den selektiven un d konstruierte n „utraquistischen " Charakte r der Gedächtnisarbei t 
erörtert , sowie eine ander e anregend e Überlegun g zur Mentalitätsthemati k in der 
Historische n Soziologie (S. 153-195) ; Havelk a schein t übrigen s weit entfern t von der 
Ansicht zu sein, „Nationalcharakter " sei bloße Projektio n ode r Ideologi e (Autore n 
wie L. Hol ý un d P. Ráko s gewinnen dem Them a gleichfalls noc h viel ab). 

De r Band enthäl t weiter Aufsätze über das Havelk a nahestehend e Proble m Ge -
schichtsphilosophi e (S. 95-119) un d die historische n Wandlunge n des Sinnbegriffs 
(S. 120-135) , die durchweg s auf bemerkenswerte m Nivea u den Stan d der gegenwär-
tigen Diskussione n wiedergeben , wozu allenfalls angemerk t werden könnte , dass 
Havelka s eigene Positio n hinte r der Flu t referierte n Material s meist schwer zu fas-
sen ist. Von einigem Interess e dürft e schließlic h eine Abhandlun g über die tschechi -
sche Kultu r unte r dem Aspekt der Generationserfahrun g sein (S. 336-361) . Es ist 
dabe i natürlic h die Frage , ob sich „Generationskohorten " unte r Stichworte n wie 
Wirtschaftskris e 1929/30 , Protektorat/Totaleinsatz , 20. Parteita g ode r „Generatio n 
Václav Havels " usw. wirklich zusammenfasse n lassen: Di e Fruchtbarkei t des an sich 
bestechende n Schema s musst e noc h durc h empirisch e Studie n bewiesen un d unter -
mauer t werden . Zu einigen der einführende n Arbeiten zum Them a „Historisch e 
Soziologie " bzw. ihre r Vorgeschicht e un d Anwendunge n sind leider auße r interes -
sante r Detail s auch relativ viele Schludrigkeite n zu vermerken , nich t nu r bei der 
Schreibweise von Namen : Di e Verlagskorrektore n scheine n geschlafen zu haben . 
Insgesam t aber weisen die gesammelte n soziologische n Arbeiten Havelk a als hoch -
gebildeten Intellektuelle n aus, dessen wissenschaftliche s Rüstzeu g jungen Genera -
tione n eher empirisc h geschulte r Historike r un d Sozialwissenschaftle r von einigem 
Vorteil sein könnte . Nur : Werden sie sich die Müh e geben, seinen komplizierte n 
Ausführunge n zu folgen? 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Historie. Jahrbuch des Zentrums für Historische Forschung Berlin der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften. 1 (2007/2008):  Krieg und seine Folgen; 2 (2008/2009) 
Historie erinnern - Historie erzählen. 
Budrich UniPres s Ltd. , Leverkusen-Opladen , 1. Bd. 252 S.; 2. Bd. 245 S., ISSN : 1865-5548 

Seit 2007 erschein t am Zentru m für Historisch e Forschun g Berlin der Polnische n 
Akademi e der Wissenschafte n (Centru m Badaň Historycznyc h Polskie j Akademi i 
Nauk , CB H PAN ) das Jahrbuc h „Historie" . Di e verantwortliche n Herausgebe r -
Rober t Traba , Macie j Górny , Korneli a Koňczal , Rober t Zure k un d Rafal Zytynie c -
habe n sich das Ziel gesetzt, deutsch e Leser mit diesem Periodiku m über den aktuel -
len Forschungsstan d im Bereich der Erinnerungskultur , der deutsch-polnische n Be-
ziehungs - un d Erinnerungsgeschicht e sowie der polnische n Geschichtspoliti k zu 
informieren . Da s Unterfangen , einen Blick auf die eigene Historiker-Zunf t zu wer-
fen un d sich kritisch mit den neue n Mythologeme n un d Geschichtsbilder n im pol -
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nischen kollektiven Gedächtnis auseinanderzusetzen, kann nur begrüßt werden, 
zumal tagespolitisch brisante Themen und „Stolpersteine" des deutsch-polnischen 
Erinnerungsdialogs wie die Vertreibungsdebatte nicht ausgespart werden und bereits 
der Titel des Jahrbuchs Vielstimmigkeit postuliert: „Historie" - verstanden als Ge-
schichten und Erzählung (Narration) - heißt das Programm und verpflichtet zur 
thematischen und methodologischen Vielfalt. 

Die erste Ausgabe des Jahrbuchs (2007/2008) trägt den Untertitel „Krieg und 
seine Folgen" und nimmt den Zweiten Weltkrieg, das im polnischen historischen 
Bewusstsein wichtigste Ereignis der tausendjährigen deutsch-polnischen Nachbar-
schaft, in die nähere Betrachtung. Der einführende Beitrag von Rafal Stobiecki bie-
tet eine kontextualisierende Grundlage für die weiteren Aufsätze: Er benennt die 
zentralen Themen der gegenwärtigen historischen Diskussion in Polen (Volks-
republik, Jedwabne, Geschichtspolitik) und legt neue Tendenzen in der polnischen 
Historiografie dar. In seiner Überblicksdarstellung stellt Stobiecki fest, dass in 
Polen, ähnlich wie in anderen europäischen Ländern, Historiker die Deutungshoheit 
über das historische Wissen verlieren und es zur Deprofessionalisierung und Ins-
trumentalisierung der Geschichte für kommerzielle und unterhaltende Zwecke 
kommt. 

Der erste thematische Teil gilt Opferdiskursen und der Historiografie zu Kriegs-
verlusten in Polen. Er beruht zum größten Teil auf den Vorträgen, die im Collo-
quium am CBH gehalten wurden: Zwei Beiträge untersuchen den neuesten Stand zu 
Bevölkerungs- und Kriegsverlusten in Polen durch den Zweiten Weltkrieg (Mateusz 
Gniazdowski, Rüdiger Overmans); Zbigniew Gluza stellt das Projekt des KARTA -
Zentrums zur namentlichen Dokumentation der Opferzahlen vor; Ingo Haars 
Aufsatz beschäftigt sich mit der Frage, wie die Vertreibungsverluste in den deut-
schen Zähl- und Dokumentationsprojekten demografisch und historiografisch kon-
struiert wurden. 

Die Beiträge im zweiten Teil fußen auf den Impulsreferaten und Kommentaren 
eines Kolloquiums zum Thema Krieg und Vertreibung (2006) und diskutieren, wie 
diese politisch hoch aufgeladenen historischen Aspekte in der deutschen und polni-
schen Geschichte bzw. Geschichtspolitik aufbereitet werden. Deutsche wie polni-
sche Historiker bringen hier ihre Bedenken über die Entwicklung des Vertreibungs-
diskurses in Deutschland zum Ausdruck, wie sie sich vor allem in der Gründung des 
„Zentrums gegen Vertreibungen" niederschlage. So sieht Andreas Nachama, Leiter 
der Berliner Gedenkstätte „Topografie des Terrors", die Gefahr einer Verschiebung 
von der Tater- zur Opferrolle in der deutschen Erinnerung und Robert Traba beob-
achtet, wie sich die deutsch-polnischen Gedächtnisbeziehungen von der Erinne-
rungsdiplomatie der neunziger Jahre zu einer „Asymmetrie der Gedächtnisse" ent-
wickelt haben. Polnische Autoren schildern eine durchweg negative Rezeption des 
Zentrums in der polnischen Gesellschaft. Krzysztof Ruchniewicz und Peter Jahn 
kritisieren die fehlende Bereitschaft zur historischen Kontextualisierung von Krieg 
und Vertreibung anhand der Erinnerungspolitik des „Zentrums gegen Vertreibun-
gen". Eine tiefe Enttäuschung über die gegenwärtige deutsche Erinnerungspolitik 
kommt im Text von Kazimierz Wóycicki deutlich zum Ausdruck und Tomasz 
Szarota sieht in der Reaktion auf die Wehrmachtausstellung von 1995 eine Erklärung 
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für die erinnerungskulturell e Wende un d verstärkt e Hinwendun g der Deutsche n zu 
den „eigene n Opfern" . 

De r zweite Band des Jahrbuch s (2009) mit dem Untertite l „Histori e erinner n -
Histori e erzählen " setzt sich mit den theoretische n un d methodologische n Kon -
zepte n der Erinnerungskultu r sowie dere n Konstruktionsmechanisme n auseinande r 
un d fragt nac h ihre r praktische n Anwendbarkeit . D a die Präsentatio n eines der 
Kernprojekt e der Polnische n Akademi e der Wissenschafte n -  „Deutsch-Polnisch e 
Erinnerungsorte/Polsko-niemiecki e miejsca pamieci " -  im Mittelpunk t steht , wird 
hier der Ansatz von Pierr e Nor a zu den lieux de memoir e besonder s kritisch disku-
tiert . 

De r einleitend e Beitra g von Rober t Traba erläutert , wie das „Gedächtnis " in 
Ostmitteleurop a für geschichtspolitisch e Zwecke „entdeckt " un d genutz t wurde . 
Di e Dominan z der (kollektiven ) Vergangenheitsvorstellunge n über die (akademi -
sche) Geschicht e löst bei Traba als Historike r ein gewisses Unbehage n aus, den n sie 
führe zur Gefah r der „Entrealisierun g der Geschichte " un d zum „Bau von theologi -
schen Konstruktionen " (S. 18). Das s Gedächtni s imme r meh r zum Teil der Ge -
schichtswissenschaf t wird, bilde für die letzter e eine methodologisch e Herausfor -
derung , vor allem bei der Auseinandersetzun g mit den „kollektive n Gedächtnissen " 
in Ostmitteleuropa . In dieser multiethnische n un d eng verflochtene n Gedächtnis -
region stelle sich -  insbesonder e bei der Anwendun g des Modell s der „nationalen " 
un d „bilateralen " Erinnerungsort e -  das Proble m der Kategorisierungsmerkmal e 
(was gilt als „polnisch"? , was gilt als „deutsch"?) . Di e Lösun g sieht Traba in der 
Reflexion von Mechanisme n des Alltagslebens, welche dieses ode r jenes Elemen t der 
Geschicht e als das identitätstiftend e Schlüsselereigni s für die gesellschaftliche n 
Gruppe n begreifen lassen. 

De r Geschichtsschreibun g in den ehemal s so genannte n Ostblockstaate n -  der 
Volksrepublik Polen , der DD R un d der Tschechoslowakische n Republi k -  widme t 
sich der vergleichen d angelegte Beitra g von Macie j Górny . Anhan d von historiogra -
fischen Texten aus der stalinistische n Period e (Pole n 1949-1956, ČSR 1948-1963, 
DD R bis in die sechziger Jahre ) untersuch t er die Grundlinie n der Geschichtsschrei -
bunge n un d dere n marxistisch e Vorprägungen . Wahren d die Geschicht e der sla-
wisch-deutsche n Beziehunge n in Pole n un d der ČSR als eine Liste deutsche r Ver-
breche n erörter t wurde , war die Ide e der slawischen Kooperation , insbesonder e im 
Falle der Beziehunge n zwischen Tscheche n un d Slowaken , besonder s populär . De r 
„deutsche n Frage " un d dem Them a der „wiedergewonnene n Gebiete " kam dabei die 
Funktio n eines Annäherungsvehikel s zwischen den Historiker n un d der Parte i zu. 
Als problematisc h sieht Górn y die Abwertun g der Nachkriegshistoriografie n in den 
neunzige r Jahre n zu „quasi-bolschewistische r Historiografie " un d beton t vollkom-
men zu Recht , dass diese trot z des Einflusses der marxistische n Schul e Rau m für 
große wissenschaftlich e Leistunge n geboten haben . 

Di e Beiträge von Étienn e Francois , Geor g Kreis un d Korneli a Koňcza l knüpfe n 
an die einleitende n Überlegunge n Traba s an un d präzisiere n den Begriff der Erinne -
rungsort e für das 2006 ins Leben gerufene interdisziplinär e Forschungsprojek t der 
„Deutsch-Polnische n Erinnerungsorte" . Di e Innovatio n der Fragestellun g un d des 
Thema s sehen die Projektinitiatore n in dem Anspruch , zwei wissenschaftlich e 
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Forschungsansätz e -  den beziehungsgeschichtliche n von Klaus Zernac k un d den der 
Erinnerungsort e von Pierr e Nor a -  miteinande r zu verbinden , eine Aufgabe, die von 
den Autore n selbst als „Herausforderun g un d intellektuelle s Abenteuer " (S. 127) 
bezeichne t wird. U m die Attraktivitä t des Norasche n Konzepte s der Erinnerungs -
ort e -  gerade weil es sich sowohl auf „Geschichte " als auch auf „Gedächtnis " bezieh t 
-  geht es im Beitra g von Etienn e Frangois . In einer langfristigen Perspektiv e sieht der 
Auto r das Aufkomme n europäische r Erinnerungsorte , welche die nationale n 
Erinnerungsort e herausforder n un d dabei in einen gleichberechtigte n Dialo g mit 
ihne n trete n sollen. Auch Korneli a Koňcza l attestier t der Verwendun g des Nora -
schen Konzept s als analytische s Instrumen t eine vielversprechend e Chance , die Line -
aritä t un d faktografische Überladenhei t der Ereignisgeschicht e zu überwinde n 
un d die Forme n un d Funktione n des Gebrauch s der Geschicht e für die politisch e 
Aktualitä t besser zu verstehen . Zugleic h verdeutlich t Koňcza l auch einige Defizit e 
des Konzepts , die es nöti g machten , mit dem Projek t der deutsch-polnische n Erin -
nerungsort e „empirische s un d methodologische s Neuland " (S. 120) zu beschreiten . 
Das s der Begriff der Erinnerungsort e weiterentwickelt , in bestimmte n Bereiche n 
weitergedach t un d kritisch reflektier t werden musste , komm t im Beitra g von Geor g 
Kreis besonder s deutlic h zum Ausdruck . Er plädier t für die stärker e Einbeziehun g 
der individuelle n Erinnerungskompetenze n in die Forschungsperspektiv e un d die 
Distanzierun g von ihre r normative n Funktio n in der Geschichtspolitik . Es sollte, so 
Kreis, gefragt werden , wie mit „kollektive n Orten " individuel l umgegange n un d wie 
individuelle s Leben von diesen bestimm t wird. Da s vom Projekttea m weitergeführ -
te theoretisch e Konzep t will den Erinnerungsor t als ein „multiple s Gefüge identi -
tätsrelevante r Bezugnahme n eine r Gesellschaf t auf sowohl realhistorisch e als auch 
imaginiert e Phänomen e aus der Vergangenheit " (S. 122) auffassen un d gemeinsame , ge-
teilte un d parallel e Erinnerungsort e im Hinblic k auf dere n Konstruktio n (geschichts -
politisch e Ebene ) un d Rezeptio n (das Gedächtni s „von unten" ) untersuchen . 

Ein e „Leseprobe " des entstehende n Werkes wird in „Historie " bereit s geboten -
un d zwar mit den Beiträgen von Zofia Wóycicka (zu Ošwiecim/ Auschwitz) , Hans -
Jürgen Bömelbur g (zu Reich/Rzeczpospolita ) un d Lech Nijakowsk i (zu schlesi-
schen Erinnerungsgemeinschaften) . 

Mi t dem Phänome n des Vergessens als eine r wichtigen un d dennoc h häufig ver-
nachlässigte n Funktio n des Gedächtnisse s setzt sich der Beitra g von Andrea s La-
waty auseinander . Zygmun t Baumann s Charakterisierun g unsere r Kultu r als „Kul -
tu r der Auflösung, der Diskontinuitä t un d des Vergessens" folgend, führ t Lawaty 
aus, dass sich der Aufbau der eigenen Identitä t auf erinnerungspolitische r Basis 
beim nähere n Betrachte n als „Arbei t am Vergessen un d vergessen machen " erweise 
(S. 163). Di e Vergessens- un d Verdrängungsmechanisme n sollten stärker in die Er -
forschun g der Erinnerungsdiskurs e einbezoge n werden . 

Di e praktisch e Anwendun g der Geschicht e un d Gedächtniskultu r im Bereich der 
Ausstellungsarbei t wird am Beispiel eines weiteren am CB H Berlin der Polnische n 
Akademi e der Wissenschafte n konzipierte n Projekte s -  der Ausstellung „My , 
berliňczycy ! Wir Berliner ! Geschicht e eine r deutsch-polnische n Nachbarschaft " -
erläutert , die von Mär z bis Jun i 2009 zu sehen war. Spannen d liest sich der Beitra g 
Piot r Buras, der die Ausstellungskonzeptio n in den Kontex t der deutsch-polnische n 
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Beziehunge n setzt ; die Resonan z auf die Ausstellung in der deutsche n un d polni -
schen Presse wird im Beitra g von Iwon a Meie r diskutiert . 

Resümieren d kan n „Historie " allen Polen-Interessierte n zur Lektür e empfohle n 
werden : Da s Jahrbuc h biete t eine Plattfor m für Informatio n un d Austausch , sprich t 
ein großes Spektru m neue r Forschungsfrage n an un d gewährt -  un d hier liegt sein 
besondere r Wert -  einen Einblic k in die gegenwärtige Entwicklun g der Geschichts -
wissenschaft in Polen . 

Münche n Ekaterin a Makhotin a 

Benešovská, Klára (Hg.): Královský sňatek. Eliška Přemyslovna a Jan Lucemburský 
1310 [Königliche Eheschließung. Eliška Přemyslovna und Johann von Luxemburg 
1310]. 

Gallery , Prah a 2010, 2 Bde., 589 +  93 S., zahlr. Abb., ISBN : 978-80-8699067-5 . 

De r Mainze r Erzbischo f Pete r von Aspelt schloss am 1. Septembe r 1310 in Speyer 
die Eh e zwischen dem Soh n des römisch-deutsche n König s Heinric h VII. , Johann , 
un d Elisabet h von Böhmen , in der Historiografi e als letzt e Angehörige des Přemys -
lidengeschlecht s bezeichnet , was so freilich nich t stimmt. 1 f 306 waren die Přemysli -
den durc h die Ermordun g des 17jährigen böhmische n un d polnische n König s Wen-
zel III. , der zude m die St. Stephans-Kron e trug, in der männliche n Linie ausgestor -
ben . De r vermutlich e Racheak t hinterlie ß ein Machtvakuum , in dem innerböhmi -
sche un d außenpolitisch e (dynastische ) Interesse n kollidierte n un d bürgerkriegsähn -
liche Zuständ e hervorriefen , aus dene n schließlic h die Luxemburge r als Sieger her -
vorgingen . Di e Eh e des Böhmenkönig s un d Grafe n von Luxemburg , Johann , mit der 
Přemyslidenprinzessi n Elisabet h (Eliška) kan n nich t als glücklich bezeichne t wer-
den . Wie jede dynastisch e Verbindun g kam auch die luxemburgisch-böhmisch e Ver-
bindun g durc h eine Kombinatio n von Notwendigkei t un d Vorteil zustande , wobei 
in diesem einzigartige n Fal l zugleich auch die Alternativlosigkei t bzw. die Unfähig -
keit, die tiefe Staatskris e im Königreic h Böhme n auf ander e Art un d Weise zu lösen, 
eine tragend e Rolle spielten . 

Aus den politischen , auch mit militärische n Mittel n ausgefochtene n Kämpfe n ging 
das an der Westgrenze des Heilige n Römische n Reiche s beheimatet e Geschlech t der 
Grafe n von Luxembur g als Sieger hervor . Mi t der eingangs erwähnten , feierlich zele-
brierte n Hochzei t zu Speyer - Johan n war zu diesem Zeitpunk t 14, seine Brau t 18 
Jahr e alt -  erhiel t die luxemburgisch e Politi k eine neu e un d zukunftweisend e geo-
grafische Ausrichtung , die die eigene Hausmach t vom Westen des Reiche s nunmeh r 
nac h Südoste n verlagerte un d zugleich das Königreic h Böhme n wieder von der (vor-
übergehenden ) Peripheri e in den Brennpunk t der Reichspoliti k rücke n ließ. Sowoh l 
Johan n von Luxembur g als auch sein berühmte r Sohn , Kar l IV, leisteten hierfür , mit 
Unterstützun g weitere r herausragende r Repräsentante n ihre s Hause s un d insbeson -
dere durc h ein ganzes System von ausgeklügelten , dynastisc h wie strategisch glei-

Vgl. hierzu zuletzt Telnaková,  Kateřina : „Anna , královna česká". Nejstarš í dcera Václava II . 
a její osudy [„Anna , Königin von Böhmen" . Die älteste Tochte r Wenzels II . und ihr Schick-
sal]. In : Mediaevali a Historic a Bohemic a 13 (2010) H . 1, 77-110. 
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chermaße n bedeutende n Verlöbnis- un d Heiratsprojekten , Fundamentale s -  für ihr 
Geschlecht , ihre erweitert e Hausmach t un d das Heilige Römisch e Reich . 

De r vorliegende , wahrhaf t schwergewichtige Band rück t die „königlich e Hoch -
zeit" zu Speyer 1310, die sich anschließend e Reise des jungen Paare s in die böhmi -
sche Landesmetropol e sowie die vorübergehend e Residen z in der Prage r Altstadt 
(nac h dem verheerende n Bran d 1303 auf der Prage r Burg) in den Mittelpunkt . Im 
Hau s „Zu r Steinerne n Glocke " am Altstädte r Ring , einst zentrale r Bestandtei l eines 
weitaus komplexere n Gebäudeensembles , kan n sich der Besuche r noc h heute , nac h 
der „Re-gothisierung " des wertvollen Baudenkmal s in den achtzige r Jahren , ein Bild 
adeligen Wohnen s im Spätmittelalte r machen . Fü r die Ausstellung „Královsk ý sňa-
tek" war dies ein glückliche r Begleitumstand , konnt e so eines wichtigen historische n 
Ereignisses am Originalschauplat z gedach t werden . Historisch e Gedenktag e sind 
in diesem Kontex t heut e auch imme r Anlass für „Mittelalterausstellungen" , die zu-
gleich den Katalysato r für eine vorbereitend e intensiv e mediävistisch e wie kunst -
geschichtlich e Forschun g darstellen . Die s ist auch hier der Fall : Da s Ergebni s wird 
in insgesamt 34 Beiträgen aus der Fede r von 20 renommierte n tschechische n wie 
luxemburgische n Fachkollege n in ach t Themenblöcke n präsentiert , wobei kunst -
historisch e Aspekte den Schwerpunk t ausmachen . 

Einleiten d biete t Klára Benešovská einen fast lückenlose n Ablaufplan des 1. Sep-
tembe r 1310, für den der Kronzeuge , der Chronis t Pete r von Zittau , Abt des mit 
dem Herrscherhau s der Přemyslide n eng verbundene n Zisterzienserkloster s Aula 
regia un d ein exzellente r Kenne r der hohe n Politik , in seiner „Königsaale r Chronik " 
die Quellenvorlag e lieferte, zuma l er dem Geschehe n selbst beigewohn t hatte . De r 
Akt der Trauun g ist im übrigen in einem Repräsentationsbil d in Szene gesetzt, das 
die Bedeutun g der Eheschließun g für die weitere Geschicht e Luxemburgs , Böhmen s 
un d des Reiche s unterstreicht : Es handel t sich um den so genannte n Code x Balduin i 
Trevirensis , der 2009 erstmal s im Originalforma t mi t den Randtexte n in einer kriti -
schen Editio n herausgegebe n wurde . 

Zu den Schwerpunkte n in den nachfolgende n Themenblöcke n gehöre n Frage n der 
Überlieferun g von gotische n Wandmalereie n in Böhme n um 1300, ein facetten -
reiche s un d ausgewogenes Porträ t der ersten zeh n Regierungsjahr e Johann s von 
Luxembur g (in seiner Heima t noc h imme r Johan n der Blinde) , der meh r war als ein 
„krá l cizinec " (Köni g Fremdling) , wie ihn die ältere tschechisch e Historiographi e zu 
bezeichne n pflegte. Behandel t werden die oft nu r fragmentarisc h überlieferte n stei-
nerne n Zeugnisse jener Zeit , Aspekte der monastische n Politi k Johanns , die Famili e 
Elisabeths , die selbst als Verbindun g zwischen dem přemyslidische n Erb e un d der 
luxemburgische n Dynasti e gilt un d dere n eigene politisch e Ambitione n zum dauern -
den Zerwürfni s mit ihre m königliche n Gemahl , ja sogar zur Fluch t ins bayerisch e 
Exil führten . Di e prachtvoll e un d weit ausstrahlend e Hofkultu r unte r Wenze l IL 
sowie die Rolle weitere r herausragende r Protagoniste n un d dere n Handlungsspiel -
räum e finden im Band ebenso Beachtung , wie der přemyslidisch e Goldschat z von 
Neumark t (Šrod a Šlaska). 

Margue, Michel/ Pauly, Michel/ Schmid, Wolfgang (Hgg.) : Der Weg zur Kaiserkrone . Der 
Romzu g Heinrich s VII. in der Darstellun g Erzbischo f Balduins von Trier, Trier 2009. 
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Das s der Rolle Prags bzw. dem Leben in den Prage r Städte n 1280-1347 in der 
Ausstellung un d dem kleinen Ausstellungsführe r breite r Rau m gewidmet wurde , 
diese Theme n in der vorliegende n Publikatio n jedoch keine Berücksichtigun g fin-
den , darf zumindes t verwundern . De r schmal e zweite Band beinhalte t Stammtafeln , 
Karten , eine ausführlich e Bibliografie, ein Namen - un d Orts - sowie ein ikonogra -
phische s Register . Im umfassende n Literaturverzeichni s fehlen einige wichtige 
Arbeiten -  u. a. von Gabriel a Šarochová , Jiří Spěváček ode r auch Otfrid Pustejov -
skys grundlegend e Darstellun g von Schlesien s Übergan g an die Böhmisch e Kron e 
(Köln , Wien 1975). Dennoch : Di e vorliegend e Publikation , Handbuc h un d Katalo g 
zugleich , zeichne t ein facettenreiche s un d differenzierte s Bild des Themas , eingebet -
tet in den zeithistorische n sowie kultur - un d kunstgeschichtliche n Kontex t der böh -
mische n un d luxemburgische n Geschicht e um 1300. 

Leipzig Thoma s Krzenc k 

Krywalski, Diether: Geschichte der deutschsprachigen Literatur des Mittelalters in 
den böhmischen Ländern. 

Univerzit a Palackéh o v Olomouc i Filozofick á Fakulta , Olomou c 2009, 491 S. (Beiträge zur 
deutschmährische n Literatu r 11), ISBN : 978-80-244-2113-1 . 

Di e literaturhistorisch e Erforschun g des böhmisch-mährische n Kulturraumes , zu-
mal die Beschäftigun g mit dessen mittelalterliche n Literaturtraditionen , führ t nich t 
selten zu jenen sprichwörtliche n „Böhmische n Dörfern" , zu dene n nu r wenige Spe-
zialisten aufbrechen . Imme r noc h ist viel bibliografische Kärrnerarbei t zu leisten , 
um die Quellenbasi s zu verbreiter n un d eine flächendeckend e Bestandsaufnahm e zu 
erstellen ; wichtige Aufschlüsse versprich t der (nahez u druckfertige ) Band „Tsche -
chien " des „Lexikon s der regionale n Literaturgeschichte" . Von bleibende m Wert 
sind die Schrifte n Rudol f Wolkans, 1 allein scho n wegen ihre r philologische n Gründ -
lichkeit , doc h erschein t sein theoretische s Grundgerüs t aus heutige r Sicht überholt , 
zumindes t müssen manch e Akzent e neu un d ander s gesetzt werden . Auf tschechi -
scher Seite ist in jüngere r Zei t eine Überblicksdarstellun g zur Geschicht e der deutsch -
sprachige n Literatu r im eigenen Lan d anzuführen , die auch den frühe n Entwick -
lungen angemessene n Rau m gibt.2 Nich t zuletz t aber verbinde t sich die Erkundun g 
der böhmisch-mährische n Literaturlandschaf t mit dem Name n von Diethe r Kry-
walski, der in den vergangene n Jahrzehnte n imme r wieder als kenntnisreiche r Spu-
rensuche r un d Interpre t hervorgetrete n ist. In zahlreiche n Aufsätzen un d Artikeln 
ha t er die häufig vergessene Literaturregio n grundlegen d un d ideologiefre i vermes-
sen un d - gerade im mediävistische n Foku s -  das Blickfeld beträchtlic h erweitert . 
Di e vorliegend e Monografie , in vielfältiger Weise eigene, in frühere n Publikatione n 
formuliert e Argument e aufnehmen d un d zusammenfassend , biete t einen vielschich -
tigen Einblic k in den Reichtu m mittelalterliche r deutschsprachige r Literatu r aus 

Genann t sei etwa, frühere Arbeiten resümierend : Wolkan,  Rudolf: Geschicht e der deut -
schen Literatu r in Böhme n und in den Sudetenländern . Augsburg 1925, vor allem 1-17. 
Kosatik, Pavel: Menš í knížka o německýc h spisovatelích z Cech a Moravy [Ein kleines 
Buch zu den deutsche n Schriftsteller n aus Böhme n und Mähren] . Prah a 2001. 
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Böhme n un d Mähren . Da s Buch wende t sich dabe i bewusst an einen größere n Leser-
kreis; vorrangiges Ziel des Verfassers ist es, „Neugie r [zu] wecken " un d - die Sprach -
kraft der Texte ausführlic h zitieren d - Anregun g zur eigenen Lektür e zu geben (S. 9). 
Auf eine Forschungsdiskussio n un d auf einen Fußnotenappara t mit Quellenangabe n 
un d Literaturhinweise n wird deshalb verzichtet , doc h laden ein Verzeichni s der 
Ausgaben un d eine umfangreich e Bibliografie im Anhan g den Leser zur weiteren 
Vertiefung in das Them a ein. 

Im Zentru m der vorgelegten „Literaturgeschichte " steh t die Blütezei t literarische r 
Hervorbringunge n - Dichtun g un d Sachliteratur , dere n genuin e Gebrauchssituatio n 
es nac h Hug o Kuh n (S.20 ff.) zu eruiere n gilt -  vom 13. bis zum frühe n 15. Jahr -
hundert , wie sie am bzw. im Umkrei s des Prage r Hofes , unte r den Přemyslide n 
Ottoka r II . un d Wenzel IL sowie unte r den Luxemburger n Kar l IV un d Wenzel I V 
in Erscheinun g traten . Grundsätzlic h geht die Darstellun g dami t von den sozialen 
Formatione n aus, die Literatu r produzierten , kopierte n un d rezipierten . Nebe n dem 
Ho f werden auch Stadt , Kanzlei , Kloste r un d Bibliothe k als literarhistorisc h rele-
vante „Organisationen " in den Blick genommen . Währen d die geistliche Lyrik un d 
das geistliche Spiel im urbane n Rau m (z.B . das „Egere r Passionsspiel" 3) eine allzu 
knapp e Behandlun g erfahren , erhäl t der Leser in dem ausführliche n Kapite l „Buch -
kultu r am Prage r Hof " (S. 315-350) einen tiefen Einblic k in das literarisch e Leben 
der Zeit . Angesproche n werden hier Frage n der Herrschaftslegitimatio n un d -reprä -
sentation , die gerade auch in literarische n Zeugnisse n sichtbare n Ausdruc k fanden . 
Diese Kontextualisierun g von Literatu r leistet der Verfasser ebenfalls in einigen 
kürzere n Abschnitten , die der historischen , politische n ode r gesellschaftliche n 
Bedingthei t textliche r Produktio n gewidmet sind. 

I m Rahme n der institutions - un d überlieferungsgeschichtliche n Grund -
konzeptio n liefert Krywalski bemerkenswert e Analysen der literarische n Aktivitä-
ten bedeutende r Protagoniste n (Wenze l IL , Ulric h von Etzenbach , Heinric h von 
Freiberg ; Kar l IV, Johan n von Neumarkt , Heinric h von Mügeln) , was zugleich sei-
nen differenzierenden , die Determinante n des mittelalterliche n Literaturbegriff s 
sorgfältig reflektierende n Ansatz unterstreicht . Konsequen t verweigert er sich der 
„Ideologi e nationale r Literatur - un d Geschichtsschreibung " (S. 24) un d der verkür-
zende n Pointierun g (deutsc h vs. tschechisch) , un d rekonstruier t -  unte r Beschrei -
bun g übergreifende r Gattungsphänomen e - die „europäisch e Dimension " (S. 18), 
auf dere n Foli e überhaup t erst Aussagen zu eine r „böhmische n Literaturtypologie " 
(S.20) zu treffen sind. So zeigt er die Bezüge in den „Alexander" - un d „Herzo g 
Ernst"-Dichtunge n auf, ebenso die Kontakt e zwischen dem deutsche n „Ackerman n 
aus Böhmen " un d dem tschechische n „Tkadleček" . Das s er den Leser häufig mit 
meh r Frage n als Antworte n zurücklässt , ist durchau s kein Manko , sonder n biete t 
hinreichen d Anreiz zu neue r Forschung . 

Imme r noch grundlegend , im Literaturverzeichni s jedoch nich t genannt : Lehnen,  Brigitte: 
Das Egerer Passionsspiel . Frankfurt/M . u.a. 1988. 
Vgl. Krywalski, Diether : Gedanke n zur mittelalterliche n Literatu r in den böhmische n 
Ländern . In : Ders.: Weit von hier wohnen wir, weit von hier. Beobachtunge n und Gedanke n 
zur deutschsprachige n Literatu r in den böhmische n Ländern . Prag 2002, 396-408. 
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Diethe r Krywalski hat eine für den Laien un d Wissenschaftle r gleichermaße n 
spannend e un d anregend e Untersuchun g zur mittelalterliche n deutschsprachige n 
Literatu r in den böhmische n Länder n vorgelegt. Seinem bescheide n formulierte n 
Anliegen, einen ersten Baustein für eine noc h zu schreibend e Literaturgeschicht e zu 
liefern, die lateinische , tschechisch e un d deutsch e Zeugnisse in einem historischen -
geografischen Rau m vorstellt , ist er meh r als gerech t geworden . Unzweifelhaf t ist 
nich t nu r die „Neugier " des Literaturfreunde s geweckt, das Buch mag auch der 
Forschun g Impuls e un d Fragestellunge n vermitteln . 

Neumark t Manfre d Knedli k 

Cooper, David L.: Creating the Nation: Identity and Aesthetics in Early Nineteenth-
century Russia and Bohemia. 

DeKalb : Norther n Illinoi s Universit y Press, Illinoi s 2010, 347 S., ISBN : 978-0-87580-420-0 . 

David L. Cooper , Assistant Professo r an der Universit y of Illinoi s in Urbana-Cham -
paign, legt mit „Creatin g th e Nation " eine vergleichend e Studi e zur Rolle des meta -
literarische n Diskurse s beim tschechische n un d russischen Nation-Buildin g vor. 
Coope r geht es um die in der bisherigen Nationalismusforschun g unterbelichtet e 
Rolle von „literar y intellectuals " (S. 254) bei der erfolgreiche n „Simulation " von 
Nationalkultu r (S. 256) qua Nationalliteratur . Daz u setzt er sich eingangs überblicks -
artig mit angelsächsische n Nationalismus-Theorie n (Gellner , Smith , Anderson , 
Leerssen ) auseinander , währen d Hroc h un d Macura , die für Cooper s Leitthes e be-
sonder s einschlägi g sind, erst späte r (S. 28, 65 f., 255 f.) Erwähnun g finden . 

Di e Arbeit gliedert sich in dre i chronologisc h motiviert e Teile -  zu den 1800er, 
den 1810er un d den 1820er Jahren . De r erste , „Shiftin g Terms : Literatuře , Language , 
Culture " überschrieben e Teil beginn t mit einem allgemein angelegten Kapite l über 
den „Wertwechsel " in der europäische n (hie r gerade auch englischen , französische n 
un d deutschen ) metaliterarische n Diskussio n über „imitatio " un d Originalität , also 
die Epochenschwell e von Klassizismus zu Romantik . De r Verfasser unterstreicht , 
dass erst die Kategori e der Individualitä t historisch e un d kulturell e Spezifik denk -
bar mach e (S.23) , womi t die Unverwechselbarkei t literarische r Werke zur Basis für 
national e Identitä t avanciere . Diese r Paradigmenwechsel , den Coope r mit einem nicht -
reflektierte n Krisenbegrif f als „crisis in literary value" beschreib t (S. 29, Hervorh . i. 
Orig.) , erzeuge Kollateralkrisen , etwa für die Hierarchisierun g hohe r un d niedere r 
Gattunge n - ein Problem , dem sich Coope r allerding s nich t weiter widme t (S. 30). 

Da s zweite Kapite l setzt (wie das Vjazemskij-Motto , S. 3) beim Topo s des bishe-
rigen Fehlen s eine r russischen Literatu r ein (S. 31), um sich dan n mit Andre j Tur -
genevs viel untersuchte r Red e vom 22. ode r 29. Mär z 1801 „ O russkoj literatuře " 
(Übe r die russische Literatur ) auseinanderzusetzen . Coope r dekonstruier t Juri j 
Lotman s Lesart dieser Red e als Antizipatio n des Konzept s von národnost ' („Pro -
blema národnost i i put i razvitija literatur y preddekabristskog o perioda" , 1960) mit 
Hinwei s auf die vermittelnd e Rolle Merzljakovs : „Ther e is no národnost' avant la 
lettre." (S. 50). 

Auch Kapite l 3 widme t sich dem Russischen , un d zwar eine r noc h stärker kano -
nisierte n metaliterarische n un d metalinguistische n Debatt e -  der zwischen Admirá l 
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Aleksandr Šiškov un d den Karamzinisten , die Juri j Tynjano v in „Archaist y i nova-
tory " bereit s 1929 zu eine r russischen „Querelle " erhobe n hatte . Coope r rehabili -
tier t den „Archaisten " Šiškov zum Neuere r im Hinblic k auf die romantisch e Ideo -
logie der Nationalsprach e (S. 64). 

Erst Kapite l 4 leitet zur tschechische n Diskussio n über un d zieht eine erste 
produktiv e Analogie zwischen dem tschechische n „Linguozentrismus " (Vladimi r 
Macura , S. 65 f.) un d dem russischen Äquivalent . Übe r eine Lektür e des Kultur -
begriffs bei Josef Dobrovsk ý un d Josef Jungmann , die -  halb parado x (S. 76), halb 
unterschwelli g -  Sprache , Literaturgeschicht e un d national e Identitä t in Verbindun g 
bringen , gelangt Coope r zu einer zweiten überzeugende n Analogie -  zwischen 
Jungman n un d dem Šiškovisten Bobro v (S. 84 f.). 

Teil 2, „Translatio n and th e Nationa l Literatuře" , beginn t mit einem Aufriss der 
Übersetzungsproblemati k der Herdersche n Begriffe „Volkspoesie " un d „National -
literatur " ins Tschechisch e un d Russische , die aus den beiden Begriffen „Volk" un d 
„Nation " jeweils „národní " bzw. „narodnyj " mache n (S. 94), setzt dan n zunächs t 
den bohemistische n Stran g mit Václav Hanka s Folklore-Interess e fort (auf S. 132-
134 kehr t er zu den Handschriften-Fälschunge n zurück) , um schließlic h wieder bei 
einem kanonische n russistischen Them a zu lande n - dem Balladenstrei t um Zukov -
skijs un d Katenin s Übersetzunge n von Gottfrie d August Bürgers „Lenore" . Auch 
dem Strei t von Nikola j Gnedi č un d Aleksandr Griboedo v über Freihei t ode r Ge -
nauigkei t von Übersetzun g (S. 105-107) gewinnt Coope r Implikatione n für die 
Nuance n nationale r Eigenar t ab. 

Ebens o verhäl t es sich in Kapite l 6 mit der Auseinandersetzun g über Akzent ode r 
Länge als Kriteriu m des Versmetrum s zwischen Dobrovsk ý un d Palacký/Šafaří k 
(„Počátkov é českého básnictví , obzvláště prozódie" , 1818). Letzter e kompliziere n 
die simple Einflussabweh r durc h die Hinzunahm e eines Dritte n (der Albrech t 
Koschork e zufolge binär e Oppositione n destabilisiert ) -  nämlic h des Griechischen , 
dem das Tschechisch e mit dem Längenmetru m nacheifer n soll (S. 116 f.), um so die 
dem Tschechische n eigene „libozvučnost " (Wohlklang ) wiederzugewinne n (S. 125). 
Di e scheinba r direkt e zeitlich e Analogie in der russischen Gräkophilie , im Zuge 
dere r Aleksandr Radišče v mit „blagoglasie" gar ein kirchenslavische s Wort für 
Wohlklan g generier t (S. f 46, 206 f.), wird im Folgekapite l korrigier t durc h den Ver-
weis auf die von Lomonosov , Sumaroko v un d Trediakovski j geführte , deutlic h wei-
ter, nämlic h bis in die 1730er zurückreichend e Debatt e (S. 136-142) . 

Teil 3, „Term s in Conflict" , bringt nu n die (zunächs t russische) Begriffsgeschichte 
von „národnost" ' im metaliterarische n Diskurs , bei der eine Disambiguierun g von 
„narodnyj " in „national " einerseit s un d „volkstümlich " andererseit s gerade nich t 
passierte -  un d nac h Vjazemskij auch nich t passieren sollte (S. 168). Di e Erst -
erwähnun g durc h Radišče v 1792 (S. 166) un d Vjazemskijs Vorwort zu Puškin s „Bach -
čisarajskij fontán " von f 824 (S. 183-186) trete n hier zurüc k hinte r einem „close 
reading " von Ores t Somov s Essay „ O romantičesko j poezii " von 1823 (S. 169-178) . 

In Kapite l 9 wende t Coope r den Blick wieder Richtun g Böhme n un d analysier t 
Kollar s inklusiv-synthetisch e Argumentation , durc h die bei der Frag e nationale r 
Qualitäte n von Literatu r sowohl die Differen z klassisch/romantisc h überzeichne t 
als auch eine tschechoslowakisch e Einhei t anvisiert wird (S. f 95-200) . 
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Di e letzte n beiden Kapite l 10 un d 11 widme n sich erneu t Russland , zunächs t 
Puškin , der sich, wie scho n Boris Tomaševski j zeigte, im Fahrwasse r von Ancillon 
bewegte, von diesem aber, wie der Verfasser anmerkt , aufgrun d der Verbindun g von 
nationale n Qualitäte n eines Werks un d seiner „popularity " angezogen wurde , womi t 
Puški n „národnost" ' in Popularitä t umdefinier t (S. 222). Di e im Deutsche n möglich e 
Disambiguierun g von „popularity " in Popularitä t versus Volkstümlichkei t unter -
bleibt genauso , wie in der tschechische n Diskussio n die möglich e Distinktio n von 
„národnost " un d „národovost " für Nationalitä t versus Volkstümlichkei t ungenutz t 
bleibt (S.231) , ja der národnost-Begrif f -  bedauerlic h für diese Arbeit -  selten Ver-
wendun g findet (S. 230). Auf die geistesgeschichtlich e Standardforme l vom „národ -
ní obrození " wird hier nich t eingegangen . 

De r abschließend e Ausblick auf die kulturosophisch e Debatt e von Westlern un d 
Slavophile n (S. 240-242) , die Bildungspoliti k (Uvarov s Trias, S. 244-246) sowie auf 
Literatur - un d Sprach(en)didakti k in Schule n kreist abermal s meh r um Russlan d als 
um Tschechie n (S. 246-249) , obgleich sich die Frag e der Unterrichtssprach e hier mit 
ganz andere r politische r Brisanz stellt (1848, S. 248). 

Das s der Bildungsministe r der Spätzei t Aleksandr s IL , Dmitri j Tolsto j (1866-80) , 
tschechisch e Latein - un d Griechisch-Lehre r nac h Russlan d holt e (S. 250), ist schon 
eher eine anekdotisch e Fußnot e als ein Argumen t für die Parallelbetrachtung . Wäh-
ren d Coope r hier einma l bis ins späte 19. Jahrhunder t geht, versagt er sich mit der 
Wahl des engen Zeitrahmen s 1800-1820 die Einbeziehun g wichtiger spätere r Ana-
logentwicklungen , etwa der Erbensche n Bürger-Rezeption , die für die Analogie-
bildun g mit der Zukovskijsche n höchs t produkti v gewesen wäre. De r literarisch-lin -
guistische Panslavismu s von Kollá r un d Šafařík schein t höchsten s sporadisc h auf 
(S. 200), dessen politisch e Fortsetzun g bei Palacký , Rieger, Danilevski j gar nicht ; 
auch der Inde x führ t den Begriff nich t auf. Di e eminent e Herausforderung , die vom 
Panslavismu s für das Paradigm a von Nationalsprach e un d Nationalliteratu r ausgeht , 
bleibt dami t unausgeleuchtet . 

Bei einem gewissen russistischen Übergewich t arbeite t Coope r einige markant e 
Analogien zwischen Phänomene n heraus , die für die beiden einzelne n Literatur -
geschichte n durchau s weidlich gesonder t untersuch t sind. Di e grundlegend e Frag e 
dieser materialreichen , nich t nu r kanonisch e Texte un d Debatte n einbeziehende n 
Arbeit -  die Frag e nac h der Berechtigun g eben dieses russisch-tschechische n 
Vergleichs beantworte t der Verfasser vergleichsweise lakonisc h mit der zeitliche n 
Koinziden z der Erfindun g von „Nationalliteratur " (nac h Herder , S. 24) in der tsche -
chische n un d russischen Kultur . Explizit setzt er sich dami t von Einzigartigkeits -
idolatrie n der beiden Nationalkulture n ab (S. 10), auch wenn er den „libozvučnost" -
Diskur s als „unique " apostrophier t (S. 208). Programmatisc h transnationa l ist diese 
typologisch angelegte nationalismusgeschichtlich e Arbeit nicht . Wenn sie sich die-
sem Konjunkturparadigm a auch nich t anschließe n will -  um der Ausgewogenhei t 
willen wäre eine Stärkun g der bohemistische n Flank e wünschenswer t gewesen. 

Ehe r implizi t distanzier t sich Coope r von eine r postkoloniale n Fokussierun g von 
hegemoniale r un d subalterne r Position ; die Diskussio n in der russischen „imperia -
len" Kultu r unterscheid e sich nich t kategoria l von der in der „beherrschten " Kultu r 
Böhmens . Einzi g die imperiale n Implikatione n des russischen „narodnost'"-Begriffs , 
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wie sie Harsha Ram 2003 herausgearbeitet hat, werden gestreift (S. 178-183); die 
tschechische Gegenperspektive bleibt außen vor, der habsburgische imperial-politi-
sche Kontext wird als relevant genannt, aber mit keinem Wort definiert (S. 209). 
Problematisch ist die stellenweise implizierte Fortschrittsvorstellung (z. B. S. 64), 
der zufolge romantischer Nationalismus, weil er den klassizistischen Universalismus 
ablöste, eine begrüßenswerte Modernisierung sei - das Xenophobie-Potenzial des 
romantischen Nationalismus gerät dabei noch stärker aus dem Blickfeld als die 
imperiale Verzweckung von „Nationalliteratur". Die Fortschritts-These von der 
Modernität des Konstrukts nationaler Eigenständigkeit in Sachen Literatur wird 
widerlegt durch vergleichbare Belege aus der Zeit des Klassizismus - etwa Lomo-
nosovs antipolnisch motivierte Gräkophilie von 1739 (S. 136 f.). 

Das Buch ist sauber gestaltet und weist kaum Tippfehler auf, allerdings fehlen 
zahlreiche Leerzeichen zwischen Wörtern (S. 28 f.); am Zeilenende hätte mitunter, 
besonders dort, wo fremdsprachige Zitate vorkommen (z.B. S. 115), eine manuelle 
Trennung eingefügt werden müssen. Von der LC-Transliteration abweichend, wird 
„e" des Öfteren mit „ie" transkribiert („nichiem", S. 35, „perevodie", „razborie", 
S. 278). Tschechische und russische Primär- und Sekundärliteratur wird intensiv ver-
arbeitet. Es ist erfreulich, dass zumindest einige deutschsprachige Arbeiten Berück-
sichtigung gefunden haben (stellvertretend für bibliografische Defizite sei Peter 
Drews' „G. A. Bürgers .Lenore' in der slawischen (Vor-)Romantik" von 1990 ge-
nannt. Bedauerlich bleibt, dass gemäß der angelsächsischen Konvention das tsche-
chische oder russische Original von Primärzitaten nur in Ausnahmefällen mitgelie-
fert wird (eklatant bei argumentationsentscheidenden Feinheiten der Formulierung 
wie dem Konjunktiv in Somovs Essay, S. 171). 

Passau Dirk Uffelmann 

Engel, Manfred/Auerochs, Bernd (Hgg.): Kafka-Handbuch. Leben, Werk, Wirkung. 
Metzler, Stuttgart, Weimar 2010, 561 S., ISBN: 978-3-476-02167-0. 

Franz Kafka, konstatieren die Herausgeber des „Kafka-Handbuchs", ist längst ein 
Markenartikel der deutschsprachigen Kultur und Literatur geworden, der es zudem 
als Namensgeber des in vielen Sprachen gebräuchlichen Adjektivs „kafkaesk" zu 
eponymischen Ehren gebracht hat. Tatsächlich belegt die umfangreiche und inten-
sive, gleichwohl ambivalente und nicht nur akademische Beschäftigung mit Kafka, 
der u. a. als scharfsinniger Zeitkritiker oder völlig weltferner Dichter, als asketischer 
Gottsucher oder als Repräsentant der Moderne gedeutet wird, nicht nur eine höchst 
polyphone Interpretationskultur, sondern symbolisiert gewissermaßen eine sich im-
mer •wieder erneut konstituierende Aktualität des Kafkaschen Werkes. Allein die 
Vielfalt der Deutungen und Wirkungen legitimiert die Konzeption eines Hand-
buches, das sich Leben und Werk widmet und dabei, im Widerspruch zum Serientitel 
der Metzlerschen Personen-Handbücher, auf den Teil Wirkung bewusst verzichtet -
sind doch ungeachtet der gewählten Beschränkung die Themen, die behandelt wer-
den, schon komplex genug. Eine Erweiterung um Wirkungsaspekte hätte, darin ist 
den Herausgebern zuzustimmen, den Rahmen gesprengt. 
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Das Handbuch nähert sich in vier Sektionen dem Objekt Franz Kafka. Im ersten 
Teil werden Leben und Persönlichkeit Kafkas knapp und fundiert von Ekkehard W. 
Haring vorgestellt. Der zweite Teil widmet sich Einflüssen und Kontexten. Hier ste-
hen im Beitrag von Dirk Lamping Kafkas Lektüren, in einem informativen Über-
blicksartikel von Andreas B. Kilcher der Prager Kreis und die deutschsprachige 
Literatur in Prag zur Kafka-Zeit auf der Agenda. Ferner werden Einflüsse und Inter-
dependenzen zu Judentum und Zionismus, zu Philosophie, Psychologie sowie zu 
Film und Fotografie vorgestellt. Teil drei nähert sich den Dichtungen und Schriften 
in Form von Einzelinterpretationen, durchaus sinnvoll unterteilt in die drei Werk-
phasen des Frühwerks bis 1912, der mit dem „Urteil" einsetzenden mittleren Phase 
bis 1917, in der der Vater-Sohn-Konflikt zum thematischen Zentrum avanciert, 
und einem Spätwerk - Jahren der Erkenntnissuche - in der Folge des Krankheits-
ausbruchs in der Nacht vom 12. auf den 13. August 1917. Gekennzeichnet ist dieser 
Abschnitt im Werk von einer Tendenz zunehmender formaler Parabolisierung und 
erneuter Wendung ins Autobiografische. Ungeachtet der Tatsache, dass Kafkas Werk 
durch einen zyklischen Wechsel zwischen Zeiten intensiver literarischer Produktion 
und solchen mit Schreibblockaden geprägt ist (S. 82), erscheint diese im gesamten 
Handbuch konsequent durchgehaltene chronologische Binnengliederung als eine 
höchst hilfreiche Systematisierung, die auch dem ungeschulten Kafka-Leser den 
Zugang zu dessen höchst komplexem Werk maßgeblich erleichtert. Abgerundet 
werden die Werkinterpretationen mit einem Abschnitt zu ausgewählten Werk-
gruppen (Gedichte, Tagebücher, Briefe und amtliche Schriften), bei denen nicht nur 
biografisch-lebensweltliche Charakteristika sachgemäß erfasst werden. 

Der vierte Teil des Handbuches versammelt das Einzelwerk übergreifende 
Strukturen, Schreibweisen und Themen. Der Herausgeber Manfred Engel liefert hier 
eine fundierte Synthese der zentralen Verstehensprobleme und Forschungsparadig-
men. Analysiert werden u. a. Kafkas anti-realistisches Erzählen, seine Texte „deakti-
vieren durch eine Vielzahl von .Abweichungen' einen realistischen Rezeptions-
modus, konfrontieren den Leser mit verabsolutierten Bild-Welten und aktivieren 
[...] Rezeptionsmuster, die an Formen uneigentlicher Rede geschult sind". (Engel, 
S. 414). Weitere Abschnitte gelten Aspekten der Autorreflexivität, dem aufgrund 
des Fragmentarischen vieler Texte wichtigen Problem des Werkstatus oder dem 
Stellenwert von Kontexten, deren Betrachtung innerhalb einer sich als solitär ver-
stehenden Kafka-Forschung eher kritisch ausfällt. Diskutiert werden darüber hinaus 
biografische, psychoanalytische, sozialgeschichtliche, poststrukturalistisch/dekon-
struktivistische, religiös-existenzialistische und jüdische Interpretationen. Kurze 
Erwähnung finden werkimmanente, kulturwissenschaftliche und schließlich auch 
Ansätze der Genderforschung. Engels Konzeption eines auf unterschiedlichen, bio-
grafisch-individualpsychologischen, gesellschaftlichen, religiösen, hermeneutischen, 
poetologisch-metareflexiven und jüdischen Codes basierenden Alternativmodells 
eröffnet dabei höchst sinnvolle Anschlussmöglichkeiten zwischen den einzelnen 
Schulen, wobei zu Recht vermerkt wird, dass ein solch integratives Modell nur für 
den „erwägenswert sein [wird], der an einer historischen Kafka-Interpretation und 
an einer Dissensreduktion zwischen den Interpretationen interessiert ist" (Engel, 
S. 426). 
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Einen weiteren Zugang zu Kafka eröffnet die Konzeptualisierung des Gegensatzes 
von Kunst und Leben vor allem im Werk ab der mittleren Phase mit der Ausgestal-
tung des performativen Künstlers, der sein Werk mit seinem Körper erschafft. Kunst 
vollzieht sich wie beim „Hungerkünstler" als defizitärer Modus des Lebens. Erst in 
der letzen Erzählung „Josephine oder das Volk der Mäuse" gelingen Distanzgewinne 
zum Alltag und Gemeinschaftserfahrung in der Kunst, die somit ein bescheidenes 
Ideal ermöglichen (Engel, S. 496). 

Programmatisch wird der Band mit Überlegungen zu Kafka als Repräsentant 
der Moderne beschlossen. Ausgehend von der These einer modernitätskritischen 
Grundlage in Kafkas Texten rekonstruiert der Herausgeber Manfred Engel Kafkas 
„Skepsis gegenüber einer aufgeklärt-säkularen Weltsicht" (S. 513). Die kritische 
Darstellung der modernen Subjekte korreliert vor allem in den Texten der mittleren 
Periode mit defizitären Sozialstrukturen. Auch bei Kafka geht es um die Grenzen 
der Aufklärung. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Handbuch in jeder Hinsicht gelungen 
ist, auch wenn man sich eine stärkere Rückbindung des Gegenstands an die tsche-
chischen kulturellen Kontexte gerade der Moderne - diese bleibt weitgehend ausge-
blendet - wünschen würde. Eine leserfreundliche Systematisierung erlaubt schnelle 
Orientierung, die einzelnen Teilkapitel stehen auf der Höhe der wissenschaftlichen 
Diskussion und fassen diese in der Regel souverän zusammen. Das so umfangreiche 
wie heterogene Tableau der Kafka-Forschung findet in dem Handbuch eine ange-
messene Darstellung und Systematisierung. 

Weimar Steffen Höhne 

Schneider, Vera: Wachposten und Grenzgänger. Deutschsprachige Autoren in Prag 
und die öffentliche Herstellung nationaler Identität. 
Königshausen & Neumann, Würzburg 2009, 305 S. (Epistemata. Würzburger wissenschaft-
liche Schriften. Reihe Literaturwissenschaft 631), ISBN: 978-3-8260-3775-7. 

„In den letzten Jahrzehnten der Habsburgermonarchie stand der tradierten Nach-
barschaft von Prager Deutschen und Tschechen ein wachsendes Bedürfnis nach 
Abgrenzung entgegen" (Klappentext). Von dieser bekannten Gemengelage aus unter-
sucht die Autorin der vorliegenden Dissertation im Fach Germanistik die verschie-
denen Formen kultureller Abgrenzung, derer sich die beiden Prager Bevölkerungs-
gruppen in den Jahren um 1900 bedienten, um ihr jeweiliges kulturelles Terrain 
abzustecken. Als maßgebliche nicht-literarische Phänomene, die im damaligen 
Prager Alltag zur nationalen Distinktion eingesetzt wurden, definiert Schneider 
Vereine, Straßentafeln, Denkmäler, Volkslieder und Parolen. Der eingehenden Unter-
suchung eines jeden dieser Alltagsphänomene folgt in einem „Rundgang durch die 
Referenztexte" das Nachvollziehen der Spur, die das jeweilige Phänomen in der zeit-
genössischen Literatur und Presse hinterlassen hat, denn „besonders das geschrie-
bene Wort war ein mächtiges Instrument im Bemühen um die Repräsentation der 
eigenen Sprachgemeinschaft im Gesamtgefüge der Donaumonarchie" (S. 16). 

Als Textkorpus dienen der Autorin dabei Romane und Zeugnisse aus dem All-
tagsleben: „Außerliterarisches Dokument und literarischer Text werden als prinzi-
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piell gleichberechtigte Repräsentationsformen den zeitgenössischen Diskursen zur 
nationalen und kulturellen Identität, zur Verteilung von Raum und Macht zugeord-
net" (S. 19). Rainer Maria Rilkes „Zwei Prager Erzählungen" (1899), Karl Hans 
Strobls Studentenromane „Die Vaclavbude" (1902) und „Das Wirtshaus Zum König 
Przemysl" (1913), Max Brods „Ein tschechisches Dienstmädchen" (1909), Ernst 
Weiß' „Franziska" (1916), Egon Erwin Kischs „Der Mädchenhirt" (1914) und 
Gustav Meyrinks „Walpurgisnacht" (1917) stellen den literarischen Teil der Refe-
renztexte dar; Artikel aus der „Deutschen Zeitung Bohemia", eine Vereinssatzung, 
ein Sanitätsbericht, eine Ball- und Vergnügungschronik sowie literarische Rezen-
sionen bilden den außerliterarischen Teil. Damit hat sich die Autorin ein solides -
wenn auch stark auf Prosa konzentriertes - Fundament an Texten für ihren reprä-
sentativen Querschnitt durch den Prager Alltag der vorletzten Jahrhundertwende 
gelegt. 

Das theoretische Rüstzeug für ihre Untersuchung findet Schneider bei Michel 
Foucault und Stephen Greenblatt. Foucault liefert die Folie für den diskurstheoreti-
schen Ansatz der Arbeit, indem ein jedes der verwendeten Dokumente als „Diskurs-
fragment, also als kleinstes Element eines thematisch einheitlichen Diskursstranges" 
(S. 27) betrachtet wird. Als solche sind die untersuchten Texte „nicht nur ein Aus-
druck vorhandener Machtstrukturen, sondern sie können auch ihrerseits Macht-
effekte generieren" (S. 324) und verweigern dadurch eine eindeutige Festschreibung 
von Deutschen und Tschechen auf die Rolle der Opfer oder Täter beim Praktizie-
ren ihrer Distinktionsrituale. Greenblatts „Poetics of Culture" wiederum verdankt 
die Arbeit die prinzipielle Gleichstellung von literarischen und außerliterarischen 
Dokumenten; seinem „New Historicism" die Frage nach den unaussprechlichen 
„weißen Flecken" (S. 234) - denjenigen ,,Teile[n] der sozialen Erfahrungswelt, die in 
der deutschsprachigen Öffentlichkeit gern ignoriert, geleugnet oder mit Tabus belegt 
wurden, dafür aber als attraktives Motiv Eingang in die Literatur gefunden haben" 
(S. 234 f.). 

Diesen Gegenentwurf zur Abgrenzung durch mehr oder minder aggressive natio-
nale Alltagsrituale wie den Kampf um die Beschilderung der Prager Straßen, das kol-
lektive Singen von symbolträchtigem Liedgut wie der „Wacht am Rhein" auf deut-
scher bzw. des „Hej, slované" auf tschechischer Seite oder das Skandieren politischer 
Parolen erkennt Schneider in dem Moment der Annäherung der beiden Völker in 
binationalen Liebesbeziehungen, in den „deutsch-tschechischen ,Grenzgänge[n]' 
zwischen den Geschlechtern" (S. 235). Dass diese - obwohl gesellschaftliche Realität 
- in den außerliterarischen Dokumenten so gut wie niemals, dafür aber in der 
Literatur fast inflationär thematisiert werden, lässt die Autorin resümieren, dass 
gerade jene Kunstwerke zukunftsweisend sind, die an das Nicht-Sagbare rühren und 
„gegen die Grenzen ihrer eigenen Kultur wüten" (S. 235). Autoren literarischer 
Texte nehmen bei der nationalen Identitätsfindung demnach entweder die Rolle des 
Wachpostens oder des Grenzgängers an, indem sie entweder wie Strobls und Rilkes 
studentische Protagonisten die deutsch- bzw. tschechischnationale Position vertei-
digen oder sich wie Kischs, Brods und Meyrinks Hauptfiguren auf die Begegnung 
mit dem Anderen einlassen - mit je nach Verfasser ganz unterschiedlichem Aus-
gang-
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Insgesam t ist Schneide r eine wenn auch nich t hochgradi g innovative , so doc h soli-
de gearbeitet e un d gut lesbare Abhandlun g geglückt, dere n besondere r Vorzug in der 
gleichberechtigte n Behandlun g literarische r un d außerliterarische r Quelle n liegt. Ein 
Defizi t stellt dagegen die von der Autori n selbst eingestanden e Nicht-Berücksich -
tigun g tschechische r Quelle n (vgl. S. 29 un d 132) dar, währen d die Absenz Kafkas 
aufgrun d der spätere n Entstehungszei t seiner Texte un d ihre r Abwesenhei t aus dem 
zeitgenössische n öffentliche n Diskur s nachvollziehba r un d berechtig t erscheint . 
Biobibliografisch e Notize n zu den Referenztexte n un d ihre n Autore n runde n die 
Arbeit ab. 

Dresde n Susann e Frit z 

Becher, Peter/Knechtel,  Anna (Hgg.): Praha - Prag 1900-1945.  Literaturstadt zweier 
Sprachen. 

Passau, Stutz 2010, 310 S., zahlr. Abb., ISBN : 978-3-88849-150-4 . 

De r Sammelban d enthäl t 17 Beiträge eine r vom Adalber t Stifter Verein initiierte n 
un d im April 2010 in Zusammenarbei t mit dem Goethe-Institut , der Karlsuniversitä t 
sowie dem Prage r Literaturhau s durchgeführte n Tagung . Di e Herausgebe r „verfolg-
ten den Ansatz , national e Blickverengunge n zu überwinde n un d tradiert e These n zu 
diskutieren , ohn e ihrerseit s These n festschreibe n zu wollen". Di e Veranstaltun g 
wollen sie als „Beitra g zu eine r komparatistische n Betrachtun g der Literatur , die 
zwischen 1900 un d 1945 in Pra g geschrieben , publizier t un d diskutier t wurde " (S. 7), 
verstande n wissen. Diese m Anspruc h werden die Beiträge in unterschiedliche m Ma ß 
gerecht . 

Ine s Koeltzsc h untersuch t die demografisch e Entwicklun g Prags anhan d der Volks-
zählunge n der Jahr e f 900, 1921 un d 1930. Hatt e der Antei l der Prage r Deutsche n an 
der Einwohnerschaf t der Stad t 1900, als diese noc h Teil der Habsburgermonarchi e 
war, knap p 7 Prozen t betragen , ging dieser in der Hauptstad t der ČSR allmählic h auf 
run d 5 Prozen t zurück . 90 Prozen t der Prage r waren zu dieser Zei t Tschechen . Von 
Interess e sind zude m die Zahle n zu der drittgrößten , aufstrebende n ethnische n 
Gruppe : der Juden . Bei den beiden Volkszählunge n in der ČSR war es den jüdische n 
Bürgern freigestellt, zu welcher „Nationalität " sie sich bekenne n wollten . Nu r ein 
Prozen t der Gesamtbevölkerun g gab an, „jüdische r Nationalität " zu sein, der weit-
aus größt e Teil Prage r Bürger jüdische n Glauben s verstan d sich als tschechisch e ode r 
deutsch e Juden . Di e größt e Grupp e bildeten , wie Kateřin a Čapkov á zeigt, 1921 un d 
1930 Jude n mit tschechische r nationale r Identität , mit deutliche m Abstand folgten 
jüdische Prager , die sich als deutsc h verstanden . 

In mehrere n Beiträgen wird der Einfluss der nationale n Identitä t auf das Stadtbil d 
anhan d von Denkmälern , Straßenbezeichnunge n etc . untersucht . Václav Petrbo k 
un d Jan Randá k beziehe n auch die deutsch e un d tschechisch e Literatu r in ihre Be-
trachtunge n ein, wobei die Auswahl der Autore n unvollständi g ist un d sich auf 
nationalistisch e Literate n beschränkt . De r Aufsatz von Mare k Nekula , der die Ein -
wirkun g der tschechisch-nationale n Identitä t auf die „Kodierung " von Prage r Denk -
mäler n dokumentiert , erschein t hier überzeugender . 
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In seiner detailreiche n Untersuchun g vergleicht Josef Čermá k zwei Prage r Stu-
dentenverein e -  die „Lese un d Redehalle " un d den „Akademick ý čtenářsk ý a řeč-
nick ý spolek" (Akademische r Lese- un d Rednerverein) . Di e beiden Vereine, die im 
Nachklan g des „Völkerfrühlings " von 1848 zunächs t einvernehmlic h gegründe t wor-
den waren , gerieten in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s zunehmen d in Kon -
flikt miteinander . Währen d sich die tschechisch e Studentenbewegun g auf die „natio -
nale Wiedergeburt " zurückbesan n un d zur Vorkämpferi n in den Auseinanderset -
zunge n mit der Monarchi e entwickelte , geriet ihr deutsche s Gegenübe r imme r stär-
ker ins Fahrwasse r des militante n Nationalistmus , der antislawisch e wie antisemiti -
sche Züge trug. Nebe n der deutsche n liberalen „Halle " entstan d die national-chau -
vinistische Vereinigun g „Germania " un d es wurde n „Burschenschaften " gegründet . 
Auch der „Akademick ý spolek" zerfiel in der letzte n Phas e der Monarchi e un d 
besonder s in der Erste n Republi k in einzeln e Verbänd e - je nac h Fac h un d politi -
scher Orientierung . End e der dreißiger Jahr e hatt e die liberale deutsch e „Halle " fast 
nu r meh r jüdische Hörer . Wie Alfons Adam zeigt, war es vor allem die „Urania" , 
eine Art Volkshochschule , in der ausgewiesene un d namhaft e Persönlichkeite n aus 
dem In - un d Ausland engagiert täti g waren , die zwischen 1918 un d 1938 unte r den 
Prage r Deutsche n das Banne r der liberalen Gesinnun g hochhielten . 

Zwei Beiträge gelten der Literaturpolitik : Jitka Ludvová befasst sich mit der 
Förderun g deutsche r Schriftstelle r durc h tschechoslowakisch e Regierungsbehörde n 
währen d der Erste n Republik , Volker Moh n mit tschechische r Literatu r im Pro -
tektorat . Als einen - sicherlic h nu r zum Teil aussagekräftigen Indikato r -  ziehen 
beide Autore n offizielle Literaturpreis e heran , auf den Inhal t der prämierte n Werke 
wird indessen kaum eingegangen . Ludvová widme t zude m überflüssigerweise viele 
Seiten den Name n der meist unbedeutende n Autore n un d listet die Tite l der Werke 
un d schließlic h sogar die Name n aller Mitgliede r der zahlenstarke n Jur y auf. Auch 
der Text von Anthon y Norhe y über die Frauenzeitun g der „Bohemia" , die vor dem 
Erste n Weltkrieg erschien , entsprich t nac h Meinun g des Rezensente n kaum dem 
eingangs zitierte n Anliegen der Herausgeber . Eine n interessante n Beitra g zur Topo -
grafie der Literaturstad t Pra g liefert indessen Kur t Krolop , der die Auseinander -
setzun g rekapitulierte , die die beiden führende n tschechische n Literaturwissen -
schaftler Arne Nová k un d F. X. Salda kurz nac h dem Erste n Weltkrieg über den 
Prage r (deutschen ) Roma n austrugen . Zwar hatt e Salda Novák s scharfe Kriti k an der 
Prage r deutsche n Literatu r währen d des Erste n Weltkriegs im Kontex t des tschechi -
schen nationale n Widerstande s vorbehaltlo s unterstützt , nac h der Gründun g der Re-
publik distanziert e er sich aber von ihr. 

Eine n „Frühlin g in Prag " nannt e Ma x Brod die Erhebun g der Prage r Künstler -
grupp e „Osma " 1907, in der sich Tscheche n un d Deutsch e unte r dem Einfluss der 
europaweite n Modern e zusammentaten . Wie Danie l Vojtěch schreibt , blieb diese 
Aktion aber die einzige ihre r Art; stat t von Gemeinsamkei t sollte ma n eher von 
„Konflikten , Parallele n un d Interaktionen " sprechen . Di e Ursache n un d Konse -
quenze n dieses Nebeneinander s werden an Beispielen der literarische n Auseinander -
setzun g über Forme n un d Stile diskutiert . So polemisier t Geor g Esche r zu Rech t 
gegen die vor längere r Zei t aufgeworfene These , es gäbe eigentlic h keine „Prage r 
(deutsche ) Literatur " währen d der zwanziger un d dreißiger Jahre . Allerdings stellt 
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sich die Frage , ob diese Auffassung heut e überhaup t noc h aktuel l ist, zuma l doc h der 
Begriff „Prage r deutsch e Literatur " keineswegs stritti g erscheint . 

Rudol f Jaworski charakterisier t anhan d von Postkarte n die Atmosphär e in Pra g 
in verschiedene n Zeite n un d unte r verschiedene n Regimes . Dre i Beispiele seien ge-
nannt : Ein Kartenbil d der konkurrierende n nationale n Zentre n am Graben : das 
deutsch e Hau s un d das tschechisch e Gemeindehau s (Repräsentierhaus , „repre" ) um 
die Jahrhundertwende ; das tschechisch e Nationaltheater , auf der Kart e die von 
Engeln umrahmt e patriotisch e Aufschrift „Náro d sobě", die besagt, das Volk habe 
sich das Theate r selbst zum Geschen k gemacht , sowie die Darstellun g der Befreiun g 
von 1945, symbolisier t von einem Arbeiter mit rote r Fahn e un d Gewehr . Hie r bie-
ten sich viele Anknüpfungspunkt e zu dem Beitra g von Martin a Thomsen , die einen 
Überblic k über tschechisch e un d deutsch e Reiseführe r aus verschiedene n Zeite n gibt. 

Es ist das Verdienst von Hartmu t Binder , Kafkas Verständni s un d Wahrnehmun g 
von Pra g anhan d von Nebensätze n un d Randbemerkunge n in dessen Arbeiten zu 
rekonstruieren . Kafka selbst hat nämlic h kein detaillierte s Bild seiner Geburts - un d 
Wirkungsstad t hinterlassen . Jiří Hol ý befasst sich mit der Bewertun g des Kirchen -
reformator s Jan Hu s in der Geschichtsschreibun g un d der Belletristik . Seit Mitt e des 
19.Jahrhundert s warfen namhaft e deutsch e Historike r un d Schriftstelle r dem 1415 in 
Konstan z auf dem Scheiterhaufe n hingerichtete n Magiste r imme r wieder eine ein-
seitig antideutsche , tschechisch-national e Haltun g vor, un d dies -  wie Hol ý in Zitate n 
zeigt -  oft in extrem diffamierende m Ton . Allerdings gab es auch unte r den deut -
schen Autore n Kritike r dieser Auffassung sowie in der tschechische n Literatu r von 
Palack ý über Tyl bis Jirásek die Tendenz , Hu s in allererste r Linie als nationale n 
Befreier zu verstehe n un d zu feiern. Im abschließende n Beitra g präsentier t Han s 
Diete r Zimmerman n Beispiele für den literarische n Niederschla g des wechselhafte n 
Miteinander s von Tscheche n un d Deutschen , •wofü r er Brod , Čapek , Demetz , Jed-
lička, Mühlberger , Škvorecký un d auch viele weniger bekannt e Autore n spreche n 
lässt. 

Auch wenn nich t alle Texte des Bande s der Intentio n der Herausgebe r gerech t 
werden , ist dere n Vorhaben , Pra g als Literaturstad t auf der Grundlag e einer kompa -
rativen Betrachtun g ihre r tschechische n un d deutsche n Literatu r zu porträtieren , im 
wesentliche n gelungen . Allerdings beschränke n sich die meiste n Autore n auf eine 
der beiden Sprache n bzw. Literature n -  es steh t zu hoffen , dass jüngere Bohemiste n 
un d Germaniste n hier bald einen Schrit t weiter gehen . 

Bad Hombur g Jiří Kost a 

Ferencova, Michaela/Nosková,  Jana (Hgg.): Paměť města. Obraz města, veřejné 
komemorace a historické zlomy v 19.-21.  století [Das Gedächtnis der Stadt.  Stadt-
bild, öffentliches Gedenken und historische Brüche vom 19. bis zum 21. Jahrhundert]. 

Etnologick ý ústav Akademie věd České republiky -  pracoviště Brno , Statutárn í město Brno , 
Archiv města Brna, Ústav etnológie Slovenskej akademi e vied, Brno 2009, 408 S., ISBN : 978-
80-87112-22-9 . 

In diesem interessante n Buch , das die Ethnologinne n Michael a Ferencov a (Brati -
slava) un d Jan a Noskov á (Brno ) herausgegebe n haben , wird das Konzep t des „urba -
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nen Gedächtnisses" in seinen verschiedenen Ausformungen vorgestellt und kritisch 
diskutiert. Die Publikation beruht auf den Beiträgen einer interdisziplinären Tagung, 
die 2008 in Brno (Brunn) stattgefunden hat. Von einer Ausnahme abgesehen - einer 
Fallstudie über die „Doppelstadt" Görlitz/Zgorzelec - , widmen sich die Aufsätze 
der Erinnerungslandschaft des tschecho-slowakischen Raumes. Zeitlich liegt der 
Schwerpunkt dabei auf der Habsburgermonarchie, der Zwischenkriegszeit und der 
postsozialistische Periode, nur ein einziges Kapitel befasst sich explizit mit der 
Stadt im realen Sozialismus. Die Autoren stützen sich auf die von dem Sozialanthro-
pologen Ulf Hannerz klassifizierten beiden Hauptzugänge der Stadtforschung, nach 
denen entweder das Gedächtnis das Objekt der Forschung darstellt und die Stadt 
lediglich als Forschungsraum dient, oder die Stadt im Zentrum steht, Erinnerungen 
nur Mittel zur Rekonstruktion ihrer Vergangenheit sind (S.31). Auf den einleitenden 
theoretischen Beitrag folgen zwölf Aufsätze in drei thematischen Blöcken: Ge-
dächtnis und Bild/Stadtimage - Gedächtnis und Identität - Gedächtnis und histori-
sche Brüche/Transformationen. 

Ferencova und Nosková legen mit ihrer Einleitung einen beeindruckenden theo-
retischen Beitrag über das Forschungsfeld vor und geben einen Überblick über die 
tschechische und slowakische Stadtethnologie bzw. -anthropologie (vor 1989 Ethno-
grafie der Stadt). Dabei betonen sie die Deutungsvielfalt des Begriffs „kollektives 
Gedächtnis" und stellen die beiden grundlegend verschiedenen Konzepte vor, die 
Jeffrey K. Olick ausformuliert hat. Demnach kann „kollektives Gedächtnis" entwe-
der als Komplex sozial bedingter individueller Erinnerungen, als „collected mento-
ry", untersucht werden, oder als „collective memory", wenn der soziale und kultu-
relle Kontext des Gedächtnisses im Mittelpunkt steht. Die Autorinnen plädieren für 
eine Verbindung dieser beiden Ansätze und für die Aufgabe der starren Trennung 
von individueller und kollektiver Erinnerung zugunsten methodisch funktionalerer 
Herangehensweisen. Ihnen zufolge sollen kognitive (biologische) Prozesse zusam-
men mit sozialen Phänomenen untersucht werden, da beide in Interaktion verlaufen, 
schließlich hingen die Verbreitung und das Überdauern bestimmter Vorstellungen 
nicht allein von sozialen Mechanismen (Institutionen, sozialen Beziehungen, Macht), 
sondern auch von psychologischen Mechanismen ab (S.30f.). In methodischer Hin-
sicht halten Ferencova und Nosková es für fruchtbarer, nach Prozessen der Bildung 
und Verbreitung von Repräsentationen zu forschen, als zu versuchen, ein Ensemble 
aller Repräsentationen von Angehörigen einer Gruppe zu rekonstruieren (S. 24). 
Damit sind wichtige Fragen für die Verbindung von historischen und ethnologischen 
Zugängen gestellt, die im Folgenden anhand verschiedener Speicher- und Zirku-
lationsmedien für die kollektive Gedächtnisbildung (Zeitungen, Denkmäler, Thea-
ter) oder Trägergruppen der Erinnerungsprojekte (Professionen, Altersgruppen, 
„Nation"/„Volk", Bodenständige/Neuankömmlinge) erprobt werden. 

Der imagologische Teil des Buches beginnt mit einer Fallstudie über Opava/ 
Troppau, in der Martin Pelc Mechanismen analysiert, die beim Formieren eines 
Stadtbildes mitwirken. Stereotype Vorstellungen von Opava in der zweiten Hälfte 
des f9. Jahrhunderts kopierten das Bild von Graz bzw. Wien („Pensionopolis", 
„Graz des Nordens", „Kleines Wien"). Den nahezu mythischen Kontrapunkt zum 
Bild der Arbeits- und Industriemetropole, dem „Schwarzen Ostrava", bildete die 
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Vorstellun g der weißen Stadt , wie sie Pet r Bezru č in seinem Gedich t „Opava " aus 
der Sammlun g „Slezské písně " (Schlesisch e Lieder ) gezeichne t hatte . 

Im folgenden Aufsatz geht es um die Rolle der Kultur , konkre t der Sensations -
presse, für die kollektive Gedächtnisbildung . Jaku b Mache k zeigt am Beispiel der 
ersten illustrierte n tschechische n Tageszeitun g „Pražsk ý Illustrovan ý Kurýr " (Pra -
ger Illustrierte r Kurier , 1893-1918) , wie un d in welchen Schichte n dan k der Vermitt -
lung dieses billigen Massenpresseorgan s Bilder eine r gemeinsame n großstädtische n 
Kultu r zirkulierte n un d wie diese Zeitun g eine tschechisch e Landkart e Prags ab-
steckte . 

Di e These , dass auch spezifische sozioprofessionell e Gruppe n bzw. Traditione n 
das Imag e eine r Stad t mitbestimmen , vertrete n die Autorinne n der beiden folgenden 
ethnologische n Studien . Im Fal l von Zvolen/ Altsohl in der Mittelslowake i beein -
flusste die 140-jährige Existen z der Eisenbah n die räumlich e Struktur , die Wirtschaf t 
un d die Lebensweise in der Stad t un d die Grupp e von Eisenbahner n hatt e einen 
wichtigen Antei l an der urbane n Subkultur . Katarin a Koštialov á untersuch t einzeln e 
Element e des Eisenbahnimage s Zvolen s in der Stadtsymboli k un d im öffentliche n 
Rau m bei städtische n kulturellen , bildenden , sozialen un d sportliche n Veranstal -
tungen . Jolan a Darulov á widme t sich der Konstruktio n des historische n sowie so-
zialen Gedächtnisse s in zwei weiteren mittelslowakische n Städte n -  im „kupfernen " 
Banská Bystrica/Neusoh l un d im „silbernen " Banská Štiavnica/Schemnitz . Währen d 
in Banská Bystrica der Bergbau vor meh r als 200 Jahre n zusammenbrac h un d die 
montan e Traditio n allein von Institutione n wie der Tourismusindustri e gepflegt 
wird, war Banská Štiavnic a bis 1993 eine Bergbaustadt . Hie r erinner n lokale Behör -
den , Vereine un d Bürger nostalgisch an diese Vergangenhei t un d bemühe n sich, 
bergmännisch e Traditione n zu beleben . So unterschiedlic h die beiden Geschichte n 
sind, handel t es sich bei beiden Beispielen um den Versuch, auf der Basis von Über -
liefertem ein „neues " Imag e zu gestalten -  vor allem für Zwecke der Tourismus -
industrie . 

De r Schwerpunk t des zweiten Teiles liegt in Reflexione n über den Zusammenhan g 
zwischen „Gedächtnis " un d lokalen , regionale n un d ethnisch-nationale n Identifika -
tionen . Aus dieser Perspektiv e betrachte t Tobia s Weger die Nachbarstädt e Görlit z 
un d Zgorzele c an der deutsch-polnische n Grenze . In der politische n Rhetori k trete n 
diese wie schwesterlich e Städt e ode r gar eine Doppelstad t auf, doc h die soziale 
Praxis sieht ander s aus: Unterschiedlich e Erinnerungen , Heterostereotype n sowie 
das Fehle n eines gemeinsame n (sprachlichen ) Kommunikationsraume s führe n zur 
gegenseitigen Isolation . Weger beton t die Grenze n des Versuchs, Erinner n durc h die 
Konstruktio n eine r „gemeinsamen " europäische n Identitä t zu „europäisieren" , un d 
bezeichne t den Impor t von historisch-politische n Konzeptione n un d Erinnerungs -
norme n als problematisch . 

Danie l Drápal a beobachte t die Rolle von lokalen Persönlichkeite n un d Institu -
tionen , vor allem des Freilichtmuseums , bei der Bildun g des lokalen historische n 
Bewusstseins im mährische n Rožno v po d Radhoštěm . Da s ursprünglic h städtisch e 
Vereinsmuseu m wurde in den fünfziger Jahre n verstaatlicht , seine neu e regional -
volkskundlich e Ausrichtun g führt e zur Entfremdun g der örtliche n Gesellschaf t von 
„ihre m Museum" . Zugleic h bracht e die sozialistische Industrialisierun g viele neu e 
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Einwohner , die in der Lokalgeschicht e der Kleinstad t ein Symbo l der Rückständig -
keit sahen . Ihr e Beziehun g zur Stad t kan n man , so Drápala , als „nepaměť " (Null -
gedächtnis ) bezeichnen . Nich t imme r garantier t also die Existen z einer renommier -
ten Einrichtun g wie eines Museum s un d lokaler Gedächtnisaktivisten , dass Wissen 
über die Vergangenhei t eines Orte s vorhande n ist un d historisc h begründet e lokale 
Identitätsbildun g erfolgt. 

In ihre m Aufsatz über nationale s Gedächtnis , volkstümlich e Traditione n un d 
die Bildun g der moderne n tschechische n nationale n Identitä t in Brno/Brün n vom 
18. Jahrhunder t bis zu den 1920er Jahre n stütz t sich Helen a Bočková auf zahlreich e 
historisch e un d ethnografisch e Quellen . In der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s 
wurde n folkloristisch e Darbietunge n noc h nich t als „ethnisch " verstanden . Die s 
ändert e sich infolge der Tätigkei t des Vereins „Vesna " un d einiger enthusiastische r 
Volkskundler , die aus einzelne n archaische n Elemente n der Volkskultur neue , eigen-
artige Volkstraditione n konstruierten . Di e authentisch e zeitgenössisch e Volkskunst 
wurde dabe i oft als grob un d wenig ästhetisc h abgelehnt . Diskutiere n könnt e ma n 
über die in diesem Aufsatz verwendet e Begrifflichkeit , so sprich t Bočková von „li-
dová paměť " (Volksgedächtnis ) bzw. „pamě ť lidové kultury " (Gedächtni s der Volks-
kultur) , wobei sie das „Volk" in Oppositio n zu den gebildeten Schichte n setzt un d 
den Folklorismu s einerseits , das von Ethnografe n konstruierte n Bild der Volks-
kultu r andererseit s als zwei Forme n des Volksgedächtnisse s einstuft . Einma l abge-
sehen davon , dass beide Phänomen e zur Entstehun g der tschechische n nationale n 
Identitä t beigetragen haben , bleibt das Verhältni s zwischen National - un d Volks-
gedächtni s undeutlich . 

Im dritte n Teil des Sammelbandes , der den Verbindunge n des urbane n Gedächt -
nisses mit historische n Zäsure n un d Transformatione n gilt, steh t die Slowakei im 
Zentrum . Zwei Kapite l widme n sich „dynamische n Repräsentationen " von Nitra / 
Neutr a nac h 1918. Währen d sich Katarin a Popelkov á auf reale un d symbolisch e 
Paramete r der Stad t konzentrier t un d die Kodierun g profane r un d religiöser Feier -
lichkeite n in Nitr a untersucht , analysier t ihr Kollege Jura j Zajon c mental e Bilder der 
multiethnische n Stad t un d ihre s gesellschaftliche n Leben s nac h den politische n 
Brüche n von 1918 un d 1938/39 . Zajonc s Vergleich zwischen dem Theaterwese n in 
der Erste n Tschechoslowakische n Republi k un d im Slowakische n Staat führ t zu der 
Einsicht , dass Koppelunge n un d Überlappunge n von ambivalente n un d oft auch 
•widersprüchliche n Elemente n zu den fundamentale n Prinzipie n des Fungieren s des 
Stadtgedächtnisse s gehören . Alexandra Bitušíková rekonstruier t Machtkämpf e um 
das kollektive Gedächtni s eine r Stad t in der postsozialistische n Transformations -
periode . Am Beispiel von Banská Bystrica zeigt sie, welche Konflikt e bei der Um -
benennun g von Straße n un d Plätzen , der Revitalisierun g ode r Umfunktionierun g 
öffentliche r Räum e un d bei der Umdeutun g von städtische r Symbolik -  vor allem 
Denkmäler n -  zwischen Institutionen , Investore n un d bürgerliche n Initiative n ent -
standen . Denkmäle r könne n als Instrument e der Transformatio n un d Mittle r der 
„Rekonfiguratio n der Zeit " sowie der „Umschreibun g von Geschichte " (Verdery) 
wirken, schreib t Michael a Ferencov a in ihre r fundierte n Analyse der Manipulatio -
nen an der Denkmallandschaf t in der südslowakische n Stad t Nov é Zámky/Neu -
häusel , die sie für die erste Hälft e des 20.Jahrhundert s sowie die Zei t nac h 1989 bzw. 
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1993 untersucht . Dabe i diskutier t sie Katherin e Verderys Argumentatio n (Th e 
Politica l Lives of Dea d Bodies, 1999) kritisch un d versucht , diese zu modifizieren . 
So könn e ma n für Nov é Zámk y in den neunzige r Jahre n nich t einfach von der Aus-
wechslun g der Symbole des kommunistische n Regime s durc h neu e sprechen . Di e 
kommunal e Selbstverwaltun g habe sich nämlic h daru m bemüht , die Beziehunge n 
zwischen Slowaken un d Magyare n zu verbessern, inde m sie den Hauptakzen t 
auf die lokale, die städtisch e Identifikatio n legte. Zwar bildete n die neu errichtete n 
Denkmäle r einen Bestandtei l des politische n Kampfes , zugleich aber kompensierte n 
sie symbolisch das verloren e historisch e Imag e der Stad t un d visualisierten -  inde m 
sie an die Opfer erinnerte n -  auch die in der Vergangenhei t verübte n Verbrechen . 

Im letzte n Aufsatz des Bande s geht Monik a Vrzgulová der Frag e nach , welches 
Bild von der westslowakischen Stad t Trencin/Trentschi n für die Zei t der sechziger 
Jahr e im lokalen Gedächtni s bewahr t wird. In Gespräche n ha t sie herausgefunden , 
dass die Generatio n der zwischen 1938 un d 1950 Geborene n zwar stark von der 
„Tauwetterperiode" , den Ereignissen des August 1968 un d der darau f folgenden 
„Normalisierung " geprägt ist, die „Jugen d 1968" im Hauptstro m lokalen Erinnern s 
aber nu r am Rand e vorkommt . 

Di e beiden Herausgeberinne n dieser bemerkenswerte n Publikatio n warne n in der 
Einleitun g nachdrücklic h vor -  wie sie meine n - mystische n Metapher n un d davor, 
zu naive Theorie n des Gedächtnisse s zu entwickeln . Sie halte n Begriffe wie „kollek -
tives Gedächtnis" , „Stadtgedächtnis " ode r „Gruppenerfahrung " für unpräzise , irre-
führen d un d methodologisc h zweifelhaft. Deshal b ist es legitim zu fragen, ob bei der 
Wahl des Titels der stärker emotional e Begriff „Gedächtnis " aus Werbe- un d Ver-
kaufsgründe n über den neutralere n „Repräsentation " gesiegt hat . 

Bratislava Elen a Mannov á 

Baer, Josette: Revolution, Modus Vivendi or Sovereignty? The Political Thought of 
the Slovák National Movement from 1861 to 1914. With a foreword by Dušan 
Kováč. 

Ibidem-Verlag , Stuttgar t 2010, 252 S., ISBN : 978-383-820-146-7 . 

Seit der politische n „Wende " von 1989 ist in der slowakischen Philosophi e un d 
Politikwissenschaf t ein erhöhte s Interess e an der Geschicht e des slowakischen poli-
tische n Denken s im „langen " 19. Jahrhunder t zu beobachten . So publiziert e 1998 der 
Philosop h Tibo r Pichle r eine Untersuchun g der politische n Idee n führende r slowa-
kischer Nationaliste n un d nu r wenig späte r legte die Politikwissenschaftleri n Mar -
cela Gbúrov á eine ähnlic h konzipiert e Studi e vor.1 Diese n Tren d setzt die Schweize r 
Philosophi n Josett e Baer in ihre r englischsprachige n Monografi e fort. Sie fokussiert 

Pichler, Tibor : Národovc i a občania . O slovenskom politicko m myšlení v 19. storoč í 
[Nationaleifere r und Bürger. Übe r die Geschicht e des slowakischen politische n Denken s im 
19. Jahrhundert] . Bratislava 1998. -  Gbúrová, Marcela : Dotyk y s politikou . Ján Kollár, 
Ludovít Štúr, Pavol Hečko , Ján Palárik , Joná š Záborský, Svetozár Hurba n Vajanský, Milan 
Hodž a [Berührunge n mit der Politik . Ján Kollár, Ludovít Štúr, Pavol Hečko , Ján Palárik , 
Joná š Záborský, Svetozár Hurba n Vajanský, Milan Hodža] . Trenčí n 2002. 



282 Bohemia Band 51 (2011) 

zum Teil auf ander e Repräsentante n des slowakischen Nationalismu s als Pichle r un d 
Gbúrov á (dere n Studie n sie überraschenderweis e nich t einma l im Literaturverzeich -
nis anführt) . Un d auch ihre Fragestellun g unterscheide t sich von der Pichler s un d 
Gbúrovás , die in ihre n Bücher n den in den neunzige r Jahre n in der Slowakei vor-
herrschende n „zivilgesellschaftlichen " Ansatz verfolgten. Baer ist dagegen bestrebt , 
das Denke n Ján Franciscis , Ján Paláriks , Štefan Mark o Daxners , Františe k Víťazos-
lav Sasineks, Svetozár Hurba n Vajanskýs un d Vávro Šrobár s in Anlehnun g an Sidne y 
Verbas Theori e der „Politica l Culture " (S. 35) zu untersuchen . Dementsprechen d 
analysier t sie vor allem politisch e Ziele beziehungsweise die diesen zugrundeliegen -
den Legitimationsstrategien . Besonder e Aufmerksamkei t schenk t sie dabei der Be-
rufun g der slowakischen Nationaliste n auf das „Rationa l Natura l Law" un d die kol-
lektiven „Huma n Rights" . Zugleic h legt die Autori n großen Wert auf Interdiszi -
plinarität , was sich vor allem in ihre r Absicht äußert , einen Beitra g zur „contextua l 
biography " (Simon e Lässig) zu leisten , um dadurc h die zu untersuchende n „intel -
lectuall' s action s and politica l ideas as a .window ' int o th e historica l epoch " (S. 32) 
zu nutzen . Im vorliegende n Fal l musst e es allerding s Epoche n heißen , den n Baer 
geht weit über den angegebene n Untersuchungszeitrau m hinaus . Ihr e Untersuchun g 
setzt eigentlic h scho n in der Zei t der 1848er Revolutio n ein un d ende t in den zwan-
ziger Jahre n des 20.Jahrhunderts . Wollte ma n ihre „hypothesis " -  eigentlic h eine 
Leitfrage -  als Maßsta b nehmen , wäre die Epochenschwell e sogar noc h späte r zu 
verorten : „Wh y was Andre j Hlinka' s People' s Part y HSL S th e mos t successful after 
1918, given th e fact tha t a wide ränge of politica l opinions , ideas and intellectua l cur -
rent s existed prio r to 1918?" (S. 39). 

Abgesehen davon , dass eine ideengeschichtlich e Untersuchun g bestenfall s Teil-
antworte n auf solche komplex e Frage n - Baers „hypothesis " ließe sich durchweg s 
als Schlüsselfrage der slowakischen Geschicht e bezeichne n - bieten kann , fallen die 
einzelne n Teile der Studi e leider eher enttäuschen d aus. So such t ma n zunächs t ver-
geblich nac h Auswahlkriterie n für die zu behandelnde n Personen . Warum ha t sie 
sich für diese entschiede n un d nich t für andere , etwa Ludoví t Štúr un d Mila n Hodža , 
die im Kano n der slowakischen Ideengeschicht e teilweise „höher " rangieren ? Ján 
Francisc i war zweifellos ein prominente r slowakischer Nationalist , der 1848 leiden -
schaftlich den Kamp f für die slowakischen Sprachforderunge n beziehungsweise 
gegen die ungarische n Liberale n aufgenomme n hatt e un d der noc h in den 1860er 
Jahre n zu den wichtigsten Organisatore n der um eine Autonomi e innerhal b Ungarn s 
ringende n slowakischen Nationalbewegun g gehörte . Ungeachte t dessen ist seine 
ideengeschichtlich e Bedeutun g jedoch als gering einzuschätzen , was die Autori n 
schließlic h selbst nah e legt, inde m sie Francisci s Denke n unte r dem ziemlic h vagen 
Begriff „pragmatism " abhandel t (S. 56-59) . Etwas meh r komm t der von der Autori n 
gewählte ideengeschichtlich e Ansatz bei Palári k un d Daxne r zum Zug, dere n größ-
te Aktivität ebenfalls in die 1860er Jahr e fiel, als in Ungar n ein begrenzte r Parla -
mentarismu s wieder eingeführ t wurde . Währen d das Denke n des unte r andere n von 
Montesquie u beeinflusste n Liberale n Palári k sich zwischen slowakischen Sprach -
forderunge n un d dem positiven „historische n Recht " des ungarische n Legalismus 
bewegte, benutzt e der Juris t Daxne r „rational-naturrechtliche " Argumente , um in 
dem „Memorandu m národ a slovenského " (Memorandu m des slowakischen Volkes/ 
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der slowakischen Nation) die Notwendigkeit einer Sprach- und Verwaltungs-
autonomie beziehungsweise eines eigenständigen Bildungssystems für die slowa-
kischsprachige Bevölkerung Oberungarns nachzuweisen. 

Zeichnet sich Baers Ansatz für den Untersuchungszeitraum der 1860er Jahre noch 
durch eine gewisse Plausibilität aus, erscheint er für die Behandlung der folgenden 
Epoche als ziemlich ungeeignet. Die Epoche des „Dualismus", die dem österrei-
chisch-ungarischen Ausgleich von 1867 gefolgt war und 1918 mit dem Zerfall der 
Habsburgermonarchie endete, war nicht nur von der Verschärfung der ungarischen 
Nationalitätenpolitik, der so genannten „Magyarisierung", geprägt, sondern auch 
vom zunehmenden Antiliberalismus. Dies hatte eine Radikalisierung zur Folge, die 
die ungarische politische Landschaft allmählich veränderte. Erster sichtbarer Aus-
druck dieses Paradigmenwechsels war die Etablierung des politischen Antisemitis-
mus in den 1880er Jahren, der um 1900 dem politischen Katholizismus in der Gestalt 
der Katholischen Volkspartei sowie den Agrariern, einer antiliberalen Fraktion 
innerhalb der Liberalen Partei, wich. Obwohl sie in der Einleitung die slowakische 
Historikerin Elena Mannová zitiert, derzufolge gerade dieser Antiliberalismus sowie 
die mit ihm korrespondierende vormoderne soziale und ökonomische Struktur des 
Landes dessen Entwicklung zur „Zivilgesellschaft" verhindert haben (S. 26), geht 
Baer auf den Antiliberalismus František V. Sasineks, Svetozár Hurban Vajanskýs 
und Vávro Šrobárs nur nebenbei ein. Von ihrem historischen Kontext gelöst, er-
scheint die Radikalisierung des slowakischen Nationalismus in den 1870er und 
1880er Jahren als eine im Grunde verständliche Reaktion auf die „Magyarisierung", 
und nicht als Bestandteil des ungarischen Antiliberalismus. Dies hängt auch mit 
Baers Nationalismusauffassung zusammen, die über Miroslav Hrochs Ansatz nicht 
hinausgeht und dementsprechend etwa die imagologischen und kulturgeschicht-
lichen Forschungsansätze der vergangenen Jahre und Jahrzehnte unberücksichtigt 
lässt. 

Besonders deutlich wird die mangelnde Kontextualisierung, wenn die Autorin auf 
den Antisemitismus der slowakischen Nationalisten zu sprechen kommt. Dass die-
ser mit deren emanzipatorischen Grundsätzen kaum vereinbar war, leuchtet ein. 
Statt dies offen zum Ausdruck zu bringen, sucht die Autorin jedoch schon im Vor-
wort Zuflucht in undifferenzierten Aussagen wie etwa der folgenden: „However, we 
should be careful not to rush into generál conclusions and judgements: in the 19' 
Century, Slovaks, Austrians and Hungarians, as well as the entire Christian world, 
adhered to the .usual' Christian anti-Semitism, promoted by the Churches." (S. XV) 
Auch später verliert sie kein Wort über die Modernisierung der Judenfeindschaft, die 
gerade in ihrem Untersuchungszeitraum stattgefunden hat. Daher kann es kaum 
überraschen, dass sie die Abneigung der slowakischen Nationalisten gegenüber der 
ungarischen Judenheit mit Verweis auf deren sozioökonomische und nationalistische 
Stereotypen („Wucherer" und „Magyarisierer") erklärt. 

Wie schlägt sich diese Herangehensweise auf die Beurteilung einzelner slowaki-
scher Nationalisten der Dualismus-Epoche nieder? Der katholische Priester und 
Publizist Sasinek, der zwischen den emanzipatorischen Ansprüchen des slowaki-
schen Nationalismus und den antiliberalen Grundsätzen des politischen Katholizis-
mus schwankte, steht offenbar (explizit wird das nirgendwo gesagt) für die Tendenz, 



284 Bohemia Band 51 (2011) 

die Baers Verwunderung („hypothesis") über die Stärke von Hlinkas Partei in der 
Zwischenkriegszeit ausgelöst hat. Auch hier fehlt der Kontext fast völlig. Sasinek ist 
schon deshalb keine gute Wahl, als er bei der Etablierung des politischen Katho-
lizismus in Ungarn keine Rolle spielte. Ungeachtet dessen verbreitete Sasinek den 
modernen katholischen Antisemitismus, den Baer jedoch nicht erwähnt. Dieser 
Mangel lässt sich nur schwer erklären, gerade wenn man bedenkt, welches Gewicht 
der politische Katholizismus innerhalb der sich nur allmählich transformierenden 
oberungarischen, später slowakischen Gesellschaft hatte. Irgendwo hier hätte Baer 
nach einer Erklärung für ihre „hypothesis" suchen müssen. Dass die katholische 
Propaganda unter der slowakischsprachigen Bevölkerung ihren ersten Höhepunkt 
schon Ende des 19. Jahrhunderts erreichte, lässt sie außer Acht. 

Auch den Stellenwert des ungarischen Antiliberalismus für die Ideologie Svetozár 
Hurban Vajanskýs unterschätzt Baer deutlich. Dieser vermeintliche „great poet", so 
Baer, sei ein verzweifelter, im Grunde apolitischer Ästhet und Verkünder des „Slo-
vák Messianism" gewesen, der die „Slovák nation" durch die Literatur habe eta-
blieren wollen und der Hilfe des zaristischen Rußland erwartete. Die Autorin ver-
schweigt zwar Vajanskýs Antiliberalismus nicht. Der Leser kann sich jedoch nur 
schwer eine Vorstellung von dessen Wirkungsgeschichte machen, da ihm die Dimen-
sion von Vajanskýs publizistischer Tätigkeit nicht vermittelt wird. Er erfährt daher 
nicht, dass Vajanský zwischen 1880 und 1910 für die „Národnie noviny" (National-
zeitung), das bis 1900 autoritative Presseorgan der slowakischen Nationalbewegung, 
hunderte, ja tausende Leitartikel über ungarische und zisleithanische Innenpolitik 
schrieb, in denen er antiliberale und antisemitische Positionen vertrat. Mit diesen 
Leitartikeln prägte er die Weltanschauung von zwei Generationen slowakischer 
Nationalisten. Vajanskýs Antisemitismus war zudem gar nicht so harmlos, wie er in 
dem Buch dargestellt wird. Vajanský teilte durchaus „Ritualmord"-Beschuldi-
gungen, und wenngleich er nicht offen zur antijüdischen Gewalt aufrief (das tat aber 
damals fast niemand, nicht einmal organisierte Radikalantisemiten), verurteilte er 
die Täter nie. Wenigstens in Vajanskýs Fall ist Baers Behauptung aus dem Vorwort 
als falsch zu bezeichnen, der zufolge keiner der von ihr untersuchten slowakischen 
Nationalisten seinen Antisemitismus „repeatedly and profoundly" zum Ausdruck 
gebracht habe (S. XVI). 

Im letzten Kapitel analysiert die Autorin das politische Denken Vávro Šrobárs, 
eines führenden Vertreters der jüngeren Generation slowakischer Nationalisten 
und Anhängers von Tomáš G. Masaryk. Wie dieser bekannte sich auch Šrobár zum 
Positivismus und Antiklerikalismus und forderte eine zielstrebige, stufenweise 
Nationalisierung der slowakischsprachigen Bevölkerung Ungarns durch Bildung 
und wirtschaftliche Selbsthilfe. Der Leser erfährt viel über Masaryks Ideen, schon 
weniger indes über den (ober)ungarischen Kontext, in dem sie von Šrobár und sei-
nen Gesinnungsgenossen, den nach ihrem Presseorgan benannten „hlasisti" (Hla-
sisten), umgesetzt werden sollten. So lässt sich nur schwer nachvollziehen, worin, 
angesichts seines Fortschrittsglaubens, Šrobárs Antiliberalismus bestand und wo-
durch er sich gegebenenfalls von demjenigen Sasineks oder Vajanskýs unterschied. 
Ihren Beteuerungen zum Trotz vermochten nämlich Šrobár und andere „hlasisti" 
nur allmählich und mühsam ihre Verankerung in der ungarischen politischen Kultur 
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un d die darau s resultierend e mangelnd e Demokratie - un d Rechtsstaatspraxi s zu 
überwinden . Die s zeigte sich auf geradezu frappierend e Art un d Weise in den Jahre n 
nac h 1918, als sie beinah e über Nach t zum Establishmen t des neue n tschechoslowa -
kischen Staate s aufstiegen . Auch hier wirkte die „Judenfrage " als Test. Šrobá r un d 
seine Gesinnungsgenosse n waren gewiss keine Radikalantisemiten , wie die Autori n 
zu Rech t einräumt . Stat t Zitat e aus Šrobár s diversen Erinnerunge n anzuhäufen , hätt e 
sie allerding s dem Leser vermittel n sollen, in welchem Kontex t er un d ander e „hla -
sisti" ihre frühe Judenfeindschaf t zugunste n antisemitische r Praxis im Sinn e des 
wirtschaftliche n Boykott s jüdische r Gewerbetreibende r un d Kreditgebe r rationa -
lisierten . Dieselb e Strategi e setzte n der „bevollmächtigt e Minister " Šrobá r bezie-
hungsweise die ihm untergeordnete n Beamte n nämlic h nac h 1918 mit Hilfe der 
Staatsmaschineri e fort, womi t sie massiv gegen demokratisch e Grundsätz e un d 
international e Verpflichtunge n der Tschechoslowakische n Republi k verstießen . 

Es ist in mehrfache r Hinsich t bezeichnend , dass die Autori n in ihre r kurze n 
Zusammenfassun g auf den in der Einleitun g angerissene n Ansatz der „Politica l Cul -
ture " nich t meh r explizit eingeht . Es kan n nämlic h bezweifelt werden , dass es vor 
1918 so etwas wie eine autochthon e „politisch e Kultur " der slowakischen National -
bewegung gegeben hat . Di e Theori e un d Praxis des slowakischen Nationalismu s 
sollten im gesamtungarische n Kontex t un d künfti g eher mit Hilfe eine r „Kultur -
geschicht e der Politik " untersuch t werden . Ein e solche ha t dem Historike r Thoma s 
Merge l zufolge der „politische n Kultur " gegenüber den Vorteil, dass sie ermöglicht , 
„alle Felde r des Politische n zu erfassen, also nich t nu r den Rahmen". 2 Angesicht s der 
genannte n un d zahlreiche r weitere r Mänge l -  nich t zuletz t der permanen t falsch 
transkribierte n slowakischen Orts - un d Personenname n - kan n der Rezensen t nu r 
zu dem Schluss kommen , dass Josett e Baer ihre m Anspruch , mit ihre r Monografi e 
der internationale n Fachöffentlichkei t eine fundiert e „detaile d analysis" (S. 31) der 
Ideengeschicht e des slowakischen Nationalismu s vorzulegen , nich t gerech t gewor-
den ist. 

Berlin/Pra g Milosla v Szabó 

Bílek,  Jan/Velek,  Luboš (Hgg.): Karel Kramář (1860-1937).  Život a dílo [Leben und 
Werk] 
Nakladatelstv í Historick ý Ústav, Prah a 2009, 783 S., zahlr. Abb., engl. Zusammenfassung , 
(Modern í dějiny -  suplementu m 2), ISBN 978-80-86495-58-3 . 

Mi t knap p achthunder t Seiten liegt ein fast als monumenta l zu bezeichnende s Werk 
vor, das auf eine r Konferen z im Jahr e 2007 basiert . Im Tite l un d im Zentru m steh t 
die Perso n Kare l Kramářs , un d zwar nu r diese. In ihre r Einleitun g beziehe n sich die 
Herausgebe r auf ein wachsende s Interess e an Kramá ř in den letzte n zehn Jahren , ein 
wachsende s Interess e in Wissenschaft un d Öffentlichkeit . Leide r gehen sie darübe r 

Mergel, Thomas . Kulturgeschicht e der Politik . In : Docupedia-Zeitgeschichte . Begriffe, Me-
thode n und Debatte n der zeithistorische n Forschung . Link: http://docupedia.de/docupedia /  
index.php?title=Kulturgeschichte_der_Politik&oldid=6893 8 (Letzte r Zugriff 5.5. 2011). 

http://docupedia.de/docupedia/
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nich t hinaus . Dabe i wäre es interessan t gewesen, diese zunehmend e Popularitä t nich t 
nu r zu konstatieren , sonder n auch zu erklären : Häng t die neu e Begeisterun g für die 
Villen des Politiker s sowohl in Pra g als auch in seinem Geburtsor t Vysoké nad 
Jizero u mit eine r nostalgische n Sehnsuch t nac h aristokratisc h prachtvolle r Vergan-
genhei t zusammen ? Kan n ma n das Interess e womöglich politisc h als wachsende n 
Konservatismu s erklären , als grundlegend e Neubetrachtun g historische r Identifika -
tionsfiguren ? Wenn solche Frage n in der Einleitun g fehlen , dan n ist es noc h proble -
matischer , dass das zunehmend e wissenschaftlich e Interess e in den Augen Bileks un d 
Veleks offenbar noc h viel weniger der Erklärun g bedarf. Einige Publikatione n wer-
den aufgezählt , aber Fragen , Kontroversen , Erkenntnisinteresse , Anschlussfähigkei t 
ignoriert . Di e -  axiomatisc h angenommen e un d an dieser Stelle nich t weiter disku-
tiert e -  Bedeutun g Kramář s für die tschechisch e Geschicht e un d Politi k des 19. un d 
20. Jahrhundert s erscheine n ausreichen d für eine intensiv e Beschäftigun g un d die 
Herausgab e eines umfassenden , enzyklopädisc h angelegten Bandes . Di e Ansätze da-
bei sind -  un d auch dies erschein t selbstverständlic h un d nich t erklärungsbedürfti g 
-  biografisch un d politikgeschichtlich . Dies e etwas unbefriedigend e Einleitun g fin-
det eine Entsprechun g im Schlusswor t von Mila n Hlavačka . Er beton t nochmal s den 
Wert des enzyklopädische n Ansatzes un d lobt , erstmal s seien hier die Perso n Kra -
mářs , sein Leben un d sein politische s Werk „au s allen Blickwinkeln betrachte t wor-
den " (S. 749). Zusammenfassen d fragt Hlavačk a nac h der Bedeutun g Kramář s für 
die heutig e Zei t un d formulier t als Antwort , dieser Wert sei zwar etwas „nebelhaft" , 
aber ma n könn e von „symbolische m Kapital " spreche n un d von eine r Vorbildfunk -
tion . Kramá ř sei das „Urbil d [...] eines authentische n Politikers" . Es folgt eine Auf-
zählun g von Kramář s angebliche n Eigenschaften : „ein e starke Persönlichkeit , poli -
tische Vision, hochwertig e Bildung , Führungstalent , bürgerlich e Makellosigkeit , 
Heldenhaftigkei t un d Moral , der Heiligenschei n des Kämpfers " (S. 750). Wenn 
Hlavačk a abschließen d bemerkt , dies könn e auch heut e eine Maxim e für tschechi -
sche Politike r bilden , so blätter t ma n etwas verwunder t zu seinem ersten Satz zu-
rück : De r große Vorzug der Konferen z sei es gewesen, dass nieman d versuch t habe , 
Kramá ř a prior i zu bewundern . 

Zwische n der sehr zurückhaltende n Einleitun g un d dem apologetische n Schluss-
wort finden sich 48 Beiträge tschechischer , slowakischer , amerikanischer , deutsche r 
un d russischer Historike r un d Historikerinnen . Di e Beiträge sind gruppier t in Ab-
schnitte , die verschieden e Aspekte von Kramář s Leben un d Persönlichkei t defi-
nieren : „Kramá ř als Kin d un d Student" , „Kramá ř als Nationalökono m un d Unter -
nehmer" , als Jungtscheche , als Slawe, Österreiche r un d Deutscher , kriegerisch un d 
friedenschaffend , tschechoslowakisch , nationaldemokratisch , kulturschaffen d mit 
seiner Ehefra u Naděžd a Kramářová , privat sowie, schließlich , „reflektiert" . Darun -
ter finden sich rein faktografisch-biografisch e Aufsätze, die vor allem durc h ihre n 
unkritische n Umgan g mit den Quelle n auffallen. Es gibt jedoch auch theoretisc h 
anspruchsvoll e Texte , welche die Quelle n kritisch betrachten , sich mit Kramář s 
Selbstdarstellun g un d Kommunikationsforme n auseinandersetze n un d die Texte 
nich t nu r als Informationsquell e betrachten , so vor allem der Beitra g von Tomá š W. 
Pavlíček zum Hochverratsprozes s gegen Kramář . Erwartungsgemä ß interessan t sind 
auch die Beiträge , die unte r „Kare l Kramá ř -  reflektovaný " zusammengefass t sind. 
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Hie r fragt Jan Dobe š nac h Kramář s Positio n zwischen Nationalismus , Liberalismu s 
un d Faschismus . Diese r Beitra g leidet zwar darunter , dass Nationalismus , Liberalis-
mu s un d Faschismu s als gleichartige Kategorie n behandel t werden un d der Auto r 
die generelle Anschlussfähigkei t nationale n Denken s an verschieden e ander e politi -
sche Denkforme n ignoriert . Dennoc h werden interessant e Aspekte von Kramář s 
politische m Denke n un d Handel n ausgeführ t un d in ihre r Komplexitä t deutlic h 
gemacht . Martin a Lustigovä diskutier t die Frage , ob Kramá ř als erfolgreiche r ode r 
erfolgloser Politike r zu gelten habe . Ihr e generalisierende n Überlegunge n zur 
psychologische n Logik der Persönlichkei t Kramář s überzeugen , un d es gelingt ihr 
auch , eine historisierend e Perspektiv e mit der Frag e nac h der Bedeutun g Kramář s 
heut e zu verbinden . Auffällig ist allerdings , dass Lustigovä These n andere r Histo -
riker diskutiert , ohn e diese zu zitieren . Di e Frag e nac h Erfolg ode r Misserfolg von 
Kramář s Politi k ist keine im engen Sinn e wissenschaftlich e Frag e un d kan n selbst-
verständlic h nu r differenzier t un d in Teilen beantworte t werden - der Weg zu die-
sem Fazi t aber eröffnet interessant e Einblick e un d Reflexionsmöglichkeiten , wie 
Lustigovás Beitra g zeigt. Auch Jan a Čechurov á diskutier t die Frage , was Kramá ř so 
faszinieren d erscheine n ließ un d heut e wieder lässt. Daz u gehör t auch die Bezeich -
nun g als „Führe r der Nation" , die Čechurov á im Kontex t von Kramář s Rivalitä t mit 
Alois Rašín untersucht . Sie komm t zu dem Schluss, dass Kramá ř sicherlic h eine 
„Ikone " war, aber weder ein Führe r der Natio n noc h auch nu r der politische n Rech -
ten . 

Es ist schwer, die Ergebnisse dieses Buche s zusammenzufassen . Zu vielfältig sind 
die Beiträge , die nu r durc h die Perso n Kramář s zusammengehalte n werden , dene n 
aber darübe r hinau s gemeinsam e Fragestellunge n fehlen . Ohn e Zweifel liegt hier 
eine •wertvoll e Materialsammlun g un d eine Dokumentatio n des bestehende n Wissens 
zur Perso n Kramá ř vor. Allerdings fällt auch auf, wie wenig - bis auf wenige Aus-
nahme n - Ergebnisse neuere r Forschun g aufgegriffen wurden . Debatte n zu Natio n 
un d Nationalismus , welche die Bedeutun g nationale n Denken s un d nationale r 
Gegensätz e insbesonder e in Grenzgebiete n problematisieren , wurde n kaum rezi-
piert . Auch nac h Symbole n un d Kommunikatio n wurde nu r vereinzel t gefragt -
obwoh l solche Ansätze gute Möglichkeite n geboten hätten , der Komplexitä t der 
Perso n un d der Politi k Kramář s auf die Spur zu kommen . Ein e Perso n in den 
Mittelpunk t einer Tagun g un d eines Buche s zu stellen , birgt Risiken . Di e Beschrän -
kun g auf biografische Fakte n un d Tendenze n zur Idealisierun g (ode r auch , in diesem 
Fal l jedoch nich t gegeben, zur Dämonisierung ) gehöre n dazu . Ein e differenzierter e 
Herangehensweis e un d Reflexion solche r Risiken hätte n die Diskussio n sicherlic h 
bereicher n können . Ein e Perso n kan n einen Ansatzpunk t für die Auseinanderset -
zun g mit der Vergangenhei t bieten , sie ersetz t aber keine Fragestellung . 

Münste r Martin a Winkler 
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Sokolovič, Peter: Hlinková Garda 1938-1945 [Die Hlinka-Garde 1938-1945]. 

Ústav Pamät i Národa , Bratislava 2009, 559 S., ISBN : 978-80-89335-10-7 . 

Di e Beschäftigun g mit der Geschicht e des Slowakische n Staate s erfolgte lange in 
simplifizierende n Kategorien ; viele Theme n wurde n ganz ausgespart . Die s galt auch 
für die Hlinka-Gard e (HG) , obwoh l -  ode r gerade weil -  diese 1942 immerhi n 
56000 Mitgliede r hatt e un d an der Verfolgung der slowakischen Jude n un d aller tat -
sächliche n wie vermeintliche n Gegne r des Staate s federführen d beteiligt war. Wurd e 
überhaup t über die Gard e geschrieben , dan n in dem stark polarisierte n Umfel d der 
Befürworte r un d Kritike r des Slowakische n Staates . Gege n solche hochgradi g ideo -
logisierten Betrachtungsweise n wende t sich Pete r Sokolovič ebenso wie gegen 
aktuell e Instrumentalisierungen . Un d in der Tat , meh r als 65 Jahr e nac h dem End e 
des Slowakische n Staates , den die H G bis zu seinem End e mit Gewal t verteidigte , ist 
es an der Zeit , diese Verzerrunge n hinte r sich zu lassen. 

Sokolovič such t die Anfänge der Hlinka-Gard e in dere n Vorläuferorganisation , 
der Rodobran a (Heimwehr) . Dabe i verweist er als Entstehungszusammenhan g auf 
die Auseinandersetzunge n der dreißiger Jahr e zwischen der HSL S (Hlinkov á slo-
venská ludová strana , Hlinka s slowakische Volkspartei ) einerseit s un d der Slowa-
kischen Kommunistische n Parte i (Komunistick á stran a Slovenska, KSS) sowie den 
Sozialisten andererseits : Gruppierungen , die miteinande r um jene ursprünglic h länd -
liche slowakische Kliente l konkurrierten , die in die Städt e migrier t war. Als eine Art 
Saalschut z war die Rodobran a dabe i von Anfang an in Prügeleie n un d Ausschrei-
tunge n involviert , die nich t selten von der Polize i geschlichte t werden mussten . Pete r 
Sokolovič thematisier t das frühe gemeinsam e Auftrete n mit den Volksdeutsche n 
un d beleuchte t die örtlic h unterschiedliche n Beziehunge n zwischen Rodobran a un d 
HSLS . Währen d nämlic h der entstehende n H G an einem guten Verhältni s zur HSL S 
gelegen sein musste , schon allein um von ihr finanziell e Unterstützun g zu erhalten , 
gewährte n ihr die örtliche n Parteistelle n in der frühe n Phas e meist nich t viel meh r als 
technisch e Hilfe , etwa beim Erstelle n von Flugblättern . Ger n hätt e ma n über diese 
Zusammenhäng e noc h meh r erfahren , zuma l sich hier auch die Frag e nac h regiona -
len Hochburge n stellt un d nac h entstehende n Freundschafte n wie Feindschaften , die 
das Verhältni s zwischen HSL S un d HG , bzw. führende n Männer n der beiden 
Organisationen , auch in den folgenden Jahre n prägten . 

Nebe n der angesprochene n Gewalttätigkei t sind es zwei weitere Züge , die die 
Rodobran a wie auch die Hlinka-Gard e von Anfang an bestimmten : eine Tschechen -
un d eine radikal e Judenfeindschaft , letzter e in pseudo-katholische m Gewand . Folge -
richti g nehme n die Ausführunge n zur Beteiligun g der H G an der Verfolgung, Berau -
bung , Entrechtun g un d schließlic h den Deportatione n un d der Ermordun g der slo-
wakischen Jude n bis in die Zei t der Niederschlagun g des Slowakische n National -
aufstande s umfassende n Rau m in der Arbeit von Pete r Sokolovič ein. Thematisc h 
wichtig ist ferner der Blick auf das Verhältni s zwischen Gard e un d slowakischer 
Armee . 

So erfreulic h es ist, dass vor allem die Tatbeteiligun g am Holocaus t systematisc h 
un d in seinen historische n Zusammenhänge n dargestell t wird, so bedauerlic h ist es, 
dass der Verfasser offenbar die nicht-slowakisch e Literatu r nu r am Rand e zur Kennt -
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nis nimmt . Zude m gibt er diese, etwa wenn es um das Verhältni s zum Deutsche n 
Reic h un d dessen Funktionsträge r geht, höchs t ungena u wieder (z.B . S. 273). Skep-
sis erschein t ferner angebracht , wenn Aussagen aus den Nachkriegsprozesse n her -
angezogen werden , um das Verhältni s zwischen dem deutsche n Berate r für die 
Garde , SS-Obersturmbannführe r Viktor Nageler , un d Alexander Mac h als slowaki-
schem Innenministe r un d Che f der Hlinka-Gard e zu beschreiben , ohn e dass diese 
Aussagen quellenkritisc h beleuchte t würden . 

Es gehör t zu den Verdienste n von Pete r Sokolovič , dass er ein wichtiges Them a 
der Geschicht e des Slowakische n Staate s endlic h angegangen ist un d dabei einerseit s 
die Formierungsphase , andererseit s die Beteiligun g an der Verfolgung der slowaki-
schen Jude n umfassen d würdigt . Bedauerlic h sind Ungenauigkeite n bei der Dar -
stellun g des deutsch-slowakische n Verhältnisses , die wohl der fehlende n Kenntni s 
der internationale n Forschun g geschulde t sind, wie auch eine etwas starke Konzen -
tratio n auf die Organisationsgeschicht e der Garde . Ger n hätt e ma n stattdesse n meh r 
über ihre gesellschaftsgeschichtlich e Einbindun g erfahren , fragt ma n sich doch , wie 
die verschiedene n Gruppen , aus dene n sich die Gard e zusammensetzte , integrier t 
wurden . De r Auto r verweist selbst darauf , dass sich unte r ihre n Mitglieder n sowohl 
Karrieriste n mit antisemitische n Motive n befande n als auch ehemalig e Mitgliede r 
der KSS wie auch katholisch e Geistliche . Arbeiten zum italienische n Squadrismu s 
un d der SA habe n gezeigt, wie wichtig Gewal t für die Identifikatio n innerhal b die-
ser Männerbünd e war. Da s Them a „Gewalt " wiederu m zieh t sich auch durc h die 
Geschicht e der H G wie ein rote r Faden , doc h leider wird dieser Befund nich t ana -
lytisch genutzt . Immerhi n komm t die slowakische Gesellschaf t bei Sokolovič mit -
unte r vor, währen d sich die Forschun g frühe r völlig auf die „große n Männer " kon -
zentrier t hat . So darf ma n hoffen , dass Frage n der Integratio n innerhal b der Gard e 
wie innerhal b der Gesellschaf t demnächs t ihre n Bearbeite r ode r ihre Bearbeiteri n 
finden werden . 

Wupperta l Tatjan a Toensmeye r 

Sachse, Carola (Hg.): „Mitteleuropa" und „Südosteuropa" als Planungsraum. Wirt-
schafts- und kulturpolitische Expertisen im Zeitalter der Weltkriege. 
Wallstein, Göttinge n 2010, 430 S. (Diktature n und ihre Überwindun g im 20. und 21. Jahr -
hunder t 4), ISBN : 978-3-8353-0490-1 . 

Di e Begriffe Mitteleurop a un d Südosteurop a weisen, das ist seit dem Spatia l Tur n 
bekannt , auf das konstruktivistisch e Potenzia l geografischer Benennunge n un d Zu -
ordnunge n hin , wobei insbesonder e Mitteleurop a - un d dies nich t erst seit Friedric h 
Naumann s wirkungsmächtige r Schrift -  als Projektionsfläch e für politisch e un d 
ökonomisch e Raumordnungsvorstellunge n diente . In solche n Konzeptione n kam 
nac h dem Erste n Weltkrieg nebe n den ebenfalls implizierte n politische n un d kultu -
rellen Dimensione n vor allem der Ökonomi e eine zentral e Rolle zu. 

Di e Beiträge des von Carol a Sachse herausgegebene n Sammelbande s widme n sich 
wirtschaftlichen , aber auch kulturpolitische n Expertise n vor 1945. Untersuch t wer-
den aus einer transnationale n Perspektiv e die institutionelle n Akteure , die Südost -
europ a auf die Agenda politische n Handeln s setzte n un d Visionen der Neuordnun g 



290 Bohemia Band 51 (2011) 

entwickelten . Betrachte t werden ferner ausgewählte diskursprägend e Medie n (so die 
Zeitschrifte n „Volk un d Reich " von 1925 bis 1944; die „Wiene r Presse- un d Kultur -
bericht e Südosteuropa") , dan n einzeln e Experte n wie Herman n Neubacher , Ott o 
Frangeš , Rudol f Bičani č un d Hug o Hassinge r in dere n Karrieren , Denkweise n un d 
Methoden ; schließlic h die Praktike n der Südosteuropapoliti k -  Wissenstransfer , Mo -
bilisierung, Elitenbildung . 

In eine r fundierte n Einführun g steckt Sachse das diskursive Feld ab: Mitteleurop a 
un d Südosteurop a werden als geografische Ordnungsbegriff e hinsichtlic h ihre r öko -
nomischen , politische n un d kulturpolitische n Verfügbarkeit , also Planbarkeit , in den 
Foku s genommen . Ausgehend vom „Mitteleuropäische n Wirtschaftstag" , einer Ver-
einigun g von Lobbyisten , der 1925 in Wien gegründe t wurde un d ab den dreißiger 
Jahre n von Berlin aus täti g war, werden die Vorstellunge n der Akteure bei der 
Formulierun g außenwirtschaftliche r Ziele des Dritte n Reiche s herausgearbeitet . 
Herrscht e hier anfangs ein gewisser Pluralismu s von Vorstellungen , mündete n diese 
schließlic h in eine nac h Südoste n orientierte , raumwirtschaftlic h legitimiert e Ex-
pansio n des Dritte n Reiches . In diesem Zusammenhan g tauche n Name n wie der 
des Wiener Unternehmer s Juliu s Meinl , des ungarische n Nationalökonome n Elemé r 
Hanto s un d Richar d Nikolau s Gra f Coudenhove-Kalergi s auf, des Gründer s der 
Paneuropa-Union . 

In der Zwischenkriegszeit , darau f weist Nil s Mülle r hin , gab es eine Konjunktu r 
von (europäischen ) Kooperations - un d Unionsprojekten , hinte r dene n sich Kon -
frontatione n von politische n Ansprüche n un d ökonomische n Interesse n erkenne n 
lassen. So fungiert e die von Hanto s konzipiert e Donauföderatio n bzw. das danubi -
sche Mitteleurop a als Gegenentwur f zu einem Deutschlan d integrierende n Mittel -
europakonzept . Diese s stieß in der Tschechoslowakei , obgleich es gewisse Affinitä-
ten zur antideutsche n austroslawische n Traditio n aufwies, auf wenig Gegenliebe , 
befürchtet e ma n hier doc h eine Restauratio n der Habsburgermonarchi e unte r öko -
nomische n Vorzeichen . 

Offenkundi g sind die Argument e in den konträre n Konzepte n einande r ähnlich . 
Topo i wie ein zivilisatorische s Gefäll e zwischen Österreich , Ungar n un d der Tsche -
choslowake i gegenüber Südosteurop a - Tim Kirk konstatier t ein Lehrer-Schüler -
Verhältni s -  ode r von einem natürliche n Wirtschaftsrau m Mitteleurop a findet ma n 
schon bei Nauman n sowie in andere n großdeutsche n Mitteleuropaentwürfen . Be-
gleitet werden die diskursiven Auseinandersetzunge n von institutionelle n Positio -
nierunge n auch im Sinn e von Standortwettbewerben , wenn z.B. Dresde n mit Wien 
un d Münche n um die Rolle des Tor s zum Balkan konkurrier t ode r wenn Hanto s die 
Gründun g von „danubischen " Mitteleuropainstitute n in Wien, Brun n un d Budapes t 
initiiert , so wie entsprechen d in Dresde n ein Mitteleuropainstitu t als Basis einer 
neue n For m von deutsche r Auslandskulturpoliti k (Beitra g Stephe n Gross ) entsteht . 
Auf der Eben e der Akteur e komm t der studentische n deutsche n Volkstumsarbei t in 
Jugoslawien un d Rumänie n zwischen 1933 un d 1941 eine besonder e Rolle zu, wie 
Elisabet h Harve y in ihre m Beitra g zu den grenzüberschreitende n Agitationskam -
pagne n im Rahme n der volkswirtschaftliche n Forschun g nachweist . Übereinstim -
men d erschein t in diesen unterschiedliche n wirtschaftspolitische n Ordnungsentwür -
fen Südosteurop a fast generel l als ein ökonomisc h wichtiger Ergänzungsrau m mit 
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durchaus utopischen Elementen, was die vom „Mitteleuropäischen Wirtschaftstag" 
prognostizierte Verbindung - heute würde man von Synergien sprechen - aus indu-
striellem Mitteleuropa und agrarischem Südosteuropa belegt: Man wolle eine „Ehe 
von Schornstein und Pflug" stiften, die eine „silberne, ja sogar goldene Hochzeit" 
erleben solle. 

Dass diese Debatten jenseits der Institutionen und Akteure auch in den Medien 
initiiert und forciert wurden, belegen die Untersuchungen zu „Volk und Reich" von 
Ulrich Prehn, der mit dem Ausgreifen des Nationalsozialismus eine Entwicklung 
von Mitteleuropa zu Kontinentaleuropa, von der europäischen Neuordnung zur 
Weltpolitik nachzeichnet, die zu Recht als imperiale Entgrenzung beschrieben wird. 
Auch hier erkennt man die von Carola Sachse herausgearbeitete Rolle von Machbar-
keitstopoi verbunden mit einem teleologischen Fortschrittsdenken nebst imperialer 
Dimension, die schon für die europäischen Neuordnungsdiskurse vor 1933 prägend 
waren. Sprachliche Konstrukte wie Südosteuropa als nicht-identischer Teil von 
Mitteleuropa (S. 69) verweisen eben auf auch imperial einsetzbare Prozesse der 
Inklusion und Exklusion, der Auf- und Abwertung. Den Bezug zur deutschen aus-
wärtigen Kulturpolitik, mit der auch die öffentliche Meinung beeinflusst werden 
sollte, verdeutlicht der Beitrag von Tim Kirk, der den kulturpolitischen Auf- und 
Ausbau in Südosteuropa untersucht. 

Kommt die Tschechoslowakei in dem Sammelband auch nur am Rande vor, da der 
Fokus der meisten Beiträge eindeutig Richtung Südosteuropa weist, so ergibt sich 
eine Relevanz allein schon im Hinblick auf die zeitgleich verlaufenden Mitteleuropa-
debatten. Im Ergebnis zeigen die unterschiedlichen transkulturellen Entwürfe und 
Akteure, dass weder „die organizistische Vorstellung vom .mitteleuropäischen Wirt-
schaftsraum' noch die Überzeugung von der Notwendigkeit 'wirtschaftspolitischer 
Interventionen in Südosteuropa" als „Alleinstellungsmerkmal eines reichs- oder groß-
deutschen Imperialismus" taugen (S. 37). 

Weimar Steffen Höhne 

Grüner, Wolf/Osterloh, Jörg (Hgg.): Das „Großdeutsche Reich" und die Juden. 
Nationalsozialistische Verfolgung in den „ angegliederten " Gebieten. 
Campus, Frankfurt/M., New York 2010, 440 S. (Wissenschaftliche Reihe des Fritz Bauer 
Instituts 17), ISBN 978-3-593-39168-7. 

Die Literatur zu den ab 1938 vom Deutschen Reich annektierten Territorien ist -
nach einigen zu Standardwerken arrivierten Titeln wie Kárný und Brandes oder 
neuerdings Osterloh zum Sudetenland und Protektorat oder Kettenacker zu Elsass-
Lothringen und den zahlreichen Arbeiten zu Österreich - immer noch überschau-
bar. Umso erfreulicher und wichtiger ist die anzuzeigende Publikation. Die Heraus-
geber, durch eigene Arbeiten in hohem Maße kompetent für dieses bislang noch 
nicht systematisch behandelte Thema, konnten als Autoren die bestmöglichen Ex-
perten gewinnen. Behandelt sind in zwölf Beiträgen in chronologischer Reihenfolge 
das Saargebiet, Österreich, das Sudetenland, das Reichsprotektorat Böhmen und 
Mähren, das Memel-Gebiet, Danzig-Westpreußen und das Wartheland, der Re-
gierungsbezirk Ziechenau, Ost-Oberschlesien, Eupen-Malmedy, Luxemburg und 
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Elsass-Lothringen. Vorläufig Desiderata bleiben, was die Herausgeber ausdrücklich 
bedauern, die so genannten CdZ-Gebiete (Chef der Zivilverwaltung) Biafystok, 
Untersteiermark und Oberkrain, die von der Wehrmacht besetzt worden waren und 
einer zivilen deutschen Verwaltung unterstanden. 

Zum Zeitpunkt der Okkupation lebten Juden in ganz unterschiedlicher Grö-
ßenordnung in den einzelnen Annexionsgebieten. Das Saarland, ab 1935 zum Deut-
schen Reich gehörend, war Ort des jüdischen Exils gewesen, ebenso wie Eupen-
Malmedy; von dort wie auch aus dem Memel-Gebiet, aus dem Elsass, aus Luxem-
burg, aus dem Sudetenland und auch Danzig-Westpreußen konnten sich viele Juden 
in die vorläufig noch sichere Nachbarschaft, nach Polen und Litauen, in die „Rest-
Tschechei", nach Frankreich retten. Den Juden aus Österreich, Böhmen und Mähren 
gelang das nicht, und die Juden im westlichen Polen hatten noch weniger die Chance 
zur auch nur vorübergehend rettenden Emigration in ein sicheres Land. 

Exemplarisch war die Situation in dem Gebiet im nördlichen Masowien mit dem 
Zentrum Ziechanöw, das zur Wojewodschaft Warschau gehörte. Dort lebte 1939 
etwa eine Million Menschen, darunter 80 000 Juden und 11 000 Volksdeutsche. Als 
Regierungsbezirk Ziechenau wurde das Territorium, von nun an auch Südostpreu-
ßen genannt, annektiert und der Verwaltung der Provinz Ostpreußen unterstellt. Die 
Judenpolitik der deutschen Okkupationsmacht war typisch: Wehrmachtssoldaten 
belustigten sich im September 1939 mit sadistischen Quälereien von Juden, zwangen 
in Pultrusk jüdische Männer, den Narew zu durchschwimmen, halfen mit Schüssen 
nach, wenn sie nicht schnell genug ertranken, vertrieben die übrige jüdische Bevöl-
kerung, nachdem sie ausgeplündert und misshandelt war. Die Wehrmacht arbeitete 
Hand in Hand mit den Einsatzkommandos der Sicherheitspolizei und des SD, den 
Mordeinheiten der SS. Vielerorts zeigten sich Deutsche in Uniform und einheimi-
sche Volksdeutsche erfinderisch, um Juden zu demütigen, etwa in Neuhof, wo Thora-
rollen mit abgeschnittenen Haaren jüdischer Frauen umwickelt und angezündet 
•wurden, wozu die Juden tanzen mussten. Synagogen wurden in Brand gesteckt, in 
Ziechenau mussten die Juden stundenlang mit erhobenen Händen auf dem 
Marktplatz stehen, während ihre Häuser geplündert wurden. Ähnliche Exzesse gab 
es in vielen Orten. Im Oktober 1939 wurde der Judenstern eingeführt, am frühesten 
überhaupt; es folgten Berufsverbote, Enteignungen, willkürliche Kontributionen, 
Geiselnahmen, sinnlos-bösartige Quälereien. Systematisiert wurde die Judenpolitik 
durch Ghettoisierung, Inhaftierung in Zwangsarbeitslagern, dann durch Deporta-
tion mit dem Ziel der Ermordung. Am Ende der deutschen Okkupation waren von 
den 80000 Juden der Region die meisten, 95 Prozent, ermordet. 

Das Sudetenland, von Jörg Osterloh auf der Grundlage seiner Monografie aus 
dem Jahr 2006 dargestellt, war nicht nur durch seine Bevölkerungsgeschichte und die 
Instrumentalisierung der deutschen Volksgruppe durch Berlin ein besonderer Fall. 
Die jüdische Bevölkerung war auf weniger als 25 000 abgesunken, von denen vor und 
während der Annexion viele abwanderten und der Vertreibung in die „Rest-Tsche-
chei" zuvor kamen. Der Terror gegen die jüdische Minderheit ging unmittelbar in 
die Novemberpogrome über, denen die legislative und administrative Entrechtung 
durch Übernahme der judenfeindlichen Normen des „Altreichs" folgte. Zur „Arisie-
rung" kam Zwangsarbeit (teilweise unter Regie der Organisation Schmelt) und wäh-
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ren d die Reste der jüdische n Bevölkerun g deportier t wurden , entstande n Neben -
lager der KZ Flossenbürg , Groß-Rose n un d Ravensbrück , in dene n auch jüdische 
Häftling e für die Rüstungsproduktio n in der „luftsichere n Region " ausgebeute t 
wurden . 

Im Protektora t Böhme n un d Mähre n (an dessen westlichem Ran d 1941 das 
Ghett o Theresienstad t als Deportationsor t zuers t der Jude n aus den böhmische n 
Ländern , dan n aus dem Deutsche n Reic h errichte t worde n war) wurde n etwa 80 000 
Jude n Opfer nationalsozialistische r Politik . Dara n waren auße r der Berline r Zentral e 
un d ihre n Ablegern wie der 1939 von Eichman n in Pra g gegründete n „Zentralstell e 
für jüdische Auswanderung " die Protektoratsregierun g mit ihre n Instanzen , aber 
auch tschechisch e Institutione n beteiligt , wie Wolf Grüne r im Beitra g „Protektora t 
Böhme n un d Mähren " belegt. 

Di e klare Struktur , von den Herausgeber n vorgegeben - jeder Beitra g biete t zuers t 
die Ausgangsdaten vor der Annexion , schilder t anschließen d die Situatio n zu Beginn 
des Herrschaftswechsels , beschreib t dan n die Zei t der Okkupatio n -  mach t die pro -
funde n Kapite l zusamme n mit Bibliografie, Forschungsüberblic k un d nich t zuletz t 
den Karte n aller behandelte n Gebiet e zum Handbuc h im besten Sinn e des Wortes . 

Berlin Wolfgang Benz 

Stránský,  Oldřich: „Es gibt keine Gerechtigkeit auf Erden". Erinnerungen eines 
tschechischen Auschwitz- Überlebenden. 

Böhlau , Wien, Köln , Weimar 2010, 229 S., 6 Abb., ISBN : 978-3-205-78430-2 . 

Erinnerungsbericht e von Holocaust-Überlebende n sind ein gängiges literarische s 
Genr e un d eine historisch e Quell e zugleich ; Erinnerungsliteratu r füllt heut e ganze 
Bibliotheken . Nich t so in der Tschechische n Republik . Obwoh l eine der ersten Stu-
dien „Továrn a na smrt " (Di e Todesfabrik ) über das KZ Auschwitz bereit s im Janua r 
1946 von den beiden jüdische n Häftlinge n Eric h Kulka un d Ot a Krau s vorgelegt 
wurde, 1 herrsch t heut e ein Mange l an Erinnerungsliteratu r ehemalige r KZ-Häftling e 
aus Böhme n un d Mähren . 

Di e Gründ e hierfü r sind sicherlic h darin zu suchen , dass zwischen 1948 un d 1989 
fast ausschließlic h politisch e -  d.h . kommunistisch e -  Widerstandsliteratu r ver-
öffentlich t werden konnte . Di e nac h der Befreiun g der Ghetto s un d Lager von den 
Überlebende n gegründete n Häftlingsverbände , dere n bedeutendste r die „Sdružen í 
osvobozenýc h politickýc h vězňů " (Vereinigun g der befreiten politische n Häftlinge ) 
war, wurde n nac h der kommunistische n Machtübernahm e unte r Säuberunge n zum 
„Svaz protifašistickýc h bojovníků " (Verban d antifaschistische r Kämpfer ) zwangs-
vereinigt . Di e Überlebende n der Shoa fande n nac h den antisemitische n Schaupro -
zessen der fünfziger Jahr e kaum meh r Gehör . Einige publizistisc h aktive Zeitzeugen , 
wie der kürzlic h verstorben e Arnošt Lustig (1926-2011) , emigrierte n 1968, un d nac h 
1989 blieben die jüdische n Überlebende n der nationalsozialistische n Ghetto s un d 
Lager eher still. Die s gilt ums o meh r für tschechisch e Erinnerunge n an den Holo -

Kraus, Ota/Kulka,  Erich : Továrna na smrt [Die Todesfabrik] . Prah a 1946. 



294 Bohemia Band 51 (2011) 

caust in deutsche r Sprache . Václav Havel , welcher der nu n vorliegende n deutsche n 
Ausgabe von Oldřic h Stránský s Lebenserinnerungen , die 2002 auf Tschechisc h er-
schiene n sind, 2 einleitend e Wort e voranstellt , weist zu Rech t darau f hin , dass mit der 
deutschsprachige n Ausgabe eine Lück e auf dem deutsche n Buchmark t geschlossen 
wird. 3 

Oldřic h Stránský , geboren 1921 in Mos t (Brüx) , stamm t aus einer mütterlicher -
seits deutschsprachigen , väterlicherseit s tschechischsprachige n jüdische n Familie . 
In der Weltwirtschaftskris e gingen die Mühl e un d die Bäckere i der Elter n in Mos t 
Konkur s un d die Famili e zog nac h Český Brod (Böhmisc h Brod) , wo Oldřic h 
Stránsk ý seine Jugen d verbrachte . Nac h dem Einmarsc h der Wehrmach t waren die 
Jude n im Protektora t imme r stärkere n Benachteiligunge n un d Verfolgungen ausge-
setzt . Da s väterlich e Getreideunternehme n in Český Brod wurd e „arisiert" . 1940 
wurde n Oldřic h Stránsk ý un d sein jüngere r Brude r Jiří vom Schulbesuc h ausge-
schlossen . Im Ma i 1941 wies die Prage r Zentralstell e für jüdische Auswanderun g 
Oldřic h Stránsk ý eine Arbeit in dem von der SS betriebene n „Umschulungslage r 
Linden " bei Havlíčků v Brod (Deutschbrod ) zu. Dami t begann seine Lagerkarriere , 
die über das Ghett o Theresienstadt , Auschwitz-Birkenau , das Sachsenhausene r KZ -
Außenlage r Schwarzheid e un d das Stammlage r Sachsenhause n führte , wo er am 
22. April 1945 auf 40 Kilogram m abgemager t von der Rote n Armee befreit wurde . 
Oldřic h Stránsk ý überlebte , verlor aber fast alle Familienangehörigen , darunte r auch 
seine Elter n un d seinen Bruder , in den Vernichtungslagern . 

Stránský s Autobiografi e ende t nich t mit der Befreiun g aus dem Konzentra -
tionslager . Fas t die Hälft e des Buche s ist den Nachkriegsjahre n gewidmet . Da s 
Leben nac h dem Holocaust , das der Auto r in der Tschechoslowake i verbrachte , ist 
kein Epilo g der Schreckensjahre , sonder n ein eigenständige s Kapitel . Stránsk ý be-
schreib t die schwierigen Moment e der Rückkeh r nac h Český Brod , die Konfron -
tatio n mit den tschechische n „Verwaltern " des Hause s seiner Eltern , die das An-
wesen binne n weniger Jahr e heruntergewirtschafte t un d alles verwertbar e Mobilia r 
verkauft hatten , sowie das vergebliche Warten auf Nachrichte n von weiteren Über -
lebende n der nationalsozialistische n Herrschaft . 

Di e Thematisierun g der Vertreibun g der Deutschen , dere n Zeuge Oldřic h Strán -
ský 1946 währen d seines Militärdienste s als Reserveoffizier im Adlergebirge (Orlick é 
hory ) wurde , gibt Stránský s Biografie eine weitere Ebene . Politisc h engagiert e sich 
Stránsk ý in der Sozialdemokratie , lehnt e nac h dem Sieg der Kommuniste n im 
Jah r 1948 aber einen Eintrit t in die KSČ ab. Di e Brutalitä t des neue n Regimes , be-
stimm t von willkürliche n Verhaftungen , Verstaatlichunge n von Privatunternehme n 
un d Zwangskollektivierun g landwirtschaftliche r Betriebe , hielt ihn , einen überzeug -
ten Humanisten , davon ab. Emigratio n kam für Stránsk ý jedoch auch nac h der 
Niederschlagun g des „Prage r Frühlings " nich t in Frage . 

Stránský,  Oldřich : Nen í spravedlnos t na zemi [Es gibt keine Gerechtigkei t auf Erden] . 
Středokluk y 2002. 
Es sei hingewiesen auf Friesová, Jana Renée : Festun g meine r Jugend . Eine Famili e unte r den 
nationalsozialistische n Rassengesetzen . Prag 2004 und Radvanský,  Artur: Trotzde m habe 
ich überlebt . Lebensberich t eines Menschenfreundes . Hg. Aktion Sühnezeiche n Friedens -
dienste . Goldenbogen , Dresde n 2006. 
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Da s Regime , das ihm trot z seiner Distan z zur kommunistische n Parte i eine beruf-
liche Karrier e als leitende r Technike r des militärische n Projektinstitut s inklusive 
eines Arbeitsaufenthalt s 1974 in Ugand a bot , erlaubt e kleine Fluchte n ins Privat -
leben . Stránsk ý engagiert e sich in einem „Campingclub" , repariert e Autos un d orga-
nisiert e Auslandsfahrten . Er schein t trot z der Lethargie , die das Lan d in den Jahre n 
der „Normalisierung " nac h 1968 erfasst hatte , zufriede n mit seinem Leben gewesen 
zu sein. 

Di e ersten Jahr e nac h dem politische n Umstur z im Jahr e 1989 waren für Stránsk ý 
eine Zei t der Unübersichtlichkeit . Mittlerweil e in Rente , war es für einen wirt-
schaftliche n Neuanfan g zu spät. Di e Restitutio n seines Elternhause s in Český Brod 
war erfolgreich , er konnt e aber nich t die Mitte l für die notwendig e Renovierun g auf-
bringen un d musst e das Gebäud e schließlic h verkaufen . Er fand eine neu e Aufgabe 
im 1990 gegründete n „Česk ý svaz bojovníků za svobodu " (Tschechische r Bun d der 
Freiheitskämpfer) , dere n Vorgängerorganisatio n er bereit s in den Jahre n des Kom -
munismu s angehör t hatt e un d an dessen Spitze er 1998 gewählt wurde . Anschaulic h 
beschreib t Stránsk ý die Verhandlunge n im Vorfeld der Deutsch-Tschechische n Er -
klärun g von 1997, zur Errichtun g des Deutsch-Tschechische n Zukunftsfond s un d 
den schwierigen Prozes s der Entschädigun g der tschechische n Zwangsarbeite r zu-
gleich aus der Sicht des Betroffene n sowie jener des Verbandsvorsitzenden . Da s 
Buch ende t mit der Durchsetzun g der Entschädigungszahlunge n für tschechisch e 
Zwangsarbeite r durc h die deutsch e Wirtschaf t 1999. Ein späte r Sieg der Gerechtig -
keit, möcht e man meinen , un d eine Relativierun g des Titels seiner Autobiografie . 

Stránský s Absetzun g von der Spitze des „Svaz bojovníků za svobodu " (Verban d 
der Freiheitskämpfer ) 2003 un d sein Zwangsausschlus s aus dem Verband zwei Jahr e 
späte r -  die offenbar aufgrun d seiner als „zu freundlich " empfundene n Haltun g 
gegenüber den sudetendeutsche n Verbände n betriebe n wurde n - komme n nich t 
meh r zur Sprache . Auch sein Engagemen t für eine sudetendeutsch-tschechisch e Ver-
ständigun g wie gegen Neonazi s in der Tschechische n Republi k fand keine n Eingan g 
in diese spannend e Autobiografie . 

Prag/Brüsse l Alfons Adam 

Brandes, Detlef/Sundhaussen,  Holm/Troebst,  Stefan (Hgg.): Lexikon  der Vertrei-
bungen. Deportation, Zwangsaussiedlung und ethnische Säuberung im Europa des 
20. Jahrhunderts. 
Böhlau , Wien, Köln , Weimar 2010, 801 S., ISBN : 978-3-205-78407-4 . 

Di e europäische n Zwangsmigratione n im 20. Jahrhunder t sind in den letzte n Jahre n 
nich t nu r in den Foku s der Forschun g gerückt , sonder n auch zu einem politisc h bri-
sante n Them a geworden . Di e Ide e von Hol m Sundhaussen , ein Lexikon der europä -
ischen Zwangsmigratione n im 20. Jahrhunder t zu erstellen , reagiert auf diese wissen-
schaftlich e Entwicklun g wie auf das breiter e gesellschaftliche Interesse . Doc h eben 
die Gründe , die einem solche n Lexikon von Anfang an Sinn verleihen un d langfri-
stige Verwendun g sichern , stellen sehr hoh e Ansprüch e an Genauigkeit , Ausgewo-
genhei t un d Einbindun g in einen breitere n Kontext . 
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Das Lexikon versucht, das „Vertreibungsgeschehen", wie es seine Herausgeber im 
Vorwort nennen, in 308 Artikeln zu beschreiben und zu kategorisieren. Diese stam-
men von 113 Autoren aus Deutschland, Polen, Tschechien, Russland und anderen 
Ländern. Zeitlich ist das Nachschlagewerk auf das 20. Jahrhundert beschränkt, geo-
grafisch auf ein weit begriffenes Europa, das nicht nur den Kaukasus, sondern z.B. 
auch die Levante (und damit das Osmanische Reich) einbezieht. Inhaltlich unter-
scheiden die Herausgeber zwischen der Vertreibung, als „Resultat äußeren Zwangs", 
und der Flucht, die sie als „Ergebnis eigener Initiative" definieren. Diese „primär als 
Flucht einzustufenden Zwangsmigrationsbewegungen" (S. 8) nicht in das Lexikon 
aufzunehmen, war eine bewusste Entscheidung der Herausgeber. 

Die einzelnen Artikel behandeln die von Zwangsmigrationen betroffenen Ethnien 
in ihren Heimat- und Aufnahmeländern, wichtige Orte, Ereignisse, Pläne und Maß-
nahmen, zentrale Akteure, mit den Zwangsmigrationen direkt, aber auch weitläufig 
zusammenhängende Begriffe (von „ethnischer Säuberung" über „Flucht" bis zu 
„Nationalismus" und „Souverenität") und einige Stichworte der Erinnerungskultur. 
Die Artikel sind sehr unterschiedlich angelegt, sowohl was die Struktur, als auch 
was die Länge betrifft, die zwischen einer halben und etwa 10 Seiten variiert. Fast alle 
Beiträge sind mit bibliografischen Hinweisen versehen, die zwar deutsche Fach-
literatur eindeutig bevorzugen, aber in vielen Fällen auch wichtige amerikanische, 
britische, polnische, russische, tschechische und anderere Titel anführen. Dieser Ver-
such, das Lexikon an die Forschung anzuschliessen, ist zwar begrüßenswert, aller-
dings wird die Fachliteratur mit ihren sehr verschiedenen Interpretationen im Rah-
men der einzelnen Artikel nur in wenigen Fällen besprochen, so dass der Eindruck 
entstehen kann, die Artikel würden eine objektive und unbezweifelbare Wahrheit 
vermitteln. 

Die Herausgeber des Lexikons legen das Gewicht eindeutig auf ethnisch moti-
vierte Zwangsmigrationen, wozu sie sich im Vorwort auch bekennen (S. 7). Politisch, 
sozial, religiös oder ökonomisch motivierte Migrationen werden zwar nicht ausge-
schlossen, jedoch weniger systematisch behandelt und in einigen Fällen gar nicht 
erwähnt. Problematischer ist jedoch noch eine andere konzeptionelle Unsicherheit, 
und zwar die oben erwähnte Unterscheidung zwischen „Vertreibung" und „Flucht", 
also zwischen einem „äußeren Zwang" und einer „eigenen Initiative". Theoretisch 
mag diese Klassifizierung eine gewisse Logik haben, praktisch ist sie jedoch nicht 
haltbar. Gründete die im Lexikon beschriebene Flucht der so genannten Ägypter 
nach den Repressionen im Kosovo, nicht auf eigener Initiative? Warum wird der 
jüdischen Emigration aus Polen nach der antisemitischen Kampagne von 1968 ein 
Artikel gewidmet, und die Flucht und Evakuation der griechischen Partisanen und 
ihrer Familien nach dem verlorenen Bürgerkrieg Ende der vierziger Jahre nicht 
erwähnt? 

Nicht ganz überzeugend ist auch die Unterscheidung zwischen „Zwangsmigra-
tion" und „Genozid", bei der es vor allem darum geht, dass Vertreibung und Holo-
caust nicht gleichgesetzt werden. Theoretisch wird diese Unterscheidung zwar 
gemacht, in der Praxis bleibt das Lexikon jedoch auf dem halben Weg stehen. So-
wohl dem Genozid an den osmanischen Armeniern als auch der Deportation und 
Vernichtung der Juden im Zweiten Weltkrieg wird ein kurzer Artikel gewidmet. 
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Dabei wäre es besser, diese Themen entweder ganz auszulassen oder ihre Kom-
ponente, die man als Zwangsmigration definieren kann, genauer und grundsätzlicher 
zu beschreiben. 

Sehr unvollständig und unausgewogen ist die Auswahl der Begriffe, die mit der 
Geschichtspolitik, Wirkungsgeschichte, Integration und Erinnerungskultur zusam-
menhängen. Zum Beispiel gibt es einen Artikel zur Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, indessen wurde der Bund der Vertriebenen als wichtigster Verband der 
zwangsausgesiedelten Deutschen nicht in das Lexikon aufgenommen - von ver-
gleichbaren Organisationen anderer als deutscher Vertriebener gar nicht zu spre-
chen. Da sich die Erinnerungskultur der Vertriebenen, aber auch die Erinnerung an 
die Zwangsaussiedlung in den Staaten, aus denen die heutigen Vertriebenen ausge-
siedelt wurden, in den letzten Jahren intensiv entwickelt und ständig ändert, ist 
es jedoch verständlich, dass die Aufgabe, zu diesem Thema eine repräsentative Aus-
wahl zu treffen, fast unerfüllbar ist. 

Neben diesen grundsätzlichen Problemen kann man natürlich, wie bei jedem 
umfangreichen Lexikon, auch auf weniger wichtige Einzelheiten verweisen. Ange-
sichts der Interessen der Leser dieser Zeitschrift werde ich dies an einigen Beispielen 
tun, die mit den böhmischen Ländern und den aus dieser Region vertriebenen Deut-
schen zusammenhängen. Auch hier zeigen sich Mängel in der Konzeption beson-
ders für die Bereiche Geschichtspolitik und Erinnerungskultur. Warum wird zum 
Beispiel der Deutsch-Tschechischen und Deutsch-Slowakischen Historikerkomis-
sion, für die die Zwangsaussiedlungen nur eines unter vielen Themen darstellen, ein 
Artikel gewidmet, wobei andere Organisationen und Institutionen, die mit dem 
eigentlichen Thema des Lexikons enger verknüpft sind, nicht erwähnt werden? Und 
wieder zeigt sich, dass eine klare Grenze zwischen Vertreibung und Flucht kaum 
gezogen werden kann. Warum findet sich zum Beispiel zu den tschechischen Re-
emigranten, deren Mehrheit eindeutig aus eigener Initiative in die Tschechoslowakei 
zurückgekehrt ist, ein eigenständiger Artikel? Auch die Auswahl der Akteure er-
scheint fragwürdig, wenn zum Beispiel dem (in der Kriegszeit in England sicher ein-
flussreichen) Hubert Ripka ein Artikel gilt, aber der eigentliche Hauptorganisator 
der Zwangsaussiedlung - Innenminister Václav Nosek - nur am Rande vorkommt. 
In anderen Fällen ist nicht die Auswahl, sondern die Proportion zu hinterfragen: 
Warum fällt zum Beispiel der Artikel, der sich mit den mehr als 3 Millionen Deut-
schen aus den böhmischen Ländern befasst, deutlich kürzer aus als der Text zur klei-
nen Gruppe der Deutschen aus der Slowakei? Dabei geht es nicht so sehr um die 
Zahl der Seiten, sondern um Tiefe und Genauigkeit, die beim Thema „Deutsche aus 
den böhmischen Ländern" nicht überzeugend sind (z.B. werden unter den nach 
1950 verbliebenen Deutschen an erster Stelle Antifaschisten genannt, deren Anteil 
unter den Verbliebenen aber weniger als 5 Prozent betrug - eine Information, die für 
das Verständnis der Logik der Zwangsaussiedlung von Bedeutung wäre). Überra-
schenderweise befasst sich kein Artikel mit der organisierten Zwangsaussiedlung der 
Deutschen aus den böhmischen Ländern an sich. Auf der anderen Seite wurden nicht 
nur die „wilde Vertreibung", sondern auch einzelne mit dieser zusammenhängende 
Repressalien als eigenständige Stichwörter aufgenommen - darunter auch diejeni-
gen, die eher zu Pogromen als zu Vertreibungen zu zählen sind. Der Beitrag über 
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„di e Aussiger Brücke" , der in diese Rubri k gehört , ist eine r der ganz wenigen Texte 
des Lexikons , die völlig misslungen sind. Er bringt keine Definitio n des Ereignisses, 
das beschriebe n wird, un d für einen Leser, der mit diesen nich t vertrau t ist, erschließ t 
sich der Zusammenhan g zwischen der Explosio n im Munitionslage r in Krásn é 
Březn o (Schönpriesen ) un d der anschließende n Verfolgung der Deutsche n in Úst í 
nad Labem (Aussig) nicht . Was all dies mit der „Aussiger Brücke" , die in dem Text 
nu r ein einziges Ma l vorkommt , zu tu n hat , bleibt völlig unklar . 

Di e hier hervorgehobene n allgemeinere n Problem e un d konkrete n Fehler , Un -
genauigkeite n ode r bezweifelbaren Proportione n sollen jedoch nich t den Blick dar -
auf verstellen , dass die meiste n Artikel klar geschriebe n un d gut lesbar sind un d dass 
das Lexikon ein wichtiger Beitra g zur Aufarbeitun g dieses schwierigen Thema s ist. 

Pra g Matě j Spurn ý 

Hryciuk,  Grzegorz/Ruchniewicz, Malgorzata/Szaynok,  Boiena/Zbikowski,  Adrzej: 
Atlas Zwangsumsiedlung, Flucht und Vertreibung. Ostmitteleuropa 1939-1959. 
Polen, Deutsche, Juden,  Ukrainer 
Demart , Warschau 2009, 253 S., zahlr. Abb., ISBN : 9788374274814. 

Im Jah r 2009 erschie n die deutschsprachig e Fassun g des im polnische n Origina l 
unte r dem Tite l „Wysiedlenia , wyp^dzeni a i ucieczk i 1939-1959. Atlas ziem Polski . 
Polacy , Zydzi , Niemcy , Ukraiňcy " publizierte n Atlante n zur Geschicht e der er-
zwungene n Bevölkerungsverschiebunge n in Ostmitteleurop a zwischen 1939 un d 
1959. Ein Team jüngere r Zeithistorike r aus Pole n -  Grzegor z Hryciuk , Malgorzat a 
Ruchniewicz , Božen a Szaynok , Adrzej Zbikowski -  verfolgte mit dem Buch u. a. das 
Ziel , „di e Aussiedlungen , Vertreibungen , Umsiedlunge n un d Fluchtbewegunge n aus 
getrennten , nationale n Blickwinkeln darzustellen " (S. 13). De r Band wurde in Pole n 
2009 zum wichtigsten historische n Buch gewählt un d biete t dem deutschsprachige n 
Lesepubliku m nebe n zahlreiche n durchgehen d farbigen Karte n auch Fotografien , 
Illustrationen , Zeittafel n un d Quellendokumente . De r Texttei l zeichne t sich durc h 
einen hohe n Informationsgehal t aus, wobei nebe n den vielen Zahlen , Date n un d 
Fakte n der kritische n Interpretatio n der Ereignisse zu wenig Plat z eingeräum t 
wurde . 

Entgege n der Ankündigun g im deutschsprachige n Tite l behandel t der Atlas auch 
nich t ganz Ostmitteleuropa , sonder n überwiegen d jene Gebiete , die zwischen 1918 
un d 1939 bzw. nac h 1945 zu Pole n gehör t habe n bzw. gehören . Aus verkaufstakti -
scher Sicht mag diese Übertreibun g verständlic h sein, die Erwartunge n manche r 
Leser dürfte n jedoch beim ersten Durchblätter n etwas enttäusch t werden . 

Nac h dem von Stefan Troebs t verfassten Geleitwor t (S. 10 f.) un d eine r ausführ -
lichen Einleitun g (S. 12-33) , in der auf die ethnisch e un d konfessionell e Struktu r in 
der Zwischenkriegszei t sowie die Verwaltungsgrenze n zwischen 1939 un d 1959 ein-
gegangen wird, folgen die vier nac h nationale n Kategorie n aufgefächerte n Haupt -
kapitel : In quantitati v absteigende r Reihenfolg e beleuchte n die Verfasser im Zeit -
rau m von 1939 bis 1959 das Schicksa l der Pole n (S. 34-105) , der Jude n (S. 106-159) , 
der Deutsche n (S. 160-205) , der Ukraine r (S. 206-231) un d andere r Nationalitäte n 
(S. 232-239) . Di e einzelne n Unterkapite l werden in der Regel mit einer zwar beschei -
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denen, aber dafür umso sorgfältigeren Auswahl an Quellen abgerundet. In den 
Schlussbetrachtungen (S. 240-242) fassen die Autoren in der bereits gewohnt fakto-
grafischen Manier die Ergebnisse zusammen. Wünschenswert wäre gewesen, zumin-
dest an dieser Stelle eine Reflexion über das im 20. Jahrhundert mit verheerenden 
Konsequenzen erprobte Prinzip der nationalen Fremdbestimmung und den patho-
logischen Drang nach ethnischer Kategorisierung einzuflechten. Im Anhang (S. 244-
253) finden sich 24 ausgewählte Dokumente (mehrheitlich Erlebnisberichte), die den 
Unterkapiteln offensichtlich nicht zugeordnet werden konnten. 

Lobenswert hervorzuheben ist auf jeden Fall die im Band formulierte Absicht, 
[...] vor allem die individuelle, menschliche Dimension des Dramas der Umsiedlung bewusst 
zu machen und zu verdeutlichen, dass nur eine Erinnerung, die weder mystifiziert noch ver-
klärt werden darf, zum angemessenen Fundament für gutnachbarliche Beziehungen werden 
kann. (S. 242) 

In dieser Hinsicht ist tatsächlich keine nationale Schlagseite zu erkennen und 
selbstverständlich nimmt man auch von nationalen Kollektivschuldzuweisungen 
Abstand. Die wahnsinnige Politik der ethnischen „Flurbereinigung" hat bekanntlich 
zunächst in viel stärkerem Umfang und wesentlich öfter mit tödlichen Folgen jene 
Menschen betroffen, die von den deutschen bzw. sowjetischen Besatzungsbehörden 
als Juden und Polen klassifiziert worden waren. Daneben aber blieben auch schon 
während des Krieges so genannte Volksdeutsche von Zwangsumsiedlungen nicht 
verschont, die im Zeichen der völkischen „Reinheitspolitik" zwischen 1939 und 
1944 aus dem Osten und Südosten Europas vorwiegend in den „Warthegau" und das 
Generalgouvernement verschickt worden waren. Die im Atlas dominierende Opfer-
perspektive ermöglicht es den Autoren, mit Nachdruck auf die stets mit psychischen 
Leiden, Krankheit und Tod verbundenen Folgen erzwungener BevölkerungsVer-
schiebungen hinzuweisen. Es ist denn auch ein Verdienst des Buches, der Leserschaft 
die gleichermaßen universelle wie individuelle Dimension großen Leids vor Augen 
zu führen. Doch stellt sich die Frage, ob mit der gewählten streng national-ethni-
schen Perspektive der Königsweg hin zur Aussöhnung und Verständigung beschrit-
ten wurde oder ob nicht gerade damit die in der Politik, Gesellschaft und Wissen-
schaft Ostmitteleuropas nach wie vor vorhandenen nationalen Denkmuster ze-
mentiert •werden. Natürlich soll die Geschichtswissenschaft den seit der Zwischen-
kriegszeit in diesem Raum vorherrschenden ethnischen Identitätsentwürfen Rech-
nung tragen: Die Menschen wurden hauptsächlich wegen einer meist von außen, d. h. 
von den handelnden Akteuren, zugewiesenen Nationszugehörigkeit umgesiedelt, 
vertrieben und ermordet. Ohne nationale Kategorisierungen kommt man also nicht 
aus. Gleichzeitig aber muss auch oder gerade in einem an ein breiteres Publikum 
gerichteten Werk aus dem Jahr 2009 auf die vielfältigen Probleme und Gefahren hin-
gewiesen werden, die im Zusammenhang mit der analytischen Verwendung von eth-
nischer Kollektividentität zu beachten sind.1 Die Autoren gehen in diesem Punkt mit 
ihrer gesellschaftspolitischen Verantwortung leichtfertig um, wenn sie in der Ver-

siehe dazu den hervorragenden Beitrag von Hösler, Joachim: Identität und Ethnizität. 
Erkenntniskategorien oder Blindmacher? In: Jahrbücher für Geschichte und Kultur Süd-
osteuropas 9/10 (2007/8) 185-213. 
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gangenheit liegende, von verbrecherischen Regimes vorgenommene rassische Zu-
schreibungen unreflektiert und unkommentiert übernehmen, ja sogar nachträglich 
„erfinden" (letzteres ist immer dann der Fall, wenn von Sprache im Nachhinein auf 
Ethnizität geschlossen wird; Muttersprache und ethnische Selbstzuschreibung kön-
nen, müssen aber nicht deckungsgleich sein). Im Atlas sucht man daher auch ver-
geblich nach einer kritischen Auseinandersetzung mit den komplexen Prozessen der 
ethnischen Fremd- und Selbstzuschreibung. Korrekterweise werden zwar die durch 
die Besatzungsbehörden zugewiesenen politisch-sozialen Etikettierungen wie z. B. 
„Spekulanten" oder „Konterrevolutionäre" (S. 111) durch Anführungszeichen rela-
tiviert, womit auf die mögliche Diskrepanz zwischen Fremd- und Selbstidentifi-
kation aufmerksam gemacht wird. Indes bleibt es ein schwerwiegendes Versäumnis, 
dass die Autoren die ethnisch-nationalen Etikettierungen der Besatzer in der Regel 
unhinterfragt übernehmen. Es gilt unbedingt zu bedenken, dass Menschen bei eth-
nischen „Säuberungen" oder Genozid diskriminiert, vertrieben und umgebracht 
werden, weil letztlich und in aller Regel die Behörden und nicht etwa die betroffe-
nen Personen selbst über die Nationszugehörigkeit - und damit über Leben oder 
Tod - entscheiden. Nicht 5,6 Millionen Juden2 sind unter der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft umgebracht worden, sondern 5,6 Millionen Menschen, die auf der 
Grundlage der im September 1935 auf dem „Reichsparteitag der Freiheit" verab-
schiedeten Nürnberger Gesetze sowie des so genannten Abstammungsnachweises 
oder auch willkürlich von den nationalsozialistischen Behörden und ihren Helfern 
als Juden klassifiziert worden waren. Ohne diese im Atlas leider viel zu selten anzu-
treffende Differenzierung sind solche Angaben vielmehr eine Gefahr denn eine 
Notwendigkeit und können nur allzu leicht als vermeintlich objektive Grundlage 
künftiger ethnischer und religiöser Auseinandersetzungen und Abrechnungen miss-
braucht werden. 

Es ist bedauerlich, dass in diesem ansonsten hochwertig produzierten, sorgfältig 
redigierten und mit viel Faktenwissen angereicherten Buch nicht •wenigstens einlei-
tend auf das „Blindmacher"-Potential von Ethnizität in Gesellschaft und Wissen-
schaft eingegangen wurde. 

Wien Michael Portmann 

Arnos, Heike: Die Vertriebenenpolitik der SED 1949 bis 1990. 
Oldenbourg Wissenschaftsverlag, München 2009, 298 S. (Schriftenreihe der Vierteljahrshefte 
für Zeitgeschichte, Sondernummer), ISBN: 9783486591392. 

Wenn bisher über ostdeutsche Vertriebenenpolitik geforscht wurde, dann standen 
vor allem die SBZ und die ersten Jahre der DDR im Mittelpunkt des Interesses. Dies 
hatte primär zwei Gründe: Zum einen war laut SED die Integration der als „Um-
siedler" bezeichneten Menschen bereits 1952/53 „erfolgreich" abgeschlossen wor-
den, zum anderen existiert deswegen für die folgenden Jahre kein geschlossenes 

Zahlenangabe aus: Pohl, Dieter: Verfolgung und Massenmord in der NS-Zeit 1933-1945. 
Darmstadt 2003, 109. 
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Quellenkorpus zu dieser Problematik. Die Politik gegenüber den Vertriebenen 
nachzuzeichnen, ist daher nur mit einer aufwändigen Quellenarbeit in diversen 
Archivbeständen zu leisten. Heike Arnos legt nun eine Studie vor, die sich erstmals 
diesem Thema für die gesamten 40 Jahre der DDR-Geschichte mit Schwerpunkt auf 
der SED-Politik widmet. Denn dass mit der verordneten Integration tatsächlich alle 
Probleme beseitigt gewesen wären, dürften am allerwenigsten die beteiligten 
Parteifunktionäre selbst geglaubt haben. 

Arnos gliedert ihre Studie in vier Hauptteile. Zunächst bietet sie einen Überblick 
über die fünfziger Jahre, wobei sie vor allem die Beobachtung und Kontrolle der 
„Umsiedler" durch die Stasi herausarbeitet. Anschließend beschreibt sie den Einfluss 
der Vertriebenenproblematik auf die Beziehungen der DDR zu Polen, zur Tsche-
choslowakei und zur Sowjetunion bis in die siebziger Jahre. Im dritten Kapitel schil-
dert sie die Kampagnen gegen die bundesdeutschen Vertriebenenverbände. Und zu-
letzt fragt sie, ob das „Tabu von ,Flucht und Vertreibung'" in Geschichtswissen-
schaft, Literatur und Kunst in den siebziger und achtziger Jahren nicht doch gebro-
chen worden sei. Diesem weitgehend chronologischen Aufbau folgend, kann Arnos 
auf verschiedenen Feldern trotz fehlender geschlossener Quellenbestände nachwei-
sen, dass die „Umsiedler" in der DDR auch nach 1953 Thema waren. 

Noch 1961 besaßen etwa 20 Prozent der DDR-Bürger einen Vertreibungshinter-
grund. Insofern verstand es sich von selbst, dass sich die SED dieser Tatsache in ver-
schiedener Weise auf innen- wie auf außenpolitischer Ebene widmen musste. Innen-
politisch durfte sich kein sozial- und gesellschaftspolitisches Unruhepotential ent-
wickeln, außenpolitisch sollte die Freundschaft zu den verbündeten sozialistischen 
Staaten nicht durch eventuelle Organisations- oder Protestversuche getrübt werden. 
Nachdem die Integration der „Umsiedler" offiziell für beendet erklärt worden war, 
beobachtete daher gerade die Staatssicherheit alle Regungen der Betroffenen. War 
die Vertriebenenpolitik bis zum Beginn der fünfziger Jahre von dem Zusammen-
spiel von „sozialpolitisch-integrativen und negativ-repressiven Maßnahmen" (S.255) 
geprägt gewesen, so beschränkte sie sich seit 1953 auf die Unterdrückung jeglicher 
Interessenartikulation. Amos zeigt beeindruckend, dass die Stasi aber dennoch bis 
1969 fast alljährlich veranstaltete Treffen von „Umsiedlern" in den Zoologischen 
Gärten in Halle und Leipzig letztlich nicht verhindern konnte. Seit den siebziger 
Jahren unternahm sie sogar gegen (vereinzelte) Zusammenkünfte von Umsiedlern 
kaum noch etwas. 

Organisationszusammenschlüsse zu verhindern und Kontaktaufnahme mit west-
deutschen Vertriebenenverbänden zu unterbinden, waren die wichtigsten Aufgaben 
der Stasi. Hiermit mag denn auch die „Nachsicht" gegenüber späteren Treffen zu 
erklären sein, denn letztlich waren wohl viele davon kaum mehr als Versuche, 
Menschen mit einem ähnlichen Schicksal zusammenzubringen. Problematischer war 
die Agitation mancher Vertriebener gegen die DDR-Außenpolitik, insbesondere 
gegen die Oder-Neiße-Grenze. In solchen Fällen reagierten Staats- und Parteistellen 
bekanntlich repressiv gegen jedwede Störung der „internationalistischen Brüder-
lichkeit". An vielen Beispielen belegt Arnos mit ostdeutschen Quellen, wie die 
Problematik der Vertriebenen und der in den Nachbarstaaten verbliebenen Deut-
schen auf die Beziehungen innerhalb des östlichen Lagers einwirkte. Allerdings zeig-
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ten sich hier schnell die Grenzen der Einflussnahme, denn in ihre Minderheiten-
politik ließen sich weder die polnische noch die tschechoslowakische oder sowjeti-
sche Führung hineinreden. Um des Bündnisfriedens willen verzichtete die SED auf 
allzu starke Interventionen. 

Einen außenpolitischen bzw. deutsch-deutschen Charakter besaßen auch die Kam-
pagnen gegen die bundesdeutschen Vertriebenenverbände in den sechziger und 
siebziger Jahren. Die Propaganda von einer friedlichen ostdeutschen Außenpolitik 
gegenüber einem „westdeutschen Revanchismus" wurde der DDR freilich durch 
politisch problematische Äußerungen bundesdeutscher Vertriebenenfunktionäre und 
deren Vergangenheit während der NS-Zeit einfach gemacht. Arnos' Befund, dass bei 
dem von Vertriebenenorganisationen in West-Berlin jährlich organisierten „Tag der 
Heimat" bis 1961 oftmals ein Drittel oder gar die Hälfte der Besucher DDR-Bürger 
waren, verdeutlicht die innen- und außenpolitische Dimension des Problems für den 
ostdeutschen Staat. Erst mit dem Mauerbau konnte sichergestellt werden, dass sich 
Vertriebene aus der Bundesrepublik und „ehemalige Umsiedler" aus der DDR nicht 
zu einem informellen Bündnis zusammenschlössen. 

Zur Frage der wissenschaftlichen und literarischen Beschäftigung mit Vertreibung 
und Integration liefert Arnos zahlreiche, oft auch bereits bekannte Beispiele. Dabei 
kann sie zwar für die Zeit seit den siebziger Jahren ein verstärktes Interesse für die-
sen Themenbereich feststellen, aber eine offene Problematisierung von Stärken und 
Schwächen der Integrationspolitik oder gar der während der Vertreibung begange-
nen Verbrechen war selbstverständlich weiterhin kaum möglich - auch wenn bei-
spielsweise im Roman „Tod am Meer" von Werner Heiduczek (1977) sowjetische 
Verbrechen an der deutschen Zivilbevölkerung offen angesprochen wurden. Das 
Narrativ von der Vertreibung als „gerechter" Strafe für die deutschen Verbrechen 
konnte indes kaum jemand infrage stellen. Bemerkenswert ist, dass Arnos in Form 
eines in der Literaturzeitschrift „Sinn und Form" veröffentlichten Protestes gegen 
eine polemische Rezension von Christa Wolfs Roman „Kindheitsmuster" eine in der 
DDR durchaus kontroverse Sicht auf das Thema aufspüren kann. 

Amos liefert somit viele Belege dafür, dass die „Umsiedler" auch nach 1952/53 
eine zu beachtende Gruppe in der DDR blieben. Allerdings nahm ihre Bedeutung 
seit den siebziger Jahren ab und in den achtziger Jahren war sogar ein etwas offene-
rer Umgang mit dem Thema möglich. Die Beharrlichkeit, mit der sich Umsiedler 
immer wieder trafen, ist ebenso beeindruckend wie die zahlreichen bilateralen 
Verhandlungen über Ausreisefragen oder einige Analysen der wissenschaftlichen und 
künstlerischen Beschäftigung mit diesem Thema. Bisher unbekannte Details fil-
tert Arnos vor allem aus Stasi-Akten heraus, zusätzliche Erkenntnisse fördert sie aber 
auch zu außenpolitischen Aspekten der Vertriebenenpolitik sowie zu den deutsch-
deutschen Implikationen der Anti-Revanchismus-Kampagnen zutage. 

So werden auf mehreren Ebenen in der bisherigen Forschung bestehende Lücken 
geschlossen bzw. wird bereits vorhandenes Wissen vertieft. Obwohl Arnos in ihrem 
Buch durchaus die Zeit bis f 990 behandelt, sind aber besonders viele Beispiele etwa 
für Stasi-Aktivitäten aus den fünfziger und sechziger Jahren angeführt. Wünschens-
wert wäre in diesem Zusammenhang auch eine größere Vorsicht gegenüber man-
chen in den Stasi-Berichten enthaltenen Aussagen und deren quellenkritische Ein-
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Ordnung gewesen. Solche Einwände schmälern jedoch den Wert der Studie nicht. 
Diese sollte zudem als Aufforderung verstanden werden, die Forschung über die 
Vertriebenen in der DDR vor allem für die Zeit der siebziger und achtziger Jahre 
noch zu vertiefen. 

München Volker Zimmermann 

Wonisch, Regina (Hg.): Tschechen in Wien - Zwischen nationaler Selbstbehauptung 
und Assimilation 
Locker Verlag, Wien 2010, 250 S., ISBN: 978-3-85409-485-2. 

Wenn ich Inspiration such, Gesellschaftsliaison such, les ich das Telefonbuch, dort find ich das 
genau — alle meine Freind stehn drin und zwar auf Seite „Vau": Vondrak, Vortel, Viplaschil; 
Voytech, Vozzek, Vimladil [...] Mein Name gfallt mir nimmer, ich heisse nämlich Brscht, mein 
Freund sein Nam' ist schlimmer, der arme Kerl heisst Skrscht [...]. 

Die Telefonbuchpolka von Georg Kreisler führt trefflich zum Ausruf und zu-
gleich zur Frage: „Was wäre Wien ohne seine Tschechinnen! ?" Kreisler weist jedoch 
dezent ironisch auch auf die Vorurteile hin, die den Tschechen durch die Epochen 
entgegenschlugen. Dass Wien zeitweilig die zweitgrößte, möglicherweise die größte 
tschechische Stadt war, dürfte den meisten Wienerinnen, und nicht nur diesen, eben-
so wenig bewusst sein wie die hohe Wahrscheinlichkeit, selbst den einen oder ande-
ren tschechischen Vorfahren zu haben. 

Das von Regina Wonisch herausgebrachte Buch „Tschechen in Wien - Zwischen 
nationaler Selbstbehauptung und Assimilation" versucht das Wissensdefizit um die 
Geschichte der Wiener Tschechinnen zu schließen, erklärt aber unter anderem auch, 
wie es zu diesem Wissensmangel gekommen ist. Die neun Autorinnen des konzisen 
Sammelbandes erläutern die Geschichte der Wiener Tschechinnen und am Rande 
jene der Slowakinnen aus unterschiedlichen Blickwinkeln. Die Verfasserinnen ana-
lysieren die Genese der Minderheit, die unterschiedlichen Phasen der Migration und 
Remigration, die politische wie kulturelle Selbstorganisation, aber auch das Verhält-
nis zur Mehrheitsbevölkerung, die Beziehungen innerhalb der Minderheit sowie jene 
zum Herkunftsland. Dabei sind Umfang (ca. 250 Seiten) und Sprache ohne Quali-
tätsverlust so gehalten, dass das Buch einem größeren interessierten Publikum jen-
seits des wissenschaftlichen offen steht. 

In ihrer Einleitung stellt Regina Wonisch die Schlüsselfrage, ob im Falle der Wie-
ner Tschechinnen vielleicht von einer in Europa einzigartigen Integration gespro-
chen werden kann oder ob diese Geschichte nicht vielmehr von Brüchen, Fragmen-
tierungen, Diskriminierungen und Gegenläufigkeiten bestimmt war. Sie verweist 
überdies auf den Nutzen der Erforschung der Geschichte der Wiener Tschechinnen 
für die rezente Migrationsforschung. 

Michael John beleuchtet in seinem Beitrag die demografische Entwicklung der 
Minderheit sowie die prägenden soziopolitischen Momente des 19. und 20. Jahr-
hunderts. Besonders markant scheint hier das Spannungsfeld zwischen Überanpas-
sung zum Beispiel durch die Eindeutschung tschechischer Namen, ja Selbstverleug-
nung einerseits und andererseits das herausragende Vereinswesen der Tschechinnen 
und Slowakinnen in Form von Kultur- und Sportvereinen sowie nicht zuletzt die 
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Entwicklung eines eigenen Schulwesens in Form der Komenský-Schulen. Hierbei 
wird die ausgeprägte Selbstorganisation auch auf den Sprachenstreit, die minder-
heitenfeindliche Politik der Behörden, insbesondere unter Bürgermeister Lueger, 
und den verbreiteten mitunter „rassistischen" Antislawismus zurückgeführt, für den 
symbolisch nachgewiesene Schilder an manchen Gaststätten standen, die „Tsche-
chen, Juden und Hunden" den Zutritt verwehrten. John führt auch gegenläufige 
Beispiele an, etwa den Umstand, dass in der Zwischenkriegszeit zwar noch immer 
eine antiböhmische Stimmung herrschte, jedoch insbesondere Töchter aus deutsch-
sprachigen liberal-bürgerlichen Familien Tschechisch lernten. Zudem weist er auf 
die Bedeutung der Sozialdemokraten für die politische Integration der Tschechinnen 
in der Zwischenkriegszeit hin, die in ihrer Mehrzahl der Unterschicht zuzurechnen 
waren, ohne jedoch im Detail zu erklären, wie dies den Sozialdemokraten gelang. 
Schließlich wird die prekäre Lage der Tschechinnen in der NS-Zeit, die von Assimi-
lation, Gewalt und Widerstand geprägt war, eingegangen. Eine interessante Frage 
wäre, wie es der zahlenmäßig deutlich kleineren Minderheit der Wiener Slowakin-
nen während der NS-Zeit erging bzw. wie diese agierte, besonders angesichts der 
Tatsache, dass die Tiso-Slowakei ein Staat von Hitlers Gnaden und mithin ein Ver-
bündeter war. 

In ihrem Beitrag über die Geschichte des Schulvereins Komenský bietet Margita 
Jonas einen Abriss der politischen Rahmenbedingungen der Minderheiten- und spe-
ziell der Sprachpolitik von der Monarchie über die Erste Republik und den faschi-
stischen Ständestaat bis zur NS-Zeit. 

Wolfgang Maderthaner gelingt ein besonderer Spagat: Er beschreibt einleitend die 
sozioökonomischen Prozesse und Strukturveränderungen in den böhmischen Län-
dern, wie Agrarkrise und Pauperisierung einerseits und Industrialisierung, sowie den 
impliziten Arbeitskräftebedarf in Wien andererseits, die die Migrationsbewegungen 
permanent auslösten. Daran anschließend stellt er die Biografie des bis heute legen-
dären Fußballers Matthias Sindelar, des Spielmachers im so genannten Wunderteam, 
vor. Sindelar verkörperte einerseits die proletarische Herkunft und die Lebenswelt 
vieler Tschechen, wurde andererseits aber zum österreichischen Mythos und ver-
band damit die Arbeiterkultur in Form des Fußballs und die Intellektuellen, die 
nicht zuletzt dank Sindelar ihr Interesse am Fußball entwickelten. 

Viktor Velek analysiert das Verhältnis der tschechischen Minderheit zur Stadt 
Wien und zu ihrer deutschsprachigen Mehrheit und nimmt somit einen Perspektiv-
wechsel vor. Eine der zentralen Thesen seines Beitrages ist, dass nebst der gemeinsa-
men Sprache und der Beziehung zur ursprünglichen Heimat die Wiener Tschechin-
nen eine negative Einstellung gegenüber Wien einte. Obschon ein typisches Muster 
für Minderheiten in urbanen Zentren, hätte sich aber laut Velek bei keiner anderen 
Minderheit diese Ablehnung bei so vielen über eine so lange Periode erhalten. Die 
Hauptgründe lägen im Assimilationsdruck vor allem seitens der Stadtobrigkeit, in 
den katastrophalen Lebensbedingungen und in der „minderwertigen" Stellung der 
böhmischen Länder im Rahmen der Monarchie, die den so genannten „bösen Geist 
von Wien" entstehen ließen, welcher beispielhaft in der Liederdichtung der Minder-
heit zum Ausdruck kam. Umgekehrt entstanden negative Stereotype des „Behm" in 
der Wiener Populärkultur. 
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Karl Brousek tangiert ebenfalls das Alltagsverhältnis zwischen Minderheit und 
Mehrheit, um dann in seinem Beitrag den Fokus auf die Rolle der Minderheit wäh-
rend der unruhigen Zwischenkriegszeit und der NS-Diktatur zu legen. Die Erste 
Österreichische Republik bedeutete den Höhepunkt des tschechischen Vereins-
wesens, insbesondere des Schulwesens, das sowohl zahlreiche Privatschulen des 
Komenský-Vereines hervorbrachte, als auch infolge des Brünner Abkommens von 
1920 staatliche Minderheitenschulen für die tschechischen Kinder garantierte. Eine 
erste Erschütterung des Vereinswesens erfolgte allerdings bereits 1934 mit der 
Errichtung des autoritären Ständestaates. Nur mehr katholische und bürgerlich 
tschechische Vereine waren zugelassen, in denen jedoch Teile der Linken Unter-
schlupf finden konnten. Dramatisch wurde die Lage mit dem Anschluss an das 
nationalsozialistische Deutschland, die von Verfolgung, Vereinsauflösungen und 
Vermögenskonfiszierungen geprägt war. Die Reaktion einer nicht unwesentlichen 
Zahl von Tschechinnen war Widerstand. 

Peter Halama analysiert in seinem Beitrag die konfliktgeladenen Beziehun-
gen innerhalb des Dachverbandes der österreichischen Tschechen und Slowaken 
nach der kommunistischen Machtübernahme in der Tschechoslowakei 1948 und 
in der Periode des Kalten Krieges. Dabei spielten nicht nur die Politik der tsche-
choslowakischen Stellen gegenüber der Minderheit, sondern auch die zwischen-
staatlichen Beziehungen eine wesentliche Rolle. Die Auseinandersetzungen kulmi-
nierten 1951 letztlich in einer Spaltung der Minderheitenorganisation in zwei Lager, 
die 40 Jahre lang nicht überwunden werden konnte. Jana Pospíšilová zeichnet in 
einem kürzeren kultursoziologischen Beitrag das Leben der Wiener Tschechinnen 
im Spiegel von Zeitzeugnissen nach. Hierbei beschreiben Zeitzeugen insbesondere 
die wechselseitige Wahrnehmung von Mehrheit und Minderheit aus der Alltags-
perspektive. 

Im abschließenden Beitrag über das „Tschechische Wien" reflektiert Regina Wo-
nisch jene Ausstellung, •welche 2007 anlässlich der Eröffnung des Forschungszen-
trums für historische Minderheiten präsentiert wurde. Anhand typisch tschechischer 
Ausdrücke, die in das Wienerische Eingang fanden, werden spezifische Aspekte aus 
der Geschichte der Wiener Tschechen elaboriert. Die Sprache steht im Zentrum, weil 
sie der Angelpunkt für die Identität von Minderheiten ist. Gerade im Falle der 
Wiener Tschechinnen ist sie sowohl Ausdruck von Differenz als auch ein Zeichen 
kulturellen Austausches. 

Viel gäbe es noch zu erforschen, merkt Herausgeberin Regina Wonisch an. Den-
noch gewährt das vorliegende Buch nicht nur einen umfassenden Einstieg in die 
Geschichte der Wiener Tschechinnen, sondern mag auch ins Bewusstsein rufen, dass 
diese Teil der Wiener Identität ist, einer städtischen Identität, die historisch ohne 
Migration eine andere wäre. 

Wien Walter Fend 
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Kalous, Jan u. a.: Biografický slovník představitelů ministerstva vnitra v letech 1948-
1989. Ministři a jejich náměstci. Tváře moci. [Biografisches Lexikon  der Vertreter des 
Innenministeriums der Jahre 1948-1989.  Die Minister und ihre Stellvertreter. 
Gesichter der Macht]. 

Ústav pro studium totalitníc h režimů , Prah a 2009, 232 S., 20 S. Anhang; engl. Zusammen -
fassung, ISBN : 978 - 80 - 87211 - 25 - 0. 

Da s Biografische Lexikon der Vertrete r des Innenministerium s von 1948 bis 1989 ist 
das Ergebni s eines Projekts , das am Ústa v pro studiu m totalitníc h režim ů (Institu t 
zum Studiu m totalitäre r Regime ) unte r der Leitun g von Jan Kalou s durchgeführ t 
•wurde . De m Werk liegt die berechtigt e Annahm e zugrunde , dass die Untersuchun g 
der Biografien der Menschen , die Machtentscheidunge n gefällt ode r mitgestalte t 
haben , einen wichtigen Schlüssel zum Verständni s von Geschicht e bilden . Zu der 
Grupp e von Entscheidungsträger n gehörte n in der sozialistische n Tschechoslowake i 
ohn e Zweifel auch die Menschen , die im Innenministeriu m auf der Leitungseben e 
arbeiteten . 

Da s Lexikon präsentier t 55 Portraits , angefangen von den Innenminister n un d 
ihre n Stellvertreter n über langjährige Führungskade r bis hin zu Verwaltungsfach -
kräften , die nu r zeitweilig im Ministeriu m täti g waren . Das s die breit e Öffentlich -
keit die Name n selbst der höchste n Repräsentante n des Innenministerium s bis 1989 
kaum kennt , entsprich t -  das zeigen die Einträg e deutlic h -  dem tatsächliche n Ein -
fluss dieser Männe r in keine r Weise. Da s hin g einerseit s dami t zusammen , dass die 
Bürger nu r wenig über das tatsächlich e Funktioniere n des Staatsapparat s un d die 
Beziehunge n zwischen der Staatsführun g un d den Parteiinstitutione n wussten, an-
dererseit s mit der gezielten Geheimhaltun g der Arbeit des Innenministeriums . Ums o 
wertvoller ist die Studi e von Jan Kalous , Mila n Bárta , Jerguš Sivoš un d Pavel Žáček , 
die den Biogramme n vorangestell t ist. In dieser wird die Organisationsstruktu r des 
Innen - un d Verteidigungsministerium s der Tschechoslowakische n (sozialistischen ) 
Republi k zwischen 1945 un d 1989 verdeutlich t un d erklärt , welche Kompetenze n 
die Ministe r un d ihre Stellvertrete r hatten . Di e Veränderungen , die das Innen -
ministeriu m im Lauf der Jahrzehnt e durchmachte , lassen sich anhan d des Organi -
gramm s im Anhan g des Buche s noc h detaillierte r nachvollziehen . Umgestaltunge n 
innerhal b des Ministerium s waren zumeis t weniger dem Bemühe n um eine effekti-
vere Organisatio n geschuldet , als ein Ausdruc k innere r Machtkämpfe . So drückte n 
Neustrukturierunge n un d Kompetenzverschiebunge n vor allem persönlich e Am-
bitione n un d die Fähigkei t aus, diese durchzusetzen . 

Fü r die Lexikonbeiträg e wurde die vorliegend e Fachliteratu r herangezogen , die 
einzelne n Portrait s stütze n sich aber auch auf umfangreich e Archivstudien , vor allem 
auf die Auswertun g von Nachlässen . De r Schwerpunk t liegt dabei eindeuti g auf den 
Berufsbiografien un d Karriereschritten . Beruflich e Beziehunge n werden deutlic h her -
ausgearbeitet , Private s wurde indessen klar zurückgestellt . Diese Konzentratio n auf 
das Dienstlich e ist zwar nachvollziehbar , verengt den Blick aber -  schließlic h gehö-
ren das private Umfel d un d soziale Netzwerk e auch zur Beschreibun g eine r Person . 

Di e Unterschiede , die zwischen den einzelne n Einträge n im Hinblic k auf Umfan g 
un d Struktu r herrschen , werden dem Nutze r des Lexikon s kaum entgehen . Diese 
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resultiere n zum einen aus der Positio n der einzelne n Persone n im politische n Ge -
schehe n ihre r Zeit , zum andere n aus dem oft sehr rudimentäre n Bestan d an erhalte -
nen Archivdokumenten . Auf diesen Mange l weisen die Autore n der Einträg e auch 
selbst hin . Es ist in der Tat schwer, für jeden Eintra g das gleiche Set an Informatione n 
zu erheben , vor allem in den Fällen , in dene n bislang keinerle i Sekundärliteratu r vor-
liegt. De r formale n Einheitlichkei t der Arbeit wäre es auf jeden Fal l zuträglic h ge-
wesen, die Lebensdate n in gleicher For m anzuführen . Un d auch wenn nich t alle 
fehlende n Date n -  z.B. exakte Todesdate n -  zu eruiere n sind, hätt e sich mithilf e 
der zeitgenössische n Presse un d der Memoirenliteratu r doc h so manch e Leerstell e 
füllen lassen (z.B . bei Jaromí r Obzina) . 

Da s Lexikon wird für alle, die sich mit der Führungselit e der sozialistische n 
Tschechoslowake i zwischen 1948 un d 1989 beschäftigen , ein wichtiges Hilfsmitte l 
sein. Möglicherweis e mach t die personifiziert e Darstellungsfor m der Hierarchie -
un d Machtbeziehungen , die im Innenministeriu m herrschten , die Publikatio n auch 
für eine breiter e Öffentlichkei t interessant . Ma n muss es den Autore n hoc h anrech -
nen , dass es ihne n - von einigen wenig prominente n Ausnahme n abgesehen - gelun-
gen ist, zu den Einträge n auch Foto s zu finden , die es den Lesern ermöglichen , sich 
die „Gesichte r der Macht " auch visuell zu vergegenwärtigen . 

Pra g Pavla Vošahlíková 

Hallama,  Peter: Zwischen Volksfront und Blockbildung. Die Wiener Tschechen und 
die KSČ 1948-1952. 
StudienVerlag , Innsbruc k 2009, 216 S. ISBN : 978-3-7065-4710-9 . 

In seiner 2009 für die Drucklegun g nu r geringfügig veränderte n Diplomarbei t geht 
Pete r Hallam a dem Verhältni s zwischen der tschechische n Minderhei t in Wien un d 
der Kommunistische n Parte i der Tschechoslowake i (KSČ ) in den Jahre n von 1948 
bis 1952 nach . Diese Minderhei t war für die KSČ nich t nu r aufgrun d ihre r zahlen -
mäßigen Stärke un d der geografischen Näh e Wiens zur Tschechoslowake i von 
Bedeutung , sonder n auch wegen der besondere n politische n Verhältniss e im Öster -
reich der Nachkriegszeit . So beschreib t Hallam a an verschiedene n Stellen , wie die 
KSČ von den sowjetischen Besatzungsbehörde n in Wien unterstütz t wurde . Dahe r 
muss seine Arbeit nich t nu r als Beitra g zur Geschicht e der KSČ un d zu den Ent -
wicklungen innerhal b der tschechische n Minderhei t Wiens gelesen werden , sonder n 
auch als Skizze eine r der Episode n des beginnende n Kalte n Krieges. 

Hallam a ha t Archivquelle n un d Sekundärliteratu r in eine r Größenordnun g ausge-
wertet , die weit über die für Diplomarbeite n üblich e hinausgeht . Di e Quellenlag e 
stellte ihn allerding s vor Probleme : So ist die Auslandsarbei t der KSČ für die ersten 
Jahr e nac h 1948 nu r lückenhaf t dokumentiert , weshalb der Auto r Ereignisse un d 
Entwicklunge n anhan d von Zeitungsausschnittarchive n in Pra g un d Wien rekon -
struier t hat . Daz u komme n Zeitzeugengespräch e mit Involvierte n un d Hinterbliebe -
nen . Diese Herangehensweis e an das Them a ist vollkomme n zulässig, ist es doc h 
Hallama s Ziel , wie er in der Einleitun g betont , eine politisch e Geschicht e un d kein 
breite s soziohistorische s Gesellschaftsbil d der Tscheche n Wiens unte r dem Druc k 
kommunistische r Einflussnahm e vorzulegen . 



308 Bohemia Band 51 (2011) 

Da s Buch ist in dre i größer e Teile gegliedert. Im ersten Abschnit t werden die han -
delnde n Akteure vorgestellt, im zweiten die Konflikt e geschildert , die zur politi -
schen Spaltun g der Wiener tschechische n Minderhei t führten , der dritt e geht einzel -
nen Aspekten dieses Konflikt s im Detai l nach . 

Im ersten Teil erschein t die begriffliche Trennlini e zwischen Einzelpersone n un d 
Organisatione n auf den ersten Blick etwas undeutlich . Anhan d der einzelne n Bei-
spiele zeigt Hallam a dan n aber, dass die verschiedene n tschechoslowakische n staat -
lichen , halbstaatliche n un d Parteiorganisatione n (International e Abteilun g der KSČ , 
Tschechoslowakische s Auslandsinstitut , Prage r Außenministeriu m un d Gesandt -
schaft in Wien, Tschechoslowakisch e Sektione n in der KPÖ ) ein nu r schwer zu 
durchschauende s Geflech t ausmachten . Auf dem noc h unschar f definierte n Fel d der 
Auslandsarbei t spielten vor allem persönliche s Engagemen t un d persönliche s 
Durchsetzungsvermöge n eine Rolle . Di e Beobachtung , dass die verschiedene n 
Organisatione n über ihre Mitgliede r miteinande r verquick t waren , gilt im Übrige n 
nich t nu r für das kommunistisch e Milieu , sonder n generel l für die tschechisch e 
Minderhei t in Wien, die die Kommuniste n zu beeinflussen suchten . 

Als „zentrale n Akteur " bzw. als „institutionelle n Knotenpunkt " bezeichne t Hal -
lama die nac h der kommunistische n Machtübernahm e 1948 eigenständi g agierend e 
„International e Abteilun g des ZK der KSČ" , der alle Institutione n mit Auslands-
kontakte n untergeordne t waren . Nebe n organisatorische n Aufgaben habe die Ab-
teilun g mittel s Drucksache n un d Auslandssendunge n des Tschechoslowakische n 
Rundfunk s eine umfassend e Propagand a betrieben . Ein e weitere Stütz e im Ringe n 
der KSČ um größere n Einfluss auf die Tscheche n Wiens war das Tschechoslowa -
kische Auslandsinstitut . Diese s sei zunehmen d unte r kommunistische n Einfluss 
geraten un d habe sich nich t nu r bei der Remigratio n von Tscheche n un d Slowaken , 
mit der es befasst war, sonder n auch in seiner übrigen Tätigkei t dezidier t der „Pro -
pagierun g der sozialistische n Tschechoslowake i in den kapitalistische n Ländern , 
unte r den Landsleute n un d über diese auch unte r der übrigen Bevölkerun g dieser 
Länder " (S. 54). gewidmet . Als weitere Akteure nenn t Hallam a das Prage r Außen -
ministeriu m un d die Gesandtschaf t der Tschechoslowake i in Wien, in dene n die 
Kommuniste n auch durc h Kündigun g illoyaler Mitarbeite r ihre Positio n festigen 
konnten . Schließlic h betrachte t Hallam a die Tschechoslowakische n Sektione n der 
KPÖ , die zwar in den vier Jahre n ihres Bestehen s (1945-1949 ) nie über 2000 Mit -
glieder hinauskamen , aber dennoc h eine große Bedeutun g für die KSČ hatten , da sie 
zum Grundstoc k für die 1949 gegründet e Sdružen í Čech ů a Slováků v Rakousk u 
(Vereinigun g der Tscheche n un d Slowaken in Österreich ) wurden . 

In seinen Ausführunge n zu den Entwicklunge n innerhal b der Minderhei t 
beschreib t Hallam a zuerst die Reorganisation , dan n die Neugründun g un d schließ -
lich den Machtverlus t des Tschechoslowakische n Zentralausschusse s in Wien (Če -
skoslovenský ústředn í výbor ve Vídni) . In dieser Organisatio n kam es von Anfang 
an zu Konflikten , die sich weiter verstärkten , als kommunistisch e Vertrete r ab 1948 
ein Bekenntni s zu den neue n Machthaber n in der Tschechoslowake i einforderten . 
Als sich die angestrebt e kommunistisch e Führungsroll e im Zentralausschus s nich t 
durchsetze n ließ, verlor dieser für die Kommuniste n an Bedeutung . 
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Am Beispiel der „Vereinigun g der Tscheche n un d Slowaken in Österreich " zeich -
net Hallam a nochmal s die „Blockbildung " innerhal b der tschechische n Minderhei t 
nach . Je meh r sich diese Organisatio n am Kommunismu s orientier t habe , desto stär-
ker sei ihre Attraktivitä t für die Mitgliede r der tschechische n Minderhei t in Wien 
geschwunden . Eine n gewissen Ausgleich hierz u stellte die exklusive finanziell e Förde -
run g durc h die KSČ dar, den n die in Aussicht stehend e Unterstützun g aus der 
Tschechoslowake i habe der Vereinigun g doc h eine gewisse Anziehungskraf t verlie-
hen . Wie konfliktreic h un d turbulen t solche Auseinandersetzunge n zwischen Kom -
muniste n un d Nichtkommuniste n in der tschechische n Minderhei t Wiens mitunte r 
waren , zeigt Hallam a am Beispiel des Schulverein s Komensk ý un d des Wiener Sokol . 

Welche Hierarchi e im Verhältni s zwischen der KSČ un d ihre n Vertreter n in Wien 
herrschte , untersuch t Hallam a im letzte n großen Abschnitt , um dan n zu der Frag e 
überzugehen , auf welchen Ebene n sich von Wien aus die Kontakt e zur alten Heima t 
abspielten . Nebe n „subtiler " Propagand a in Zeitunge n un d im Rundfun k gab es auch 
Versuche der direkte n Werbung : etwa bei Besuche n von Kulturdelegatione n aus der 
Tschechoslowakei . Doc h habe sich das kommunistisch e Kulturangebo t nich t gegen 
die Konkurren z andere r Angebote durchsetze n können . 

Im abschließende n Kapite l geht Hallam a ausführliche r auf die Rolle der Wiener 
tschechische n Sozialdemokrate n in den Auseinandersetzunge n um eine kommuni -
stische Einflussnahm e ein. Wenngleic h sich Sozialdemokrate n auf verschiedene n 
Ebene n un d in verschiedene n Zusammenhänge n der kommunistische n Einfluss-
nahm e in den Weg gestellt hätten , sei das Verhältni s zwischen diesen beiden politi -
schen Strömunge n durchau s beweglich gewesen. 

Hallama s Arbeit implizier t weiterreichend e Fragestellungen , die aufgrun d der 
Tatsache , dass es sich um eine Diplomarbei t handelt , nu r zum Teil beantworte t wer-
den . So konnt e der Auto r etwa nu r andeuten , wie die tschechisch e Minderhei t auf 
die Versuche kommunistische r Einflussnahm e reagierte . Gerad e vor dem Hinter -
grund des beginnende n Kalte n Krieges hätt e sich der Leser zude m einen Vergleich 
mit andere n Minderheitenkonstellatione n gewünscht . Siche r ließe sich das Them a 
auch kollektivbiografisch fassen - Hallam a konnt e nu r wenige der handelnde n 
Persone n ausführlic h vorstellen . Un d nich t zuletz t könnt e ma n in eine r breite r an-
gelegten Untersuchun g die österreichisch e Perspektiv e auf diesen „innertschecho -
slowakischen " Konflikt , die hier •weitgehen d ausgeblende t bleibt, eingehende r be-
trachten . Hallama s Studi e ist für Fragestellunge n wie diese eine wichtige sowie 
sorgfältig gearbeitet e Grundlage , die zude m durc h eine gute Lesbarkei t besticht . 

Pra g Thoma s Oellerman n 

Johnson, A. Ross: Radio Free Europe and Radio Liberty. The CIA Years and Beyond. 

Woodro w Wilson Cente r Press, Washington D. C. 2010, 304 S., ISBN 978-0-8047-7356-0 . 

Bis zu ihre m Umzu g nac h Pra g im Jahr e 1995 beschäftigte n die amerikanische n 
Rundfunksende r Radi o Fre e Europ e un d Radi o Libert y (RFE-RL ) meh r als 1 700 
Mensche n in ihre m unscheinbare n Funkhau s am Englische n Garte n in der bayeri-
schen Hauptstadt . Sie sendete n in meh r als 20 Sprache n nac h Osteurop a un d in die 
früher e Sowjetunion . Seit ihre r Gründun g in den frühe n fünfziger Jahre n bemühte n 
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sich die national getrennten und geleiteten Sendeabteilungen von RFE-RL, aus dem 
Westen ein unabhängiges und möglichst vollständiges Rundfunkprogramm in ihre 
totalitär regierten Heimatländer zu übermitteln - ein Programm von, zum Beispiel, 
polnischen Journalisten für polnische Hörer, von Rumänen im Westen für ihre 
Landsleute daheim. Bis 1971 finanzierte der amerikanische Geheimdienst CIA die 
Sender, ohne sich in die Sendungen direkt einzuschalten - seither werden sie aus dem 
öffentlichen Haushalt der Vereinigten Staaten bezahlt. Namhafte frühere Regime-
kritiker und spätere Politiker wie Lech Wahssa oder Václav Havel haben wiederholt 
die herausragende Rolle der Münchner Sender bei der Überwindung des Kom-
munismus vor mehr als 20 Jahren hervorgehoben. Kein Geringerer als der DDR-
Geheimdienstchef Markus Wolf bescheinigte ihnen in seinen Erinnerungen, dass 
unter den zahlreichen westlichen Propagandamedien des Kalten Krieges Radio 
Freies Europa und der aus demselben Milieu stammende Sender RIAS die wir-
kungsvollsten gewesen seien. 

Nun hat Ross Johnson, von 1988 bis 1991 Direktor von RFE und dann bis 1994 
Leiter des Forschungsinstitutes sowie Amtierender Präsident von RFE-RL, ein 
hochinteressantes, konzentriertes Buch über die Sender vorgelegt. Er beschränkt 
sich dabei, unter Verwendung zahlreicher, erst auf sein Bemühen hin freigegebener 
Akten der CIA, auf essentielle Themen und Probleme in der Geschichte von RFE-
RL, wie die Gründung der zunächst getrennten Institutionen RFE und RL unter der 
Ägide von Allen Dulles, George Kennan und Frank Wisner im Rahmen der anti-
sowjetischen US-Außenpolitik am Anfang des Kalten Krieges. Diese Gründerväter 
waren der Ansicht, dass die politische Auseinandersetzung mit dem sowjetischen 
Imperium glaubhafter und aussichtsreicher sein würde als die dauernde Drohung 
mit militärischer Konfrontation. Die Geschichte hat die Richtigkeit dieser Ziel-
setzung eindrucksvoll bestätigt. Johnsons Buch ist somit auch ein Plädoyer für den 
Einsatz und die Chancen von so genannten Soft-Power-Instrumenten in der inter-
nationalen Politik, ungeachtet ihrer inhärenten Einmischung in die inneren An-
gelegenheiten der betroffenen Staaten. Johnsons Darstellung geht dabei weit über 
bisher erschienene und eher thematisch oder zeitlich begrenzte Monografien über 
die Sender hinaus, auch weil sie die gesamten viereinhalb Jahrzehnte in München im 
Blick behält. Zu bedauern sind lediglich die etwas zu kurz gekommene Abhandlung 
der siebziger und achtziger Jahre einschließlich der versuchten Einflussnahme von 
Parteigängern Ronald Reagans auf die Programmgestaltung sowie die häufige Ver-
wendung von institutionellen Akronymen, welche besonders ausländische Leser 
eher verwirren dürften. Und nicht zuletzt sei erwähnt, dass Johnson eine Aus-
einandersetzung von Institutionen schildert, wobei Personen und Persönlichkeiten 
sehr im Hintergrund bleiben. 

Ausführlich befasst sich der Autor mit den Auseinandersetzungen während der 
fünfziger und sechziger Jahre zwischen der CIA und dem Außenministerium auf 
der einen Seite und maßgeblichen Akteuren der Sender auf der anderen, wobei gar 
manchmal die Geheimdienstler und die Diplomaten eine vorsichtigere Linie vertra-
ten als die Manager der Rundfunkanstalten. Man muss das Buch gelesen haben, um 
die Paradoxien zu verstehen, welche entstehen, wenn ein nominell privater Sender, 
der kein Regierungssprachrohr sein wollte und sollte, in wichtigen Fragen der 
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Programminhalt e von Organe n der Exekutive zurückgepfiffen werden musste . Die s 
war nich t häufig der Fall ; es war aber so, dass in Frage n der Exilpoliti k die Ange-
stellten der Sende r in den Anfangsjahren gern eine ander e Linie vertrate n als ihre 
Geldgebe r in Washington . Noc h heut e kontrover s diskutier t wird auch die Rolle der 
ungarische n Abteilun g währen d des ungarische n Volksaufstande s im Jahr e 1956. 
Johnso n ist der Ansicht , dass damal s ganze drei von meh r als 300 gesendete n Pro -
gramme n Anlass zu Beanstandunge n gegeben hätten . O b dieses Urtei l Bestan d hat , 
sei dahingestellt . 

Wie dem auch sei, die größt e Krise in der Geschicht e der Sende r verursachte n 
nich t die Fehlentscheidunge n währen d der Ungarische n Revolution , sonder n in den 
späten sechziger un d frühe n siebziger Jahre n die vor allem subjektiv motivierte n 
Versuche des kontroverse n un d ansonste n liberalen Außenpolitiker s im amerika -
nische n Senat , William Fulbright , die Sende r als unerwünscht e Relikt e des Kalte n 
Krieges abzuschalten . Auch hier war es wiederu m der CI A unte r Richar d Helm s 
un d Cor d Meye r zu verdanken , dass schließlic h auch Präsiden t Nixo n un d Henr y 
Kissinger den Fortbestan d der Sende r unterstützten , was dere n weitere Finanzierun g 
durc h den öffentliche n Haushal t der Vereinigten Staate n sicherte . Ähnlic h bedroh -
lich waren Versuche der sozial-liberale n Koalitio n in Deutschlan d im Jahr e 1970, 
RFE-R L die Sendelizen z zu entziehen , weil sie nac h Ansich t von Egon Bahr un d 
Hors t Ehmk e die Entspannungspoliti k störten . Diese Bemühunge n endete n erst 
nac h eine r Interventio n Präsiden t Nixon s bei Kanzle r Brandt . 

Ein e der herausragende n Passagen des Buche s ist die über die polnisch e Sende -
abteilun g unte r Jan Nowak-Jezioraňski , einem herausragende n Repräsentante n des 
polnische n Widerstande s gegen die deutsch e Okkupatio n währen d des Zweite n 
Weltkrieges. Jan Nowa k wurde n nac h 1990, vor allem für seine Tätigkei t als Direkto r 
der polnische n Sendeabteilun g von RFE , höchst e Auszeichnunge n verliehen . Da s pol -
nisch e Program m erreichte , besonder s in politische n Krisenzeiten , meh r als 60 Pro -
zen t der Bevölkerung . Übe r dre i Jahrzehnt e hinwe g zählt e auch der später e pol -
nisch e Außenministe r Wladyslaw Bartoszewski zu den regelmäßige n Informante n 
un d positiven Kritiker n der polnische n Sendeabteilung . Johnso n bestreite t allerding s 
nicht , dass der Münchne r Sende r in den achtzige r Jahre n der Solidarnošč-Bewegun g 
nähe r gestande n hat , als politisch e Überparteilichkei t geboten hätte . Di e Qualitä t 
un d der Erfolg des rumänische n Programm s von RF E waren dem Nivea u des polni -
schen vergleichbar . Währen d des schreckliche n un d langen Regime s von Nicola e un d 
Elen a Ceau§esc u endete n wichtige Sitzunge n von Partei -  un d Regierungsgremie n gar 
manchma l rechtzeiti g vor dem Beginn der innenpolitische n Kommentar e aus Mün -
chen . Ceau§esc u war es allerding s auch , welcher den gefährliche n Bombenanschla g 
auf die Sende r im Jahr e 1981 durc h den Terroriste n Carlo s veranlasste . 

De r Rezensent , der bis 1995 nahez u 30 Jahr e in verschiedene n leitende n Posi -
tione n für die Sende r RFE-R L täti g war, stimm t dem Auto r in der Einschätzun g zu, 
dass die Sende r zu den erfolgreichste n Soft-Power-Instrumente n des Kalte n Krieges 
zu zähle n sind un d im Vorfeld der Implosio n des Kommunismu s in Osteurop a un d 
der Sowjetunio n eine große un d vielleicht sogar mit entscheidend e Rolle gespielt ha-
ben - un d dies hauptsächlich , weil sie es verstanden , sich als glaubhafte r un d dauer -
hafte r Ersat z für die in ihre n Empfangsländer n unterdrückte n freien Nachrichten -
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medien anzubieten und entsprechend zu wirken. Bemerkenswert daran ist, dass die-
ser Erfolg erst dann möglich wurde (in den siebziger und achtziger Jahren), nachdem 
die CIA ausgeschieden war und die Sender die in den Empfangsgebieten entstan-
dene politische Opposition intensiver zu unterstützen vermochten. 

Pöcking Martin K. Bachstein 

Lozoviuk, Petr (Hg.): Grenzgebiet als Forschungsfeld. Aspekte der ethnografischen 
und kulturhistorischen Erforschung des Grenzlandes. 
Leipziger Universitätsverlag, Leipzig 2009, 286 S. (Schriften zur Sächsischen Geschichte und 
Volkskunde 29), ISBN: 978-3-86583-360-0. 

Der Untertitel des hier besprochenen Bandes verspricht die ethnografische und kul-
turhistorische Erforschung von Grenzen, genauer gesagt, die Beschreibung der 
Determinanten eines interdisziplinären Forschungsfeldes, dessen gesellschaftliche 
und kulturelle Signifikanz erst durch eine solch vielfache Annäherung deutlich wer-
den könne. Einleitend erklärt Herausgeber Petr Lozoviuk, dass sich dieser multi-
perspektivische Ansatz als „kulturwissenschaftliche Analyse von Grenzlandschaften 
und deren Bewohnern" (S. 7) verstehen lasse. Doch relativiert schon ein Blick auf die 
Zusammensetzung des Sammelbandes die proklamierte Interdisziplinarität: Von den 
16 Autorinnen sind zehn der Ethnologie, vier der Geschichtswissenschaft und je 
einer der Soziologie und Sprachwissenschaft zuzuordnen. Und tatsächlich ist der 
kulturwissenschaftliche Fokus von - wenn auch historisch orientierten - ethnologi-
schen Fragestellungen bestimmt. 

Länge und Form der Beiträge verraten, dass sie großteils aus einer im Jahr 2007 in 
Liberec abgehaltenen Tagung fast gleichen Titels hervorgegangen sind. Einige sind 
mit circa 10 Seiten oder weniger nahe am Vortragsformat gehalten und beschränken 
sich daher auf die pointierte Vorstellung einer Forschungsfrage, These oder Quelle. 
Andere bieten auf 15-30 Seiten Überblicksdarstellungen zur Paradigmengeschichte 
in unterschiedlichen Disziplinen, angesiedelt zwischen Wissenschaftsgeschichte 
(Robert Kémenyfi zur Idee des „ungarischen Mesopotamien") und der Entwicklung 
von relevanten Fragestellungen aus ausführlichen Forschungsstandanalysen (Petr 
Lozoviuk sowie Manfred Seifert zu Grenz- bzw. Raumfragen in der Ethnologie). 
Die empirischen Beiträge schließlich beschäftigen sich mit der Untersuchung von 
abgrenzungs- und transferspezifischen Phänomenen in den Grenzgebieten zwischen 
Deutschland, Österreich, Tschechien und Ungarn. 

Manfred Seifert resümiert in seinem Beitrag zu aktuellen Ansätzen der Grenz-
forschung in der Europäischen Ethnologie, es gebe „zum einen die Tendenz hin zum 
Subjekt" und „zum anderen den Kontext von Staatsmacht und Herrschaft" (S. 49). 
Diese grobe Einteilung lässt sich auf die Themen der empirischen Beträge des vor-
liegenden Bandes übertragen. Eine Reihe von Aufsätzen basiert auf oralgeschicht-
lichen oder interviewgestützten soziologischen Studien. So präsentiert Ilona Scherm 
Ergebnisse einer an der sächsisch-tschechischen Grenze angesiedelten Fallstudie als 
Teil eines umfassenderen Forschungsprojekts, das Grenz- und Nachbarschaftswahr-
nehmungen in Drei-Generationen-Familien untersucht. Sie legt den Schwerpunkt 
auf ökonomische (Kaufkraft, Infrastruktur) und kulturelle (Fleiß, Sprachkompeten-
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zen) Asymmetrien , die von den Interviewpartnerinne n beton t wurden . Auch Jan a 
Berthol d widme t sich den Nachbarschaftsbeziehunge n im sächsisch-böhmische n 
Grenzgebiet . Es schein t bezeichnend , dass sie zur Erfassun g der Zusammenhäng e 
von Vorwendekontakte n un d gegenwärtigen Beziehunge n den kommunikations -
wissenschaftliche n Terminu s „Erfahrungshorizont " wählt , wo Historikerinne n wohl 
an Kosselleks Begriffspaar von „Erfahrungsraum " un d „Erwartungshorizont " gedach t 
hätte n (S. 140). 

In beiden Aufsätzen wird die Transformatio n der grenzübergreifende n Realitäte n 
un d Perzeptione n zwischen zwei vormal s volksdemokratische n Länder n deutlich , 
von Berthol d als „Bruderfreundschaft " taxier t un d kondensier t in eine r von Scher m 
zitierte n Interviewpassage : „Frühe r zu DDR-Zeite n da sind wir nac h der Tscheche i 
gefahren un d habe n gesagt .Mensc h was habe n die für gute Straßen. ' Weil sie bei un s 
schlech t waren . Jetz t ist es genau umgekehrt. " (S. 131) Demgegenübe r belegen die in 
Jan a Nosková s Aufsatz vorgestellten Ergebnisse einer Umfrageerhebun g im öster -
reichisch-südböhmische n Grenzgebie t die Fortschreibun g langgehegte r Ressenti -
ment s auf beiden Seiten , die nac h 1989 aktualisier t wurden . Di e über vierzigjährige 
Unmöglichkei t der Kommunikatio n -  ander s als zwischen DD R un d Tschecho -
slowakei -  ha t diese wechselseitigen Vorstellunge n eingefrore n un d mit ideologi-
schem Zierra t versehen . Mi t der Öffnun g der Grenze n habe n sich die spezifischen 
Forme n von Fremd - un d Selbstwahrnehmun g „relativier t un d in Bewegung gesetzt, 
nich t aber aufgehoben" , wie es eine Interviewpartneri n ausdrück t (S. 189). 

Währen d also Beiträge wie die beispielhaf t angeführte n interpersonell e Beziehun -
gen un d Subjekt-zentriert e Fragestellunge n thematisieren , beschäftigen sich ander e 
mit Frage n staatliche r Herrschaf t im Grenzraum . Adrian von Arburgs quellenrei -
che r Text über kommunistisch e Strukturpoliti k im tschechische n Grenzgebie t schil-
dert , wie die Besiedlungskommissio n des Z K der KSČ das Grenzlan d durc h Land -
verteilun g un d die Übernahm e von Verwaltungsaufgaben für die Ziele der Parte i 
gewann un d erklär t die Doppeldeutigkei t des „Postulat s der Angleichung " (S. 94 ff.): 
Di e ehemal s „verdeutschten " Grenzgebiete , verstande n als Kolonie , sollten dem 
„urtschechische n Mutterboden " angegliche n werden ; ode r aber das Landesinner e 
sollte den im kommunistische n Sinn e transformierte n politische n sowie Produk -
tions - un d Eigentumsverhältnisse n an den Grenze n angepasst werden . 

Auch Kateřin a Lozoviukov á beschäftigt sich mit Frage n un d Forme n der Macht -
ausübung , d.h . der Gouvernementalität . Sie untersuch t tschechisch e Gerichtsakte n 
von 1945 bis 1956 un d nimm t die Grenz e als Verwaltungsregim e von Kontroll e un d 
Überwachun g in den Blick, das die Kulturpraxi s der Grenzüberschreitun g mit bis zu 
lebenslange n Haftstrafe n sanktionierte . Ferne r kan n Jenn i Boies Beitra g zur nieder -
deutsche n Sprachpoliti k in den Bereich herrschaftsinteressierte r Fragestellunge n ein-
geordne t werden , geht es ihr doc h um die Institutionalisierun g von „Volkstum " in 
Schleswig-Holstei n im Zuge des Versailler Vertrages un d der in dessen Folge durch -
geführte n Volksabstimmung . Sprach e un d Kulturpolitik , so wird an Boies Dar -
stellun g deutlich , erlebte n als Waffen im „Grenzkampf " eine neoromantisch e Re-
naissance . 

Freilic h lassen sich nich t alle Beiträge den Kategorie n Subjekt/Interpersonalitä t 
un d Herrschaft/Gouvernementalitä t zuordnen . Es finden sich auch kultur - un d lite-
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raturhistorisch e Ansätze wie Mateus z Hartwich s Aufsatz über Rübezah l als zwi-
schen deutschen , polnische n un d tschechische n Traditione n umkämpfte s Symbo l 
ode r Tobia s Wegers komparatistisch e Ausführunge n zur „gesamtschlesischen " un d 
zur „großfriesischen " Bewegung. So spann t sich tatsächlic h ein im Sinn e kulturwis -
senschaftliche r Ansätze breite r Bogen von Forschungsinteresse n durc h den Band . 

Dennoch : Da s dem Gesamtkonzep t zugrund e liegende Verständni s von Kultur -
wissenschaft wird in Lozoviuk s Text deutlich , der den Beitra g der Ethnologi e zur 
Ablösung des Grenzbegriff s „von seiner territoriale n Fixierung " (S. 15) anhan d 
tschechisch-deutsche r Volkskunde in Böhme n veranschaulicht . Er bezieh t sich einer -
seits auf die anglo-amerikanische n Borderlan d Studie s (anstat t der besonder s kul-
turwissenschaftlic h ausgerichteten , weil von der Örtlichkei t des „land " tatsächlic h 
gelösten Borde r Studies ) un d andererseit s auf die deutsch e Traditio n einer Grenz -
interessierte n Soziologie seit dem frühe n 20. Jahrhundert . Dami t schließ t der Her -
ausgeber an die bekannt e Argumentatio n von Hasting s Donne r un d Diete r Halle r 
an, die -  wie ander e Kolleginne n auch - vor meh r als einem Jahrzehn t die Überwin -
dun g eines methodische n Nationalismu s in den Ethno - un d Sozialwissenschafte n 
zugunste n eine r stärkere n Konzentratio n auf „loca l agency" forderten . 

Vor diesem Hintergrun d lässt sich auch die wesentlich e Kriti k an dem Band for-
mulieren : Er propagier t eine Neuperspektivierun g des multiple n Phänomen s 
„Grenze" , die so neu nich t ist. In der Einleitun g wird das Zie l des Bande s explizit 
gemacht , „de n Forscherblic k für die Grenzproblemati k zu öffnen " (S. 12). Ein e sol-
che Programmati k erschein t etwas hoc h gegriffen angesicht s jener äußers t breite n 
un d ständi g wachsende n sozial-  un d kulturwissenschaftliche n Literatur , die gerade 
in Europ a die Grenz e zum Prism a angewandte r Forschun g un d theoretische r Über -
legungen gemach t hat . Dessen ungeachte t versammel t der Band eine Reih e auf-
schlussreiche r wissenschaftsgeschichtliche r Überblick e un d empirische r Studien , die 
teils mit großer Sorgfalt spezifische Konfiguratione n ökonomischer , politische r un d 
sozialer Praxe n in Grenzräume n untersuche n un d so einige verbreitet e Annahme n 
über die kulturell e Signifikanz von Grenze n neu zu justieren vermögen . 

Chicag o Berthol d Molde n 

Borodziej, Wlodzimierz/Kochanowski,  Jerzy/von  Puttkamer,  Joachim (Hgg.): 
„Schleichwege". Inoffizielle Begegnungen sozialistischer Staatsbürger zwischen 1956 
und 1989. 
Köln , Weimar, Wien 2010, ISBN : 978-3-412-2056 1 -4. 

Journal of Modern European History 8 (2010) H. 2. Themenheft: Hidden Paths 
Within  Socialism. Hg. von Borodziej, Wlodzimierz/Kochanowski,  Jerzy/von  Putt-
kamer,  Joachim. ISSN:  1611-8944. 

Soudobé dějiny 17 (2010) H. 3. Themenheft: Hranice a jejich přesahy ve východním 
bloku [Grenzen und ihre Überschreitung im Ostblock]. Hg. von Jaroslav Kučera. 
ISSN:  1210-7050. 

Ein e der bekannteste n Forderunge n der DDR-Bürge r im Wendeherbs t 1989 war die 
nac h Reisefreiheit . „Visafrei bis Hawaii " lautet e der Slogan, der das Gefüh l des 
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Eingesperrtsein s hinte r dem „Eiserne n Vorhang " auf den Punk t brachte . Im Unter -
schied zu der Blockgrenze , die bis zuletz t beinah e unüberwindlic h blieb, waren 
innerhal b des sozialistische n Lagers allerding s schon seit den fünfziger Jahre n die 
Reisebeschränkunge n imme r weiter gelocker t worden , sodass in den folgenden 
Jahrzehnte n ein grenzüberschreitende r Massentourismu s entstand . Dami t wollten 
die Staatsführunge n ihre n Moderneanspruc h gegenüber den eigenen Bürgern wie 
dem Westen demonstriere n un d gleichzeiti g die verordnet e Völkerfreundschaf t mit 
Leben füllen. Nich t imme r jedoch spielten sich die Kontakt e zwischen den Bürgern 
der verschiedene n sozialistische n Lände r in dem „von oben " vorgegebenen Rahme n 
ab, sonder n folgten vielfach eigenen Pfaden . Diese „Schleichwege " waren Namens -
geber eines an der Universitä t Jen a angesiedelte n Forschungsprojekts , das die viel-
fältigen Arten inoffizieller grenzüberschreitende r Begegnunge n innerhal b des Ost -
blocks untersuchte . Diese s bisher von der Forschun g vernachlässigt e Fel d biete t 
einen faszinierende n Einblic k in die Funktionsweis e sozialistische r Gesellschafte n 
un d erzähl t viel Neue s über den phantasievolle n Umgan g mit Handlungsbeschrän -
kungen un d Mangelwirtschaf t einerseits , vom langsame n Scheiter n des sozialisti-
schen Projekt s im Alltag andererseits . 

Im Mittelpunk t der Aufmerksamkei t steh t das „Nördlich e Viereck" (Jarosla v Ku-
čera) , also die DDR , Polen , die Tschechoslowake i un d Ungarn , zwischen dene n die 
Kontaktmöglichkeite n besonder s zahlreic h waren . Als Dreh - un d Angelpunk t der 
informelle n Kontakt e lässt sich das innerhal b wie in seinem Reiserech t relativ libe-
rale un d ab den siebziger Jahre n besonder s stark vom Warenmange l betroffen e Pole n 
ausmachen , dem deshalb die meist e Aufmerksamkei t gilt. Aus dem Forschungs -
projek t sind ein Sammelband , der die Ergebnisse der Abschlusstagun g vereint , sowie 
ein Themenhef t des Journa l of Moder n Europea n Histor y (JMEH ) hervorgegangen . 
Diese beiden Bänd e werden hier in Auswahl besprochen . Danebe n sind Publi -
katione n in Tschechisch , Polnisc h un d Ungarisc h entstanden . Von diesen wird hier 
das Themenhef t der Prage r Zeitschrif t „Soudob é dějiny" (Zeitgeschichte ) berück -
sichtigt , das vier Beiträge mit Bezug zur Tschechoslowake i enthält . In den Blick 
genomme n wird stets ein breite s Spektru m transnationale r Kontaktzonen , das vom 
Massenphänome n Tourismu s zu relativ kleinen Gruppe n wie Vertragsarbeiter n ode r 
Künstler n un d von Kirchenarbei t bis zu Kochrezepte n reicht . Di e Studie n stütze n 
sich auf einen umfangreiche n Quellenbestand , der staatlich e Dokumente , Publizisti k 
un d schön e Literatu r umfasst . Viele Beiträge beruhe n darübe r hinau s maßgeblic h auf 
Interviews . 

De r größt e Block ist dem Tourismu s gewidmet , an dem die prägend e Wirkun g 
deutlic h wird, die die „Schleichwege " auf die sozialistische Gesellschaf t un d Wirt-
schaft ausübten . Gan z im Gegensat z zu dem hohe n ideologische n Stellenwer t als 
angewandt e Völkerverständigun g stan d seine tatsächlich e Gestal t als Grundlag e 
eines ausgedehnte n Schwarzhandel s -  anstat t im proletarische n Internationalismu s 

Aus dem Projektkontex t hervorgegangen sind darübe r hinaus : Borodziej, Wlodzimierz / 
Kochanowski, Jerzy (Hgg.) : Bocznym i drogami . Nieoficjaln e kontakt y spoleczeňst w socja-
listycznych 1956-1989 [Auf Nebenstraßen . Inoffizielle Kontakt e der sozialistischen Ge -
sellschaften 1956-1989]. Warszawa 2010. -  Themenhef t der Zeitschrif t „Regio : Kisebbség, 
Politika , Társadalom " [Regio: Minderheiten , Politik , Gesellschaft ] 19 (2008) H . 3. 
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verband der Tourismus die sozialistischen Staatsbürger so in informellen Handels-
beziehungen. Dass es sich dabei um ein blockweites Phänomen mit regional unter-
schiedlicher Ausprägung handelte, verdeutlichen die Beiträge zu Polen, der DDR, 
Ungarn und Rumänien. Jerzy Kochanowski, auf dessen Arbeiten die Projektidee 
zurückgeht, zeigt aufschlussreich und unterhaltsam, wie sich der Handel, um den 
eigenen Urlaub finanzieren zu können, zu einem professionellen Gewerbe ent-
wickelte. Während sein Beitrag im Tagungsband sich mit den fünfziger und sechziger 
Jahren beschäftigt, wendet er sich im JMEH der Spätphase zu. In den Schwarz-
händlern erkennt er „Pioneers of the Free Market Economy", die in der wirtschaft-
lichen Transformation nach 1989 die geringsten Adaptionsschwierigkeiten gehabt 
hätten. Den organisierten Tourismus, der ebenfalls stark von informellen Vertei-
lungs- und Handelspraktiken geprägt war, untersucht Wlodzimierz Borodziej am 
Beispiel des Staatsreisebüros „Orbis". Anhand der Übereinkommen mit den „Bru-
derländern" und der Organisation der Gruppenreisen kontrastiert er den staatlich 
vorgegebenen Rahmen mit der Aneignung durch die Beteiligten. Angesichts der 
ungenügenden Versorgungslage blieb den offiziellen Stellen oft nichts anderes übrig, 
als die informellen Praktiken zu dulden. Komplementär zu Polen steht der rumäni-
sche Fall, dem sich Cristina Petrescu widmet. Hier wurde bis in die siebziger Jahre 
der Tourismus vor allem als Devisenbringer gehandhabt - dank der Besucher aus 
dem Westen. Dies machte in den achtziger Jahren der radikalen Einschränkung jeg-
licher Reisebewegung und einer tiefen Wirtschaftskrise Platz. Bei den wenigen, 
beschwerlichen Kontakten mit dem Ausland stand deshalb für die Rumänen die 
Deckung elementarer materieller Bedürfnisse im Vordergrund. Dabei ging es nicht 
mehr um die Verbesserung der Lebensverhältnisse, sondern um das pure Überleben. 
Deutlich arbeitet Petrescu hier das Kippmoment heraus, in dem Tourismus vom 
systemstabilisierenden zum destabilisierenden Element wurde. 

Eine andere Sorte von „Schleichwegen" begingen relativ kleine Akteursgruppen, 
die ihrer grenzüberschreitenden Tätigkeit, anders als die Schmuggler-Touristen, 
selbst eine politische Dimension beimaßen und sich also bereits als oppositionell 
bezeichnen lassen. Edit Király widmet sich der Tätigkeit der ostdeutschen Aktion 
Sühnezeichen in Ungarn. Sie kann zeigen, wie bei Besuchen der DDR-Gruppe offi-
zielles Protokoll und inoffizielle Begegnungen ineinander übergingen und sich die-
ses persönliche Netzwerk zur festen Größe entwickelte, das nach 1989 mit neuem 
Leben erfüllt werden konnte. Ähnliche Tendenzen stellt Dominik Pick für die Be-
gegnungen zwischen Polen und der Bundesrepublik fest, die sich im Rahmen von 
Städtepartnerschaften und Jugendaustausch abspielten. Außer Pick nimmt nur Lars 
Fredrik Stöcker die Beziehungen zum Westen unter die Lupe. Am Beispiel des pol-
nischen Exils in Schweden verdeutlicht er die verzweigten oppositionellen Netz-
werke, die für die Erstarkung der Dissidenten im Land wie für die westliche Wahr-
nehmung eine wichtige Rolle spielten. 

Auffallend häufig wird für die inoffiziellen Beziehungen das Bild der Gegenwelt 
oder „Insel" herangezogen. Neben Király und Patryk Wasiak, der die alternative 
polnische Kunstszene in ihrer Bedeutung für tschechoslowakische, ostdeutsche und 
ungarische Künstler bearbeitet, greift besonders Daniel Logemann darauf zurück. 
Während er in seinem Beitrag zum Tagungsband verschiedene Ebenen polnischen 
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Leben s in Leipzig absteckt , konzentrier t er sich im JME H auf das Polnisch e Kultur -
un d Informationszentrum . Gerad e dieser mikrohistorisch e Ansatz mach t die 
Lebenswelte n der Akteure transparent , für die der Kontak t mit Pole n in vielen 
Fälle n prägende n Einfluss auf ihre weitere Biografie hatte . Innerhal b des offiziellen 
Rahmen s des Polnische n Zentrum s eröffnet e sich ein Horizon t für die „eigen-sinni -
ge" Aneignun g des Nachbarlandes , die durchau s subversiven Charakte r annehme n 
konnte , etwa wenn nac h Verhängun g des Kriegsrecht s 1981 die Beziehunge n zur 
polnische n Communit y noc h verstärkt wurden . 

Weniger ergiebig ist der Abschnit t zu den ausländische n Vertragsarbeitern , die 
häufig nu r geringe Kontakt e mit der Aufnahmegesellschaf t pflegten . Deutlic h wird 
im Beitra g von Eva Kovács zu polnische n Arbeiter n in Ungar n allerding s die 
Fremdhei t un d Voreingenommenheit , die viele dieser „Schleichwege " prägten . On -
dřej Klipa beschäftigt sich mit polnische n Arbeiterinne n in der Tschechoslowakei , 
stellt dabe i jedoch nich t so sehr, wie einleiten d angekündigt , die Erfahrunge n sei-
ner Protagonistinne n un d die gegenseitigen Wahrnehmunge n in den Vordergrund . 
Stattdesse n konzentrier t er sich auf die wirtschaftliche n Umstände , die zur schwan -
kende n Beschäftigun g der Arbeiterinne n im Nachbarlan d führten . 

Nebe n Klipa befassen sich nu r wenige ander e Beiträge explizit mi t der 
Tschechoslowakei . Auch in „Soudob é dějiny" herrsch t der Blick „von außen " vor: 
Kochanowski , Mateus z J. Hartwic h sowie Stefan o Botton i thematisiere n verschie-
den e tschechoslowakisch e Grenzzonen , beziehe n sich dabe i jedoch auf Quelle n 
andere r nationale r Provenienz . Kochanowski s Beitra g widme t sich verstärkt dem 
polnisch-tschechoslowakische n Grenzgebiet , wobei er die Schmugglertraditio n un d 
die bereit s in den fünfziger Jahre n erfolgte Liberalisierun g des Grenzregime s als 
Bedingunge n für die in dieser Zon e besonder s starken Handelsaktivitäte n hervor -
hebt . Hartwic h beschreib t den Tourismu s von DDR-Bürger n in das Riesengebirg e 
un d legt dabe i das Spannungsverhältni s offen, das zwischen der offiziellen Versöh-
nungsrhetori k un d dem nich t imme r von Revanchismu s freien Heimwehtouris -
mu s bestand . De r tschechisch e Teil des Gebirge s spielt bei ihm eine untergeordnet e 
Rolle , obwoh l er touristisc h •wei t stärker frequentier t war als der polnisch e (S. 364 f.). 
Wie der von Hartwic h findet sich auch Bottoni s Aufsatz in eine r nu r leich t ver-
änderte n deutsche n Version im Sammelband . Botton i wende t sich der Zwillingsstad t 
Komárno/Komáro m zu, wobei er die Beziehunge n un d Wahrnehmunge n der slo-
wakischen Stad t durc h die ungarisch e Bevölkerun g ins Zentru m stellt. Di e Vielfalt 
der behandelte n Kontakt e erschwer t mitunte r die Orientierun g zwischen den ethni -
schen un d staatliche n Zugehörigkeite n un d hinterläss t ein etwas diffuses Bild. 
Deutlic h wird aber der Stellenwer t der Grenzstad t als Schauplat z informelle r Be-
gegnungen . Hauptsächlic h auf tschechisch e Quelle n stütz t sich allein Marti n Franc , 
der davon berichtet , wie ungarische , jugoslawische ode r russische Gericht e auf 
tschechisch e Teller gelangten . Verantwortlic h dafür waren offizielle Vorstellungen 
von guter un d gesunde r Ernährun g einerseits , Reiseziele , Sehnsuchtsort e un d das 
Warenangebo t zuhaus e andererseits . Wie Gražyn a Szel^gowska im Sammelban d für 
Polen , so zeigt Fran c hier für die Tschechoslowakei , wie Kulturtransfe r im Sozia-
lismus auf der Eben e der Essgewohnheite n funktionierte . Meh r als Tendenze n lassen 
sich dabe i allerding s nich t herausarbeiten , währen d Akteur e un d konkret e Ent -
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Wicklungen nich t hervortreten . De n instruktivste n Beitra g zum tschechoslowaki -
schen Kontex t liefert Jarosla v Kučera , inde m er noc h einma l grundlegen d die 
Beziehun g zwischen sozialistische m Staa t un d dem massenhafte n Auslandstouris -
mu s ab den siebziger Jahre n thematisiert . Anstat t an den End e des Bandes , noc h 
dazu in den Abschnit t zu den Vertragsarbeitern , hätte n seine Überlegunge n zu den 
einleitende n Beiträgen gehöre n sollen. D a die Tschechoslowake i als Reiselan d be-
sonder s attrakti v war, ließen sich hier die destabilisierende n Tendenze n des Massen -
tourismu s besonder s deutlic h beobachten . Trot z der vor allem wirtschaftliche n Nach -
teile, so Kučera s Fazit , konnte n die grenzüberschreitende n Kontakt e nich t meh r 
langfristig eingedämm t werden , da sie bereit s zu sehr zu den Alltagsstrategien der 
Bürger gehörten . 

Di e „Schleichwege " stellen ein facettenreiche s un d vielfach verflochtene s Phäno -
men dar, das sich eine r einfache n analytische n Einordnun g entzieht . Bei der Lektür e 
der Beiträge wird deutlich , was die Projektleite r Wlodzimier z Borodziej , Jerz y 
Kochanowsk i un d Joachi m von Puttkame r einleiten d betonen : Vielfach lässt sich 
keine analytisch e Scheidelini e zwischen offiziellen/inoffizielle n bzw. formellen / 
informelle n Kontakte n ziehen (S. 12 f.). Diese n ambivalente n Charakte r besaßen die 
untersuchte n Praktike n auch in ihre r Wirkun g auf das System: Eröffnete n sie zu-
nächs t Möglichkeite n zur Bedürfnisbefriedigun g un d das Gefüh l eines gewissen 
Freiraum s un d wirkten dami t indirek t systemstabilisierend , untergrube n sie auf 
mittler e Sicht die Staatsordnun g un d zeigten alternativ e Lebensstil e auf, die die 
Sehnsuch t der Bürger nac h einem fundamentale n Wande l verstärkten . Da s For -
schungsprojek t eröffnet dami t grundlegend e neu e Perspektive n für die kultur - un d 
alltagshistorisch e Erforschun g des Sozialismus , die es weiterzuverfolgen un d auch 
auf ihre Bedeutun g für die postsozialistisch e Period e zu befragen gilt. Währen d ins-
besonder e für Pole n nu n wichtige Fallstudie n vorliegen, lässt sich allerding s gerade 
in Bezug auf die Tschechoslowake i noc h ein großer Forschungsbedar f konstatie -
ren . 

Mi t den „Schleichwegen " wurde ein Forschungsfel d gefunden , auf dem sich die 
verschiedene n Kontakt e zusammenfasse n lassen. Da s kan n aber nich t darübe r hin -
wegtäuschen , dass die Publikatione n inhaltlic h dispara t sind un d auch manch e Re-
dundan z hervorbringen . Es hätt e noc h genaue r nac h den verschiedene n Motiva -
tione n un d nac h ineinande r übergehende n bzw. paralle l existierende n Forme n der 
Grenzüberschreitun g gefragt werden können . Was verbinde t etwa Kochanowski s 
Schmuggler-Touriste n mit Wasiaks Künstler n ode r den Dissidentennetzwerken , die 
Padrai c Kenne y im JME H beschreibt ? Ein e möglich e Antwor t liefert Kenne y selbst 
(S. 188 f.): Di e Reisende n erwarben un d exportierte n nich t nu r Waren , Devisen ode r 
Bücher , sonder n auch Erlebniss e un d Erfahrunge n - einen gewissen, freiheitliche n 
Lebensstil , der sich schließlic h nich t meh r in die Enge der heimische n Lebenswel t 
zwängen ließ. 

Basel Bianc a Hoeni g 
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James Krapfl: Revolúcia s l'udskou tvárou. Politika, kultura a spoločenstvo v Česko-
slovensku po 17. novembri 1989. 

Kalligram, Bratislava 2009, 302 S., ISBN : 978-80-8101-253-2 . 

Bereit s in den neunzige r Jahre n wurde die tschechoslowakisch e „samten e Revo-
lution " zu einem wichtigen Them a sowohl der tschechische n un d slowakischen als 
auch der internationale n Forschung . Vor allem im letzte n Jahrzehn t schloss die 
Geschichtswissenschaf t dabei rasch zur Politikwissenschaf t un d Soziologie auf. Di e 
Jahrestag e des Umbruchs , namentlic h 1999, 2004 un d 2009, gaben hier -  sicherlic h 
zum Teil im Schatte n von legitimatorische n un d affirmativen politische n Veranstal -
tunge n - zahlreich e neu e Impulse . Doc h klaffen imme r noc h große Lücken : Zu m 
einen muss ma n konstatieren , dass sich die Mehrhei t der Untersuchunge n bisher ent -
weder auf den Verlauf der Ereignisse ode r auf das Handel n un d Verhandel n von 
Persone n konzentriert , die damal s eine Führungs - ode r koordinierend e Rolle inn e 
hatte n ode r zu Ikone n der Umbruchzei t geworden sind. Was fehlte , war der Blick 
„von unten" , eine Analyse des (spontanen ) Agierens, Denken s un d Fühlen s der 
Mensche n auf den Straßen , in ihre n Städte n un d Dörfern , an ihre n Arbeitsplätzen . 
Zu m andere n muss ein Forschungsdesidera t dari n gesehen •werden , dass die 
Aufmerksamkei t dem zentrale n Or t galt un d die kleinere n Städt e un d der ländlich e 
Rau m auße n vor blieben . Jame s Krapfl , der an der Universit y of Californi a in 
Berkeley lehrt , geht plausibe l davon aus, dass sich hier völlig neu e Wahrnehmungs -
un d Handlungsmuster , Erfahrunge n un d Kontextualisierunge n eröffnen . 

Krapfls Monografi e bedeute t zwar nich t den allererste n Schrit t in diese Richtung , 
bringt aber eine deutlich e Erweiterun g der Perspektive , gepaar t mit methodische r 
Innovation . Seine Arbeit über den tschechoslowakische n „November " entstan d in 
kritische r Auseinandersetzun g mit der bisherigen Forschung , doc h verwirft der 
Auto r diese nicht , sonder n knüpf t an sie an un d such t Lücke n zu schließen . In der 
Verbindun g der Perspektiv e von „unten " auf die Lebenswel t un d die Ort e fern des 
Zentrum s mit der bisherigen Forschun g besteh t auch eine gewisse synthetisierend e 
Leistung , zuma l Krapf l die Wechselwirkunge n zwischen den verschiedene n Ebene n 
zu seinem zentrale n Punk t macht . So werden , um ein konkrete s Beispiel zu nennen , 
nich t nu r die Anfänge der Bewegung in den nichtzentrale n slowakischen Regione n 
un d Städten , etwa im Oste n des Lande s angesprochen , sowie die Ziele , Motivatione n 
der Akteur e un d dere n Beziehun g zu dem Geschehe n in Bratislava (z.B . auch mit 
Blick auf die Repräsentationsansprüch e der Spreche r der Bürgerbewegun g in der 
slowakischen Hauptstadt) . Es geht auch um das Ech o un d die Auswirkungen , die die 
anfänglic h durchau s autonom e Entwicklun g auf dem slowakischen Lan d einerseit s 
auf die Strategie n der VPN-Bewegun g (Verejnosť prot i näsiliu/Öffentlichkei t gegen 
Gewalt ) in Bratislava hatte , andererseit s auf die Kontakt e un d die Kommunikatio n 
zwischen Prag, Bratislava un d den andere n slowakischen Orte n un d Regionen . 
Dabei , wie überhaup t im ganzen Buch , steh t die Frag e nac h dem Engagemen t der 
Bürger im Vordergrund , wie dieses zur Entstehun g einer neue n politische n Kultu r 
beitru g un d sich beide Phänomen e in den folgenden Monate n weiterentwickelten . 

Da s Buch basiert auf umfangreiche n Quellenrecherchen . Krapf l ha t den größte n 
Teil der dezentrale n tschechische n un d slowakischen Archive besucht , vor allem die 
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Sammlungen Dutzender Bezirksarchive gesichtet, und dabei das Gebiet der ehe-
maligen Tschechoslowakei nahezu flächendeckend abgearbeitet. Dass der Quellen-
bestand regional nicht ganz ausgewogen ist - so fehlt Ostböhmen bis auf Trutnov 
fast komplett - hat auf die Ergebnisse höchstwahrscheinlich keinen verzerrenden 
Einfluss. In großem Umfang eingearbeitet wurden auch Bulletins und andere 
kurzfristig existierende „Periodika" aus der Umbruchzeit, vor allem aber die regio-
nale Presse auf der Kreis- und Bezirksebene. In geringerem Umfang wurden audio-
visuelle Materialien, zumeist Fernsehbeiträge, verwendet. Diese beziehen sich aber 
überwiegend auf den späteren Erinnerungsdiskurs. Etwas unklar ist der Umgang mit 
Zeitzeugeninterviews: Obwohl solche Gespräche offenbar geführt wurden, spielen 
sie im Buch keine direkte Rolle, eher scheinen sie der Inspiration gedient zu haben. 
Damit hat Krapfl auf persönliche Beobachtungen verzichtet, zugleich aber auch die 
Gefahren umschifft, die die Oral History in der Praxis so häufig mit sich bringt. 
Genutzt hat er allerdings gedruckt vorliegende Oral History-Dokumente und die 
auf ihnen beruhenden Analysen. 

Das Buch von James Krapfl hebt sich in mehreren Punkten positiv von dem ab, 
was für die mitteleuropäische akademische Kultur typisch ist. Die Arbeit ist nicht 
übermäßig umfangreich. Auf knapp 260 Seiten in leserfreundlichem Format gelingt 
es dem Autor, seine Forschungsfragen und Perspektiven darzustellen, sein For-
schungsparadigma und seine Methodik zu präsentieren, die Argumentation auszu-
arbeiten, seine Quellengrundlage im Text offen zu legen und dies alles zu resümie-
ren. Obwohl die meisten Kapitel in der Darstellung sehr quellennah sind, wird Fun-
dierung hierbei nicht mit Umfang und eingehender „Tiefe" verwechselt. Natürlich 
geschieht das alles um den Preis einiger Vereinfachungen, Verkürzungen und 
Andeutungen, insgesamt ist das aber ein guter Kompromiss. Der Gewinn an Schärfe, 
Klarheit, Orientierung in der Struktur der Arbeit scheint so viel größer zu sein und 
dürfte die Chancen erhöhen, dass die Arbeit breiter rezipiert wird. Zu den positiven 
Seiten gehört auch eine klare, prägnante Sprache und Stilistik, eine präzise und ein-
fache, aber nicht banale Argumentation. Obwohl Krapfl auf eine ereignisorientierte 
Schilderung verzichtet hat und sich vorwiegend auf die nichtprozessuale Kom-
ponente konzentriert hat, ist das Buch eine spannende Lektüre. 

Im einführenden Teil werden die •wichtigsten konzeptionellen und methodologi-
schen Fragen nachvollziehbar und überzeugend dargelegt, ohne dass Krapfl dazu 
eine gesonderte theoretische Abhandlung braucht. Besonders einnehmend ist die 
Darlegung seiner vier „Erzählstrategien", mit denen vier typologisch verschiedene 
Revolutionsgeschichten, „Emplotments" (zdejovanie im Slowakischen) unterschie-
den •werden. Diese führt er dann auf verschiedene politische und gesellschaftliche 
Ziele und Strategien einerseits, aber auch Gefühle andererseits zurück, die die tsche-
choslowakischen Bürger innerhalb des ersten Jahres nach der Wende mit dem 
„November" und der weiteren Entwicklung im Staat verknüpften: Die „Romanze" 
steht für die heroische Erzählung und Stilisierung, die „Komödie" für die Überwin-
dung von bisher prägenden Gegensätzen und Abgrenzungen im Interesse der De-
eskalation und politischer Pragmatik; die „Tragödie" schildert vor allem das Ver-
sagen der Revolution und ihrer Akteure und die „Satire" bedeutet - als Folge der 
Enttäuschung - eine Negierung der Revolution, eine pessimistische Einschätzung, 
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häufig verbunden mit Verschwörungsszenarien. Mit diesen Schemata ist es Krapfl 
gelungen, die tragenden Narrative der „Revolution" im Jahr „danach" zu charakte-
risieren. 

Nach dieser „Rhetorik der Revolution" werden die emotional beladenen und 
wirksamen Phänomene der Zusammengehörigkeit und Sakralität analysiert, wie sie 
während der November- und Dezembertage entstanden. Zu einem der wichtigsten 
Kapitel gehören die „Novemberideale", also die Ideale und Werte, die die Menschen 
mit der Revolution verbanden. Krapfl bietet hier gewissermaßen einen Katalog der 
tragenden Elemente, wofür er seine Ergebnisse aus den Forschungen in den Re-
gionen nutzt. Schade nur, dass hier die Beispiele aus einzelnen Orten nur nach The-
men angeführt werden und damit eher illustrativ wirken, statt einer tiefer greifenden 
Analyse regionaler Schwerpunkte und Unterschiede zu dienen. Es bleibt bei An-
deutungen und knappen Thesen, die der postulierten dezentralen Perspektive nicht 
gerecht werden. 

Einen zentralen und innovativen Aspekt des Kapitels über die „Novemberideale" 
stellt die Thematisierung des Sozialismus dar. Der wichtige Beitrag Krapfls besteht 
darin, den Sozialismus, den die Forschung bisher weitgehend übergangen hat, als ein 
System von Wertvorstellungen und Orientierungen zu vorzustellen, das noch Wo-
chen nach dem 17. November eine wichtige Rolle bei der Frage nach der neuen 
Ordnung spielte. Es zeigt sich deutlich, dass viele Menschen der Vorstellung anhin-
gen, dass der Sozialismus nicht demontiert, sondern reformiert werden sollte, was 
nicht nur mit der Erwartung eines Anknüpfens an den Reformprozess des Prager 
Frühlings zu erklären ist. Das ist insofern interessant, als das Ideal „Sozialismus" im 
Wertekatalog der tschechoslowakischen Gesellschaft das einzige Ziel war, das von 
Anfang an nicht konsensfähig war und das bald geopfert, ja vergessen wurde. Umso 
wichtiger erscheint es deshalb, die Dynamik der „samtenen Revolution" im Hin-
blick auf die politische Kultur, Lebenswelt, Mentalität und Emotionalität der „ein-
fachen Leute" aufzuzeigen. In diesem Zusammenhang polemisiert Krapfl wiederholt 
mit der Einschätzung von Jürgen Habermas und Francois Füret, die „osteuropä-
ischen" Revolutionen hätten keine neuen Ideen erbracht. Krapfl argumentiert dage-
gen überzeugend, dass die Akzentuierung des Menschlichen, der Menschlichkeit als 
Kategorie, Wert und Argument durchaus als ein spezifischer tschechoslowakischer 
Impuls von 1989 für die westliche politische Kultur verstanden werden kann. Aller-
dings erfordern solche Schlussfolgerungen einen Vergleich im breiten Kontext der 
europäischen Revolutionen seit dem 18. Jahrhundert, d.h. sie mussten noch stärker 
aus der Perspektive der europäischen politischen Kultur im Allgemeinen betrachtet 
werden. Gerade was die Begrifflichkeit betrifft, zeigt sich hier ein Desiderat für die 
Forschung: Auch wenn das nicht sein zentrales Thema ist, diskutiert Krapfl ver-
schiedene gängige und sich wandelnde Bezeichnungen für die Wende von f 989 und 
zeigt die semantischen und symbolischen Implikationen, die insbesondere der 
Revolutionsbegriff mit sich bringt. Auch versucht er, die Wende von 1989 in den 
Kontext verschiedener historiografischer Konzepte sowie der Begrifflichkeit der 
Revolution zu setzen - doch gerade hier bleibt er an der Oberfläche. 

Diskutabel erscheinen einige Schlussfolgerungen. So musste die semantische 
Verwendung des Begriffs „národ, národní/národný" (Nation, national) während des 
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Umbruch s von 1989 in der Tschechoslowake i noc h tiefgreifende r analysier t werden , 
bevor das Fazi t gezogen wird, dass durc h dessen begriffliche Ausdehnun g auf die 
ganze Tschechoslowake i eine Loslösun g vom ethnische n Nationsverständni s statt -
gefunden habe ode r gar die Vorstellun g eine r tschechoslowakische n Natio n forcier t 
worde n sei. Es schein t eher , dass in den von Krapf l zitierte n Fälle n das Wort Natio n 
semantisc h deckungsgleic h mit dem Begriff des Volkes verwende t wurde , ohn e dass 
sich an dem ethnische n Verständni s der tschechische n un d slowakischen Natio n 
etwas geänder t hätt e (S. 185). Auch ist Krapfls fast ostentativ e un d wertgebunden e 
Affirmation der „samtene n Revolution " als „Leistung" , die doc h Ausgangspunk t 
einer kritische n Analyse werden sollte, nich t zu übersehen . 

Diese durchau s kleinen Nuance n könne n allerding s am sehr positiven Gesamt -
eindruc k der Arbeit kaum etwas ändern . Jame s Krapf l ist es gelungen , eine innova -
tive, mit dem Forschungsparadigm a eng korrespondierende , dieses aber weit über -
schreitend e Studi e vorzulegen , in der viele Mythe n un d Stereotyp e angesprochen , 
in Vergessenheit geraten e Diskurse , Emotione n un d Erlebniss e ausgegraben , längst 
verstummt e Stimme n wieder zum Klingen gebrach t un d Kontinuitäten , die damal s 
selbstverständlic h erschienen , wiedergefunde n werden . So entsteh t eine lebendige 
Geschicht e der Wende , wie sie ihre massenhaften , aber dennoc h so verschiedenarti -
gen un d individuelle n Akteure auf der Straße , zu Haus e un d an ihre n Arbeitsplätze n 
empfunde n haben . Krapf l hat eine Studi e vorgelegt, die über sonst üblich e Samm -
lungen von Zeitzeugenaussage n hinausgeh t un d vielmeh r eine analytisch e Betrach -
tun g wagt -  eine Geschicht e des Umbruchs , die bislang fehlte . 

Chemnit z Milo š Řezní k 

Sattler, Friederike/Boy er, Christoph (Hgg.): European Economic Elites: Between a 
New Spirit of Capitalism and the Erosion of the State Socialism. 

Duncke r & Humblot , Berlin 2009, 594 S. (Schrifte n zur Wirtschafts- und Sozialgeschicht e 84), 
ISBN : 978-3-428-13181-5 . 

Mi t der Krise der globalen Wirtschaf t seit 2007 wuch s die Bedeutun g von Frage n 
zum Verhalte n der Wirtschaftselite n un d ihre r Schul d an den gegenwärtigen wirt-
schaftliche n Problemen . Zu diesem Zweck kam im Potsdame r Zentru m für Zeit -
historisch e Forschun g (ZZF ) im Novembe r 2007 eine Konferen z zusammen , dere n 
Ziel darin bestand , die Managerkultu r in europäische n Länder n in historische n Zu -
sammenhänge n zu untersuchen . Da s Ergebni s dieses Treffens ist die vorliegend e 
Publikation , dere n Ziel es ist, die „Entscheidungsfindun g un d das Verhalte n führen -
der Manage r [...] in einem breitere n sozio-ökonomische n Kontext " zu interpretie -
ren un d dabei auch nac h den Handlungsspielräume n zu fragen, die bei diesen 
Entscheidunge n bestande n (S. 20). 

Entsprechen d der Tatsache , dass die Krise einen großen geografischen Rau m 
betraf, sind auch die Theme n dieser Publikatione n sehr breit angelegt, wobei auf 
einen Vergleich der untersuchte n Phänomen e Wert gelegt wurde . Gemeinsame r 
theoretische r Ausgangspunk t ist die These von der langfristigen Transformatio n des 
gesellschaftliche n Systems, das am End e des 20. Jahrhundert s West- un d Osteurop a 
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ergriff. Im Gegensat z zur klassischen Theori e des Totalitarismu s implizier t der 
Sammelban d eine Perspektiv e der Konvergenz , er geht davon aus, dass eine kompa -
rative Herangehensweis e ums o nähe r liegt, als „bürokratisch e Verwaltun g [...] die 
Basis der westlichen un d östliche n Politik " bildete (S. 35). 

In dem Bemühen , komple x un d zugleich übersichtlic h an die untersucht e Pro -
blemati k heranzugehen , sind die Studie n in der Publikatio n in sechs thematisch e 
Gebiet e unterteilt . Da s erste trägt die Überschrif t „Wirtschaftselite n im 20. Jahr -
hundert : Übersichte n aus westlicher un d östliche r Perspektive " un d enthäl t zwei 
Studien . Diete r Ziegler konzentrier t sich auf die Entwicklun g der deutsche n Elit e 
un d stellt fest, dass zwar nu r in wenigen Unternehme n die Managerfunktio n direk t 
vom Vater auf den Sohn übergeht , jedoch in der Regel einem Angehörige n derselben 
sozialen Schich t zufällt. Di e (west)deutsch e Elite bezeichne t Ziegler als stabil im 
Laufe der Jahrhundert e un d akzeptier t in Anknüpfun g an die Forschunge n des 
Soziologen Wolfgang Zap f aus den sechziger Jahre n dessen Behauptung , dass die 
deutsch e Unternehmerelit e gleich nac h der hohe n Beamtenschaf t die am wenig-
sten veränderlich e Eliteschich t darstellt . De r Aufsatz von Agnes Pogány i widme t 
sich den Veränderunge n der ungarische n Wirtschaftselite . Im Gegensat z zu Zieglers 
These der Stabilitä t diagnostizier t sie ein hohe s Ma ß an Veränderunge n infolge der 
turbulente n Entwicklun g des Staate s im Laufe des 20. Jahrhunderts . Di e Autori n 
schilder t überzeugen d die Veränderunge n bei der Rekrutierun g von Elite n in der 
Ära des Staatssozialismus . Wenngleic h die Studi e jeden komparative n Gesichtspunk t 
vermissen lässt, könne n ihre Beobachtunge n auch für ander e Staate n Mittel -  un d 
Osteuropa s angewende t werden . In Bezug auf die Gegenwar t konstatier t Pogány i 
trot z aller Diskontinuitäte n eine deutlich e Kontinuitätslinie , wenn sie feststellt, dass 
die soziale Herkunft , der Bildungsgrad , die Erfahrungen , die sozialen Netzwerk e 
un d das in der Kádár-Period e angehäuft e Privateigentu m für den Erfolg eine r neue n 
Unternehmerelit e nac h 1989 entscheiden d waren . 

De r zweite un d der dritt e Teil des Buche s bringt Fallstudie n zu ausgewählte n 
Ländern : Herv é Joly (Frankreich) , Fabi o Lavista (Italien) , Manue l Loff (Portugal) , 
Thoma s David (Schweiz) , Zsuzsann a Varga (Ungar n -  Elite n der Landwirtschaft) , 
Györg y Lengyel (Ungar n -  Rekrutierun g von Wirtschaftselite n in der Gegenwart) , 
Marce l Boldor f (Ostdeutschland ) sowie Libuše Macákov á un d Eduar d Kub ů (Tsche -
choslowakei) . De r Nachtei l dieser Case Studie s besteh t in ihre r großen thematische n 
un d chronologische n Streuun g - ein Problem , das bei Konferenzbände n wohl kaum 
zu vermeide n ist. 

De r vierte Teil befasst sich mit der dritte n industrielle n Revolutio n un d ihre m Ein -
fluss auf die Transformatio n von Wirtschaftseliten . Mi t Ausnahm e der Studi e von 
Manue l Schram m zu beiden Teilen Deutschland s betreffen die andere n ausschließ -
lich die westeuropäische n Marktwirtschaften . Kim Christia n Prieme l widme t sich 
der Entwicklun g des Management s un d der Managerstrategie n im führende n west-
deutsche n Industrieunternehme n Flic k währen d des turbulente n Jahrzehnt s von 
1975 bis 1985, Christia n Diringe r konzentrier t sich auf die Durchdringun g der 
wirtschaftliche n un d politische n Elite n in eine r Fallstudi e über den österreichische n 
Finanzministe r Hanne s Androsch , un d Trygve Gulbrandse n beschreib t Wirtschafts -
lobbying am Beispiel Norwegens . 



324 Bohemia Band 51 (2011) 

Ein fünfter , thematisc h in sich geschlossene r Teil, trägt die Bezeichnun g „Werte -
wandel : Interpretatio n un d Legitimation" . Hierbe i richte t sich die Aufmerksamkei t 
vor allem auf Mittel -  un d Osteuropa . Pete r Hübne r beschäftigt sich mit der 
Realisierun g der betriebliche n Sozialpoliti k durc h das Managemen t in Pole n un d der 
DDR , den n auf diesem Gebie t konnte n leitend e Mitarbeite r freier handel n als bei der 
Erfüllun g des Produktionsplanes . Trot z allem aber war hier kein „neue r Geis t des 
Kapitalismus " auszumachen , der an der Erosio n des Systems des Staatskapitalismu s 
beteiligt gewesen wäre. Krzyszto f Gotat a untersuch t die Vorstellunge n der Öffent -
lichkei t von der Unternehmerelit e in Polen , wo sich nac h Untersuchunge n aus dem 
Jahr e 2004 zeigt, dass meh r als zwei Dritte l der Bevölkerun g davon überzeug t sind, 
dass Reichtu m nich t aus ehrliche r Arbeit resultiere n könne . Asta Vondera u analy-
siert die symbolische n Aspekte der Zugehörigkei t zur Wirtschaftselit e in Litauen . 

Im Schlusstei l wird eine transnational e Perspektiv e eingenommen . Matthie u 
Leimgrube r konzentrier t sich auf die Genfe r Assoziation zur Erforschun g des 
Versicherungswesen s (Genev a Association -  GA) . Seit 1973 ist diese die internatio -
nale Plattfor m zur Koordinierun g der Interesse n großer Versicherungsgesell -
schaften . Besonder e Aufmerksamkei t wird hierbe i dem Kamp f der G A für eine stei-
gende Bedeutun g der privatrechtliche n Sozialversicherun g im Alter gewidmet , dere n 
Unterstützun g bei den aktuelle n Reforme n der Rentenversicherun g deutlic h sicht -
bar ist. Di e letzt e Studi e von Leslie Skiair gilt der These von der Existen z un d kul-
turelle n Hegemoni e eine r transnationale n kapitalistische n Klasse, die der Marxis t 
Antoni o Gramsc i aufgestellt hat . Diese Klasse verkörper n die Chef s der wichtigsten 
supranationale n Korporationen , Bürokrate n un d Politiker , die in globalen Institu -
tione n fungieren (z.B . der Weltbank) , qualifiziert e Professionelle , die für suprana -
tional e Konzern e Dienstleistunge n erbringe n (Juristen , Berate r usw.), sowie Eliten , 
die den Konsumkapitalismu s aufrech t erhalte n (Händle r un d Medie n kontrollieren -
de Gruppen) . 

Abschließen d ist festzustellen , dass dieser Sammelban d trot z kleine r Mänge l ein 
gelungene s Werk un d einen seriösen Ausgangspunk t für monografisch e Analysen 
von Wirtschaftselite n darstellt . Es ist nämlic h nich t die Regel, dass es gelingt, die 
Ergebnisse großer internationale r Konferenze n so zusammenzufassen , dass die Stu-
dien ausgeglichen un d aus Sicht der Buchstruktu r auch kohären t wirken . 

Pra g Jaku b Rákosní k 

Fasora, Lukáš / Hanuš,  Jiří: Filozofická fakulta Masarykovy univerzity. Pohledy 
na dějiny a současnost [Die Philosophische Fakultät der Masaryk-Universität. 
Betrachtungen zu Geschichte und Gegenwart]. 

Masarykova univerzita , Brno 2010, 341 S., zahlr. Abb., engl. Zusammenfassung , ISBN : 978-
80-210-5326-7 . 

Natürlic h ließe sich sagen, 90 Jahr e im Leben einer „Provinzuniversität " stellen 
keine allzu lange Zeitspann e dar, noc h dazu wenn die Alma Mate r -  un d dami t auch 
dere n Philosophisch e Fakultä t -  erst 1919 gegründe t wurde . Diese s Vorurtei l bedar f 
allerding s eine r grundlegende n Korrektur , spiegeln sich doc h in den neu n seithe r 
vergangene n Dekade n sämtlich e Brüch e wider, welche die Geschicht e Ostmittel -
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europas , noc h meh r jedoch diejenige der Tschechoslowake i un d die Geschicht e eine r 
Stad t kennzeichnen , die bis 1945 in erhebliche m Umfan g auch eine Stad t der (mäh -
rischen ) Deutsche n war. 

2009 beging die nac h dem Staatsgründe r Tomá š G . Masary k benannt e Universitä t 
in Brunn , die in den Jahre n 1960-1989 den politisc h unverfängliche n Name n des 
1869 verstorbene n böhmische n Physiologe n un d Pathologe n Jan Evangelista Pur -
kyně trug, ihr neunzigjährige s Gründungsjubiläum . Aus der Konkursmass e der 
habsburgische n Doppelmonarchi e ging 1918 auch die Erst e Tschechoslowakisch e 
Republi k hervor , die mit der seit 1882 nac h ethnisch-nationale n Prinzipie n geteilten 
Karls-Universitä t zu Pra g über eine einzige Alma Mate r verfügte. Di e Gründun g 
einer zweiten nationale n Hochschul e stellte geradezu eine staatspolitisc h notwen -
dige Aufgabe dar, die die Tscheche n energisch angingen un d dabei in Mähre n an be-
reits erprobt e Versuche zur Etablierun g von Universitäte n in Olmüt z (die 1573 ge-
gründet e Universitä t büßt e 1860 ihre n Statu s ein un d wurde erst 1946 erneuert ) un d 
Brun n seit dem 18. Jahrhunder t anzuknüpfe n vermochten . 

Di e Autore n der vorliegende n Darstellun g der Geschicht e der Philosophische n 
Fakultä t der Universitä t Brun n zeichnete n 2009 bereit s für eine Geschicht e der 
Masaryk-Universitä t verantwortlich , die inhaltlic h eine ähnlich e Struktu r aufweist, 
jedoch die Histori e der Alma Mate r in tot o zu berücksichtige n hatte. 1 Sowoh l Jiří 
Hanu š als auch Lukáš Fasor a sind als kulturgeschichtlich-religionsphilosophisc h 
bzw. sozialgeschichtlic h orientiert e Historike r mit Forschungsschwerpunkte n im 
19. un d 20. Jahrhunder t ausgewiesene Kenne r der Materie . Di e zeitlich e Orientie -
rungsachs e für die Geschicht e der Brünne r Alma Mate r im Allgemeinen wie auch 
ihre r Philosophische n Fakultä t im Besondere n bilden selbstreden d die Jahr e 1919, 
1939, 1945, 1948, 1968 un d 1989, die die Entwicklun g der Masaryk-Universitä t in 
ganz unterschiedliche r Weise geprägt haben . Hanu š un d Fasor a bemühe n sich mit 
Erfolg um eine in höchste m Maß e sachlich e un d angemesse n kritisch e Reflexion der 
zurückliegende n 90 Jahre , keineswegs geht es um eine „institutionell e Hagiografie " 
bzw. rein formal e Jubiläumsschrift . Di e Autore n näher n sich ihre m Untersuchungs -
gegenstan d dabei aus sechs Betrachtungsperspektiven . Di e Gliederun g erfolgt nich t 
chronologisch , sonder n nac h Sachthemen , die -  vor dem Hintergrun d der ein-
schneidende n historische n Ereignisse -  zahlreich e Querverbindunge n aufweisen. 

Zunächs t geht es um die „Politik" : Nac h der Gründun g der Fakultä t entwickelt e 
sich in den zwanziger Jahre n bald eine vielversprechend e Traditio n akademische r 
Freiheit , die weitgehen d mit dem politische n System korrespondierte . Di e Philo -
sophisch e Fakultä t kristallisiert e sich in der Zwischenkriegszei t als ein Or t heraus , 
an dem der Demokratisierungsgra d des Staate s getestet un d bewiesen werden konn -
te. Was folgte, war für Jahrzehnt e -  mit zwei kurze n Atempause n - die Zei t totalitä -
rer Regime : Eine r Diktatu r (f 939-45) folgte eine weitere (ab f 948), wobei in einem 
sich rasan t wandelnde n politische n Klima gerade die nac h Kriegsend e neu gegrün-
dete Pädagogisch e Fakultä t eine Vorreiterroll e auf dem Weg zum Totalitarismu s 

Fasora, Lukáš/ Hanuš, Jiří: Masarykova univerzit a v Brně. Příběh vzdělání a vědy ve 
středn í Evropě [Die Masaryk-Universitä t in Brunn . Eine Geschicht e von Bildung und 
Wissenschaft in Mitteleuropa] , Brno 2009. 
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spielte, währen d die Juristisch e Fakultä t das genaue Gegentei l verkörpert e un d die 
Philosophisch e Fakultä t sich in der politische n Mitt e wähnte . Doc h auch hier schrit t 
die Politisierun g der akademische n Sphär e rasch voran , wie u.a . die so genannt e 
Soffra-Affäre (1946) ode r das gescheitert e Habilitationsverfahre n des Historiker s 
un d Literaturwissenschaftler s Bohda n Chudob a (1945-47 ) unterstreichen . 

Di e Autore n zeigen sehr präzise , wie sich seit den fünfziger Jahre n die so genann -
te „Kadersituation " entwickelt e un d politisch e Säuberungen , wenn auch im Ver-
gleich zur Situatio n in Pra g in abgeschwächte r Form , kollektivistische n Grundsätze n 
un d einer Stalinisierun g den Weg ebnete n -  eben zu Lasten wissenschaftliche r 
Beschäftigung . Mi t Blick auf die Situatio n unte r den Historiker n sind hier sicherlic h 
sehr genaue Differenzierunge n notwendig . Di e Autore n verdeutlichen , wie politi -
scher Druc k von der KSČ ausgeübt wurde -  auf Professore n sowie Dozenten , die 
sich mitunte r korrumpiere n ließen , un d Studente n (Exmatrikulationen ) gleicherma -
ßen . Vor allem in den fünfziger un d siebziger Jahre n zeigte sich in der gesellschafts-
wissenschaftliche n Forschun g die vulgarisierte un d dogmatisch e Gestal t des Marxis -
mus , was sich dramatisc h auf den Umfan g un d das Nivea u der wissenschaftliche n 
Arbeit auswirkte , zuma l es -  von wenigen Nische n abgesehen - um die Applikatio n 
des so genannte n „historische n un d dialektische n Materialismus " ging. Verwiesen 
wird aber auch auf die Auswirkungen der Perestrojka-Politi k sowie die „Samten e 
Revolution " im Spätherbs t 1989 un d den aktiven Antei l der Studente n an den nach -
folgenden grundlegende n Veränderunge n an der Universität . Ein e solche Folge war 
auch die Rehabilitierun g von insgesamt 287 vor 1989 in Ungnad e gefallenen Per -
sonen . 

In den nachfolgende n Kapitel n geht es um „Wirtschaf t un d Funktionsweise" , den 
„Kamp f um das wissenschaftlich e Niveau " sowie „Lehre r un d Studenten" . Exem -
plarisch werden für das letztgenannt e Themenfel d auch persönlich e Erinnerunge n 
von Wissenschaftler n un d ehemalige n Studente n seit den fünfziger Jahre n herange -
zogen , die einen vielschichtige n Einblic k in den Universitätsallta g bis 1989 gewäh-
ren . Da s ausgewählte Bildmateria l sprich t in diesem Kontex t mitunte r für sich, etwa 
•wen n auf S. 161 der Historike r Jan Janá k als zwangsverpflichtete r Leite r der Zivil-
verteidigun g in entsprechende r Ausrüstung , zugleich jedoch schwejkhafte r Manier , 
das politisch e System vor 1989 ad absurdu m führt . Di e beiden letzte n Kapite l 
•widme n sich den „Außenbeziehungen " sowie „Gegenwar t un d Perspektive n der Fa -
kultät" , wobei die Autore n auch eine knapp e Übersich t zu den insgesamt 24 Insti -
tute n un d Kabinette n innerhal b der Philosophische n Fakultä t bieten . De n Abschluss 
bilden ein Quellen - un d Literaturverzeichnis , eine Übersich t der Dekan e seit 1920, 
ein Abbildungsverzeichnis , ein Namenregiste r sowie ein englischsprachige s Re-
sümee . 

Auch wenn zu Beginn vieles ein Provisoriu m war un d anfangs manch e Wissen-
schaftler nu r widerwillig an die neugegründet e Universitä t in Brun n wechselte n -
heut e ist die Universita s Masarykian a eine moderne , leistungsfähige un d internatio -
nal wahrgenommen e Hochschule . 

Leipzig Thoma s Krzenc k 
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THE MEDIA AND THE PUBLIC 
Th e Nationa l and Trans-Nationa l Influenc e Potentia l of th e Mass Medi a 

in th e Difficul t Relationshi p between Czechs , Slovaks, and German s 

Christoph Cornelißen IRoman HolecIMiroslav Kunštát 

In thi s introductor y contribution , th e author s explain th e centra l question s which 
are treate d in thi s special issue containin g th e paper s presente d to a Conferenc e of th e 
German-Czec h and German-Slova k Commissio n of Historians , and summariz e th e 
contribution s in a nutshell . Thei r startin g poin t is th e Observatio n tha t moder n mass 
media , while trans-nationa l in effect, always remai n linked to a nationa l contex t due 
to language and traditions . With thi s as a backdraw , individua l case historie s exem-
plifying th e developmen t of th e mass medi a since th e beginnin g of th e 19 t h Centur y 
are presented . Th e focus is on th e politica l potentia l of th e medi a on on e hand , with 
thei r importanc e for th e fundamenta l politicizatio n of Europea n societie s durin g th e 
19th Centur y being assessed as well as thei r being exploite d by th e dictatorship s of th e 
20 t h Century . O n th e othe r hand , aspect s characterisin g th e developmen t of inter -
societa l relation s are examined , such as ho w th e medi a shape d th e picture s which 
Czechs , Germans , and Slovaks had of on e another . Finally , th e author s list deficits of 
th e researc h Situatio n with a special view to th e particularitie s applyin g to East 
Centra l Europ e where , durin g th e last two decades , no t onl y a rapid developmen t of 
th e mass medi a themselve s has taken place , but medi a science s have been recreate d 
to a considerabl e degree. 

M E D I A H I S T O R Y O F T H E M O D E R N A G E : 

A P P R O A C H E S , R E S U L T S , A N D G E R M A N P E R S P E C T I V E S 

Frank Bosch 

Th e histor y of th e medi a ma y be analysed in rathe r different ways. Th e presen t arti -
cle first present s approache s customaril y used by medi a and communicatio n scien-
ces in th e past and goes on to discuss novel approache s to medi a histor y and recen t 
findings of th e historica l sciences . Th e author s favour placin g less emphasi s on th e 
content s of selected medi a and thei r individua l developmen t and mor e on ho w th e 
medi a fit int o social history , since almos t every topič , at least as far as th e moder n age 
is concerned , has aspect s relevan t to medi a history . Onl y rarely, however, have these 
aspect s been analysed in political , cultura l or social history , researc h int o historica l 
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gender relations , th e histor y of town s or cities or th e histor y of transnationa l rela-
tions . Possible result s of thi s latte r approac h are summaril y listed predominantl y for 
development s since th e latě 19th Centur y in th e Germa n environment , for which 
ther e are muc h mor e studie s tha n ther e are for Easter n Europe . 

J O U R N A L I S M A N D M E D I A S C I E N C E S 
I N T H E C Z E C H R E P U B L I C 

Some Deliberation s on thei r Historica l Developmen t 

Barbara Köpplova I Jan Jirák 

Takin g development s since 1989 as a startin g point , thi s contributio n deals with th e 
histor y of th e Czec h Press on on e hand , startin g with th e beginnin g of th e 18th Cen-
tury, and with th e treatmen t of journalis m and th e medi a in science on th e other . Th e 
author s demonstrat e tha t th e Czec h press scene was mirro r and at th e samé time , 
moto r for th e cultura l developmen t and for th e politicizatio n of th e Czec h nation . 
The y follow development s from th e Firs t Republic , where th e medi a experience d a 
heyday, throug h repressio n durin g th e Germa n occupation , up to th e socialist era. 
The y elaborát e on individua l phase s of socialist press politic s and describe th e exploi-
tatio n of th e medi a for politica l goals, but also thei r modernization . Scientifi c treat -
men t of medi a development s is also trace d back to th e start , as is th e professionali -
zatio n of th e journalisti c trade . Accordin g to th e authors , thi s rieh traditio n has been 
taken int o consideratio n far to o rarely after 1989: muc h to o frequentl y th e press, but 
also th e newly established medi a science s followed model s from th e West. Th e main 
goal of th e author s thu s is to dra w attentio n to th e inspiratio n tha t can be gleaned 
from th e own past , in medi a science and othe r discipline s dealin g with th e media . 

T H E I M P O R T A N C E O F P E R I O D I C A L S F O R T H E S W I T C H 
F R O M P O L I T I C A L P A R T I E S U N I T I N G N O T A B L E S 

T O M A S S P A R T I E S : 

Th e čase of moravi a 

Jiří Malíř 

Th e press contribute d in considerabl e measur e to th e nationa l and politica l mobili -
zatio n of Czec h Societ y between th e revolutio n of 1848 and World War I. Usin g 
Moravi a as an example , th e presen t articl e examine s th e role of th e press in th e trans -
formatio n from partie s representin g notable s int o partie s representin g th e masses, 
and also ho w th e press, in turn , was affected in thi s process . Soon ther e were mor e 
Czec h periodical s in Moravi a tha n Germa n ones . Th e spectru m of periodical s grew 
broader , and th e Czec h press, attractin g an ever larger par t of th e population , grew 



Summaries 329 

into a network penetrating not only the strictly political aspects of life, but the whole 
ränge of them. The importance of party periodicals, however, remained especially 
high. The most important mass media of their time, daily newspapers affiliated with 
or owned by political parties not only championed goals of their respective parties, 
they formed an organisational node. An appendix presents a table which lists the 
most important newspapers and Journals in Moravia by political orientation. 

T H E P R E S S A F F I L I A T E D W I T H T H E L I B E R A L N A T I O N A L 
P A R T Y , 1 8 6 1 - 1 9 1 4 

The Structure of the Media Organisation of a Czech Party for Notables 

Luboš Velek 

Being a traditional party for notables, up to 1910 the Liberal National Party (Ná-
rodní strana svobodomyslná) did not have a daily newspaper of its own. However, 
for many years it entertained close ties to the Young Czech "Národní listy", which 
it was able to use not only for agitation, but also as an organisational centre. Towards 
the end of the 19th Century, the competition represented by mass and class parties 
grew stronger. The Liberal National Party had to adapt. The resulting reform pro-
fessionalized not only procedures and party work as such, but also the media Orga-
nisation. A differentiated press scene evolved around the party, taking into account 
different interests of the people concerned. Local and regional media in particular 
enjoyed a dynamic development. In the end, the Liberal National Party succeeded in 
purchasing the "Národní listy" daily. After all, it possessed a party newspaper which 
it directly controlled and which continually supported its work. 

T H E S L O V Á K B R O A D C A S T I N G C O R P O R A T I O N , 
1 9 3 8 - 1 9 4 5 

Vladimir Draxler 

The Slovák Broadcasting Corporation came about in connection with the founding 
of the "Slovák State". Its main base was in Bratislava, with a branch office at Prešov. 
It developed a comprehensive schedule containing newscasts and features on cul-
ture, art and music. This contribution sketches the conditions in which the radio Sta-
tion worked: it was part of the authoritarian, nationalist Tiso administration and 
thus became the object of attempts to open it up for German interests and German 
war propaganda. At this time, Slovák listeners were also being targeted by Allied 
radio stations as well as by those belonging to Nazi Germany. When the Slovák 
Uprising broke out in August, 1944, the Slovák radio was drawn into the quarrel 
between conflicting factions. Whereas the Slovák Broadcasting Corporation as a 
whole remained loyal to the government until the end of the war, individual staff 
members set up an insurgent radio station in Banská Bystrica, which managed to 
broadcast on behalf of the resistance for two months. 
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"A F Ü L L P R O P A G A N D A S U C C E S S " ? 
T H E C A R T O O N J O U R N A L " E J H L E " ( 1 9 4 4 - 4 5 ) 

Petr Karlíček /Volker  Mohn 

Humo r can be an effective too l to manipulat e a population . Th e Naz i occupatio n 
regime in th e "Protectorat e of Bohemi a and Moravia " knew thi s quit e well. When 
th e Germa n arme d forces were forced int o cedin g territor y on several front s at a 
growing páce , th e Czec h populatio n becam e practicalf y inaccessibl e to Germa n pro -
paganda . In orde r to retai n th e ability to mak e th e Czec h populatio n mor e receptiv e 
to th e goals of th e occupyin g power , th e person s responsibl e in th e Germa n Stat e 
Ministr y exploite d novel methods . Amon g othe r things , the y founde d a cartoo n 
periodica l called "Ejhle". To mak e it interestin g to its readership , politica l conten t 
was hidde n behin d seemingly unpolitica l jokes and sometime s lewd drawings. In 
addition , th e Stat e Ministr y sought to hide th e fact tha t th e person s behin d "Ejhle" 
were German . Th e presen t contributio n analyses ho w th e periodica l was planned , 
ho w it functione d and ho w its work was assessed at th e time . Moreover , its conten t 
is examine d in some depth . 

" W H A T D O E S E U R O P E A N M E A N , I N T H I S C A S E ? " T H E 
C Z E C H R E P U B L I C , R O M A N I A , A N D T H E E A S T W A R D 

E X P A N S I O N O F T H E E U R O P E A N U N I O N I N T H E 
G E R M A N P R E S S 

Felix Westrup 

Startin g with th e mid-1990s , th e presen t contributio n deals with th e discussion in th e 
Germa n press abou t th e eastward expansio n of th e Europea n Union . Coverage of 
two new members , th e Czec h Republi c and Romania , has been selected in orde r to 
demonstrat e tha t th e recurrin g leitmotif s and narrative s of th e debat ě can be trace d 
back to th e semantic s of specific possibilities of ho w to describe social space and its 
dynamics . Thre e paradigmati c notion s of social space are evaluate d and thei r conse -
quence s for describin g and assessing "old" and "new" region s of th e E U analysed . 
In th e medi a debatě , however, these notion s have always remaine d implicit , nevěr 
have the y been named , nevěr has any reflectio n been voiced abou t them . Also 
strikin g is th e fact tha t the y have been ušed in th e samé sense by paper s of differing 
politica l orientatio n and tha t ther e has been very little chang e over time . 
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I N T E G R A T I O N P O L I C I E S A N D N O T I O N S O F H A V I N G 
B E E N V I C T I M I Z E D : R E C E N T R E S E A R C H I N T O T H E 

G E R M A N C U L T U R E O F R E C O L L E C T I O N A N D H I S T O R Y 
T R E A T M E N T 

K Erik Franzen 

Talking about German victims and the victims caused by German conduct is not 
a new phenomenon. In the context of World War II and its consequences, postwar 
history time and again has witnessed discussions about migration processes con-
nected to the war. Particularly the process of integrating expelled people of German 
descent has been looked at in some detail, but not, however, exhaustingly. Using 
selected German publications of the last few years, the author shows how different-
ly authors representing historical science have stood up to the challenge presented 
by this discourse. What strikes the eye most is that a view taking the memory of the 
victims into account and regarding it as the central pattern of the German culture of 
recoUection is Coming to the fore: images which victim organisations project of 
themselves are becoming more and more characteristic of German identity debates. 



RÉSUMÉ S 

M E D I A S E T P A R U T I O N E N P U B L I C 

Le rayon ďactio n nationa l et transnationa l des média s de masse ä la croisée des 
chemin s entr e Tchěques , Slovaques et Allemand s 

Christoph Cornelißen /Roman  HolecIMiroslav Kunštát 

Dan s leur introduction , les auteur s présenten t les thěme s principau x du recuei l 
presen t et en résumen t les différente s contribution s qui on t été tenue s lors ďune 
Conferenc e de la commissio n ďhistorien s tchéco-allemand e et slovaco-allemande . Le 
poin t de dépar t de leur Observatio n est que les média s de masse modern ě on t un 
rayon ďactio n certe s transnationa l en raison de la langue et des tradition s mais qu'il s 
restem aussi sans cesse prisonnier s d'u n context e national . Dan s ce contexte , les 
auteur s présenten t quelque s exemple s du développemen t des média s depui s le 19e 

siěcle. Ils s'interessen t ďune par t ä 1'efficacité politiqu e des média s -  ä leur role dan s 
la politisatio n fondamental e des société s ďEurop e central e au 19e siěcle et ä leur 
instrumentalisatio n dan s les dictature s du 20e siěcle. D'autr e par, ils analysen t cer-
tain s aspect s des relation s historique s et se posen t la questio n de savoir commen t les 
média s forgent les représentation s réciproque s des Tchěques , des Allemand s et des 
Slovaques, commen t ils construisen t des liens et des limite s entr e eux. Pou r finir, les 
auteur s attiren t Pattentio n sur les déficits du domain e de recherche , tou t en soulig-
nan t la Situatio n particuliěr e en Europ e central e de Test. Dan s cett e zon e en effet, 
il y a no n seulemen t eu un développemen t trěs mouvement é dan s le domain e des 
médias , mais la science des média s a, eile aussi, conn u un nouvea u développemen t 
considérable . 

H I S T O I R E D E S M É D I A S D E L ' E P O Q U E M O D E R N E : 

A C C Ě S , R E S U L T A T S E T P E R S P E C T I V E S A L L E M A N D E S 

Frank Bosch 

O n peu t étudie r l'histoir e des média s de maniěre s trěs différentes . L'articl e présent e 
les accěs actuel s des science s des média s et de la communicatio n pou r discute r ensu-
ite des approche s récente s historico-médiatique s et des résultat s de la science histo -
rique . L'auteu r plaide pou r que Po n étudi e moin s le développemen t et les contenu s 
de chaqu e médi a mais plutó t les média s en tan t que parti e de l'histoir e de la société 
plus étendue . En effet, ä 1'époqu e moderně , pratiquemen t chaqu e thěm e historiqu e 
comport e des pages relatives ä l'histoir e des médias , qui on t été peu prises en consi -
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dératio n jusqu'ä no s jours -  que ce soit dan s l'histoir e de la politique , de la cultur e 
ou sociale, celle des sexes ou de l'histoir e locale ou transnationale . Les résultat s que 
1'on peu t en tirer , son t montré s ä titr e ďexemple, notammen t pou r le développemen t 
alleman d depui s la fin du 19e siěcle, pou r leque l il existe nettemen t plus ďétude s que 
pou r l'Europ e de 1'Est. 

L E S É T U D E S D E J O U R N A L I S M E E T L E S S C I E N C E S D E S 
M É D I A S E N T C H É Q U I E 

Réflexion s sur le développemen t historiqu e et sur la Situatio n actuell e 

Barbara Köpplova /Jan  Jirák 

Partan t du tournan t de 1989, la contributio n donn e un aperc u de la presse tchěqu e 
depui s le XVIIL siěcle ďune part , et de la discussion scientifiqu e sur le journalism e 
et les média s en généra l ďautr e part . Les auteur s montren t que la presse étai t ä la fois 
le miroi r et le moteu r de 1'épanouissemen t culture l et de la politisatio n de la natio n 
tchěque . Ils retracen t le développemen t depui s la Premier e Républiqu e -  duran t 
laquelle les média s connuren t un age ďor -  aux répression s souš 1'Occupatio n alle-
mand e et ä 1'époqu e socialiste . Ils passen t en revue les différente s phase s de la politi -
que de la presse socialiste et décriven t l'instrumentalisatio n des médias , mais aussi 
leur modernisation . Ils retracen t égalemen t jusqu'ä leurs début s 1'intéré t scientifiqu e 
accord é aux média s et la professionalisatio n du métie r des journalistes . Selon s les 
auteurs , cett e traditio n trěs rich e a été peu prise en compt e aprě s 1989 : autan t la pres-
se que la science des média s nouvellemen t née se sont surtou t orientée s sur les modě -
les occidentaux . U n des but s de cett e contributio n est don c ďattire r 1'attentio n sur 
les source s ďinspiratio n qu'offre sa propr e histoir e ä la matiěr e „scienc e des médias " 
et ä ďautre s disciplines , qui traiten t des médias . 

L E R Ö L E D E L A P R E S S E P É R I O D I Q U E L O R S D E L A 
T R A N S I T I O N D E S P A R T I S D E N O T A B L E S A U X P A R T I S 

D E M A S S E : 

L exemple de la Moravi e 

Jiří Malíř 

La presse particip a largemen t ä la mobilisatio n national e et politiqu e de la société 
tchěque , qui se produisi t entr e la Revolutio n de 1848 et la Premier e Guerr e mondi -
ale. La contributio n suivante s'appui e sur l'exempl e de la Moravi e pou r montre r quel 
röle la presse joua lors de la transformatio n des parti s de notable s en parti s de masse 
et commen t eile s'est transformé e elle-mém e au cour s de ce processus . Le nombr e 
des journau x tchěque s en Moravi e dépassa bientö t celui des journau x allemands . O n 
vit se développe r un large éventai l de journau x dan s la presse tchěqu e qui attir a des 
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cercle s toujour s plus larges de la population , un réseau de communicatio n qui péné -
tra aussi les domaine s de la vie quotidienn e ne touchan t pas directemen t ä la politi -
que . II est ä note r que la signification de la presse de part i garda un e place tou t ä fait 
speciale . En tan t que médi a de masse le plus importan t de 1'époque , les journau x pro -
ches du part i ou propre s au part i ne faisaient pas que de la publicit ě pou r atteindr e 
leurs propre s buts , ils formaien t égalemen t un centr e ďorganisation . U n tableau , 
Join t ä la contribution , divisé en fonctio n des différent s camp s politiques , donn e un 
aper<; u des plus important s journau x et revues en Moravie . 

L A P R E S S E D U P A R T I N A T I O N A L L I B R E - P E N S E U R 
D E 1861 A 1914 

La structur e de l'organisatio n de la presse ďun part i tchěqu e de notable s 

LubošVelek 

Le Part i Nationa l Libre-Penseu r (Národn í stran a svobodomyslná) , ne disposa pas de 
quotidie n jusqu'en 1910 en tan t que part i de notable s traditionnel . II fut par ailleurs 
étroitemen t lié pendan t de nombreuse s année s au Journa l „Národn í listy" des Jeune s 
Tchěque s qui servit au part i tan t pou r faire de l'agitatio n et de la propagand ě que 
comm e centr e ďorganisation . Vers la fin du 19e siěcle, il du t affronte r la concurren -
ce grandissant e des parti s de masse et des ordres . C'es t pourquo i le Part i Nationa l 
Libre-Penseu r du t se moderniser . Au cour s de cett e reforme , l'activit e du part i et la 
presse furen t professionnalisées . Tou t autou r du parti , il se développ a un e presse dif-
férencié e qui réagissait aux différent s intérět s des hommes ; c'est surtou t la presse 
locale et regional e qui connu t aussi un développemen t dynamique . Finalement , le 
Part i Nationa l Libre-Penseu r pu t acquéri r le „Národn í listy"; il eut ainsi un Journa l 
de part i qui se trouvai t directemen t sous son contröl e et soutenai t en permanenc e son 
ceuvre. 

L A R A D I O S L O V A Q U E E N 1 9 3 8 - 1 9 4 5 

Vladimir Draxler 

La radio slovaque, ainsi que sa central e ä Bratislava et un e annex e ä Prešov, virent le 
jour en mem e temp s que la fondatio n de l'"Eta t slovaque". Elle développ a un pro -
gramm e comple t avec des émission s ďactualités , ďart , de culture , de musiqu e et des 
bulletins . L'articl e présent e les condition s générale s dan s lesquelles cett e radio tra -
vaillait: eile faisait part i du regime autoritair e et nationalist e de Tiso et eile étai t sou-
mise ä des tentative s pou r l'ouvri r aux intérět s allemand s et ä la propagand ě alle-
mand e de guerre . Pendan t ce temps , les station s de radio des alliés essayaient d'agir 
sur les auditeur s de l'Allemagne national-socialist e ďune par t et sur les auditeur s slo-
vaques d'autr e part . Lorsqu e l'insurrectio n slovaque éclata en 1944, la radio slovaque 
fut prise dan s des lütte s d'orientation : tandi s que la radio slovaque resta loyale au 
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gouvernemen t jusqu'ä la fin de la guerre , quelque s collaborateur s de la radio organi -
sěren t un e statio n insurgée sous le no m de „radi o libre slovaque" ä Banský Bystrica, 
qui fit pendan t deux moi s des retransmission s au Service de la résistance . 

U N „ S U C C Ě S C O M P L E T P R O P A G A N D I S T E " ? 

L E J O U R N A L C A R I C A T U R A L „ E J H L E " ( 1 9 4 4 - 1 9 4 5 ) 

Petr Karlíček /Volker  Mohn 

L'humou r peu t etre un moye n efficace pou r influence r la population . Le regime 
d'occupatio n national-socialist e dan s le protectora t de Boheme-Moravi e en étai t 
aussi conscient : lorsqu e la Wehrmach t fut de plus en plus repoussé e sur plusieur s 
fronts , il ne fut pratiquemen t plus possible ďatteindr e la populatio n tchěqu e par la 
propagandě . Pou r pouvoi r cependan t influence r les Tchěque s en faveur des occu -
pants , les responsable s du Ministěr e ďEta t alleman d cherchěren t ďautre s voies. Ils 
créěren t entr e autre s le Journa l satiriqu e „Ejhle" . Pou r rendr e interessan t „Ejhle " aux 
lecteurs , on inséra des messages de propagand ě dan s des blagues en apparenc e no n 
politique s et au milieu de caricature s lascives. Sinon , le Ministěr e ďÉta t essaya de 
dissimule r la paternit é allemand e de „Ejhle" . La contributio n donn e un aper^ u de la 
plannification , du travail et de l'appreciatio n du Journal . D e plus, les auteur s on t ent -
repri s de faire un e analyse de son contenu . 

„ Q U E S I G N I F I E „ E U R O P É E N " D A N S C E C A S ? " -
L A T C H É Q U I E , L A R O U M A N I E E T L ' E L A R G I S S E M E N T 
Ä L ' E S T D E L ' U N I O N E U R O P É E N N E D A N S L A P R E S S E 

A L L E M A N D E 

Felix Westrup 

Cett e contributio n se pench e sur la discussion concernan t l'elargissemen t ä l'Est de 
l'Unio n européenn e dan s la presse allemand e ä parti r du milieu des année s 1990. Ä 
l'aide de rapport s sur la Tchéqui e et la Roumani e -  deux pays qui sont entré s dan s 
l'Unio n européenn e - il est montr é ä titr e d'exempl e commen t les thěme s clés et les 
discour s narratif s des débats , répété s réguliěrement , remonten t ä un e sémantiqu e des 
possibilités spécifiques de descriptio n de l'espace social et de la dynamiqu e socio-
spatiale . Troi s présentation s paradigmatique s de l'espace social sont étudiée s dan s 
cett e optiqu e et dan s leurs conséquence s pou r la descriptio n et l'evaluatio n du rap -
por t entr e les „vieux" et les „nouveaux " espaces de l'Unio n européenne . Dan s le 
deba t měme , ces présentation s sont restées implicites , on ne les a pas nommée s en 
tan t que telles et on n'a pas réfléchi ä leur signification . Il apparaí t en outr e qu'elle s 
on t été abondammen t utilisées partou t dan s des journau x de diverses couleur s poli-
tique s et qu'elle s sont aussi restées largemen t stables tou t au cour s des débats . 



336 Bohemia Band 51 (2011) 

L E S P O L I T I Q U E S D ' I N T E G R A T I O N E T L E S I M A G E S 
D E S V I C T I M E S : 

N O U V E L L E S É T U D E S S U R L E T R A V A I L D E M E M O I R E 
E T L A C U L T U R E D E L ' H I S T O I R E E N A L L E M A G N E 

K Erik Franzen 

La discussion sur les victimes allemande s et les victime s des AUemand s a un e longu e 
tradition . Concernan t l'histoir e de la Second e Guerr e mondial e et de ses conséquen -
ces, il y a toujour s eu des débat s au sujet des processu s de migratio n qui en découlě -
rent . Particuliěrement , le processu s ďintégratio n des AUemand s déplacé s a été entre -
temp s bien étudié , měm e s'il reste encor e quelque s point s ä éclaircir . A l'aide de 
publication s allemande s choisie s des derniěre s années , il est montr é ä titr e d'exempl e 
commen t les auteur s historico-scientifique s on t réagi aux défis discursifs ä plusieur s 
niveaux. Il apparai t clairemen t que le travail de memoir e actue l en Allemagne solli-
cite de plus en plus les Souvenir s des victime s et que cela forme un thěm e récurrent : 
notammen t les représentation s de soi-měm e ďorganisatio n de victimes marquen t de 
plus en plus de leur empreint e les débat s sur le problém e ďidentit é des AUemands . 



RESUM É 

M É D I A A V E Ř E J N O S T 

K nacionáln í a transnacionáln í moc i masmédi í v napěťové m pol i mez i Čechy , 
Slováky a Němc i 

Christoph Cornelißen / Roman Holec/ Miroslav Kunštát 

V úvodu objasňují autoř i centráln í otázk y sledované v tomt o tematické m sešitě 
navazujícím na konferenc i Česko-německ é a Slovensko-německ é komise historik ů 
a krátc e shrnuj í jednotliv é příspěvky. Základní m výchozím bode m je zjištění, že 
modern í masová médi a sice působ í transnacionálně , vzhledem k jazyku a tradicí m 
také ale stále zůstávají uvězněn a v národní m kontextu . N a tomt o pozad í jsou pre -
zentován y jednotliv é případov é studie k vývoji médi í od 19. století . Ohnisk o zájmu 
přito m leží na jedné stran ě v politické m vlivu médi í -  jejich úloze ve fundamentáln í 
politizac i středoevropskýc h společnost í v 19. a jejich instrumentalizac i diktaturam i 
20. století . N a druh é stran ě jsou analyzován y aspekty vztahových dějin a je hledán a 
odpově ď na otázku , jak médi a formuj í představ y Čechů , Němc ů a Slováků o sobě 
navzájem , jak konstruuj í provázanos t a ohraničenost . N a závěr upozorňuj í autoř i na 
deziderat a výzkumu tét o tematick é oblasti , přičem ž klado u důra z na specifickou 
situac i středn í Evropy . Zd e v posledníc h dvacet i letech nedošl o jen k bouřlivém u 
vývoji v oblast i masových médií , ale z velké části se nově konstituoval a také mediál -
ní věda. 

M E D I Á L N Í D Ě J I N Y M O D E R N Y : 

P Ř Í S T U P Y , Z J I Š T Ě N Í A N Ě M E C K É P E R S P E K T I V Y 

Frank Bosch 

Dějin y médi í je možn é zkouma t velmi rozdílným i způsoby. Auto r ukazuje dosa-
vadní přístup y mediálníc h a komunikačníc h věd, aby pak následn ě rozebra l novější 
mediálněhistorick é přístup y a výsledky dějepisné vědy. Přito m navrhuj e spíše než 
vývoj a obsah y jednotlivýc h médi í zkouma t médi a jako součást širokých spole-
čenských dějin. Alespoň v modern ě toti ž skoro každé historick é tém a vykazuje 
mediálněhistorick y relevantn í rysy, kter é ovšem doposu d nebyly témě ř zohledněn y 
- ať už v politických , kulturníc h či sociálníc h dějinách , genderovýc h neb o městských 
dějinác h či v dějinác h transnacionálních . Zjištění , ke kterým je přito m možn é dospět , 
jsou v článk u ukázán a exemplárn ě a především pro německ ý vývoj od pozdníh o 
19. století , ke kterém u existuje výrazně více studi í než k východn í Evropě . 
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Ž U R N A L I S T I K A A M E D I Á L N Í V Ě D Y V Č E S K U 

Úvah y o historické m vývoji a současn é situac i 

Barbara Köpplova /Jan  Jirák 

Vycházeje z vývoje po roce 1989 podává článe k na jedné stran ě obra z vzniku české-
ho tisku od 18. stolet í a na stran ě druh é vědecky rozebír á žurnalistik u a médi a obec -
ně . Autoř i ukazují , že prostřed í českého tisku bylo zároveň zrcadle m i motore m kul-
turníh o rozvoje a politizac e českého národa . Sledují vývoj za prvn í republiky , kdy 
médi a zažívala obdob í rozkvětu , dále popisuj í represe běhe m německ é okupac e 
a dostávají se až k socialistickém u období . Přito m vymezují jednotliv é fáze sociali-
stické tiskové politik y a ukazuj í proce s instrumentalizace , ale i modernizac e médií . 
Až k počátk u své existence je sledován také vědecký zájem o médi a a profesionali -
zace novinářskéh o řemesla . Podl e autor ů nebyla tat o velmi bohat á tradic e po roce 
1989 dostatečn ě zohledněna : tisk stejně jako nově vzniklá mediáln í věda se zaměřil y 
především na západn í vzory. Jední m z cílů příspěvku je prot o upozorni t na inspira -
čn í zdroje , které obor u mediáln í věda a jiným disciplíná m zabývajícím se médi i nabí -
zejí jejich vlastní dějiny. 

R O L E P E R I O D I C K É H O T I S K U V P Ř E C H O D U O D S T R A N 
S P O L E Č E N S K Ý C H H O N O R A C Í K M A S O V Ý M 

P O L I T I C K Ý M S T R A N Á M : 

Příkla d Morav y 

Jiří Malíř 

Tisk měl velký podí l na nacionáln í a politick é mobilizac i české společnosti , ke kter é 
došlo mez i revoluční m roke m 1848 a prvn í světovou válkou. V předložené m pří-
spěvku ukazuje auto r na příklad u Moravy , jakou roli sehrá l tisk v transformac i 
stran společenskýc h honorac í ve stran y masové a jak se v tomt o proces u sám pro -
měnil . Poče t českých listů byl záhy na Morav ě vyšší než v případ ě listů německých . 
Vytvořilo se široce zaměřen é prostřed í českého tisku, kter é oslovovalo stále nové 
skupin y obyvatelstva -  komunikačn í síť prostupujíc í i takové oblast i života, kter é 
nebyly bezprostředn ě politické . Význam stranickéh o tisku ovšem zůstával zcela 
mimořádný . Jako nejdůležitějš í masové médiu m té dob y propagoval y straná m blíz-
ké či přím o politickým i stranam i vlastněn é deník y nejen cíle svých stran , ale tvořily 
také organizačn í centra . K článk u je připojen a tabulk a poskytujíc í podl e jednot -
livých politickýc h tábor ů přehle d nejdůležitějšíc h moravských novin a časopisů . 
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T I S K O V É P R O S T Ř E D Í N Á R O D N Í S T R A N Y 
S V O D O M Y S L N É O D 1861 D O 1914 

Ke struktuř e tiskové organizac e jedné české stran y společenskýc h honorac í 

Luboš Velek 

Národn í stran a svobodomysln á neměl a jako tradičn í stran a společenskýc h honorac í 
až do roku 1910 žádn ý vlastní deník . Po dlouh á léta byla ovšem úzce spojena s mla-
dočeským i Národním i listy, které stran ě sloužily pro agitaci a zároveň jako organi -
začn í centrum . Konce m 19. stolet í vzrostla v souvislosti se vznikem masových a sta-
vovských stran konkurence . Národn í stran a svobodomysln á se prot o musela mo -
dernizovat . V důsledk u reform y došlo k profesionalizac i nejen stranick é práce , ale 
také žurnalistiky . Kole m stran y se vytvořilo diferencovan é tiskové prostřed í reagu-
jící na různ é zájmy lidí; dynamick ý vývoj proděla l zejmén a také lokáln í a regionáln í 
tisk. Nakone c se Národn í stran ě svobodomysln é podařil o získat Národn í listy; měla 
tak k dispozic i stranick é noviny , které podléhal y přím o její kontrol e a kontinuáln ě 
podporoval y její práci . 

S L O V E N S K Ý R O Z H L A S 1 9 3 8 - 1 9 4 5 

Vladimír Draxler 

Slovenský rozhla s se svou centrálo u v Bratislavě a pobočko u v Prešově vznikl v sou-
vislosti se založení m „Slovenskéh o státu " a rozvinu l kompletn í progra m se zpravo -
dajským, publicistickým , uměleckým , kulturní m a hudební m vysíláním. Článe k 
osvětluje rámcov é podmínky , za nich ž tat o stanic e pracovala : tvořila součást autori -
tářského , nacionalistickéh o Tisová režim u a byla vystavena snahá m o prosazen í 
německýc h zájmů a německ é válečné propagandy . N a slovenské posluchač e se záro -
veň snažily působi t rozhlasov é stanic e spojenc ů na stran ě jedné a vysílače naci -
stickéh o Německ a na stran ě druhé . Když v srpn u 1944 vypuklo Slovenské národn í 
povstání , ovládly i slovenský rozhla s boje o další směřování : zatímc o slovenský 
rozhla s do konc e války zůsta l loyáln í vládě, někteř í jeho pracovníc i zorganizoval i 
v Bánské Bystrici odbojovo u stanic i po d názvem „Slobodn ý slovenský vysielač", 
která dva měsíce vysílala ve službách povstání . 

„ Ú P L N Ý P R O P A G A N D I S T I C K Ý Ú S P Ě C H " ? 

H U M O R I S T I C K Ý Č A S O P I S „ E J H L E " ( 1 9 4 4 - 1 9 4 5 ) 

Petr Kar líče k /Volker  Mohn 

Humo r můž e být účinný m prostředke m k ovlivnění obyvatelstva. Toh o si byl 
vědom také okupačn í nacistick ý režim v Protektorát u Čech y a Morava : v době , kdy 
byla německ á armád a na vícero frontác h stále výrazněji zatlačována , dalo se české 
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obyvatelstvo propagandistick y už jen těžko získat. Aby bylo přest o možn é Čech y 
ovlivňovat ve smyslu okupačn í moci , vydali se odpovědn í činitel é v Německé m stát-
ním ministerstv u novým i cestami . Mim o jiné povolal i k životu humoristick ý časopis 
„Ejhle" . Aby bylo „Ejhle " pro své čtenář e zajímavé, byly propagandistick é vzkazy 
vkládán y do zdánlivě nepolitickýc h vtipů a někd y i lascivních karikatur . Státn í mini -
sterstvo se v neposledn í řadě také snažilo zamaskova t německ ý původ „Ejhle" . 
Příspěve k poskytuje pohle d na plánování , prác i a dobové hodnocen í listu. Naví c je 
také učině n poku s o jeho obsahovo u analýzu . 

„ C O T U Z N A M E N Á E V R O P S K Ý ? " - Č E S K O , R U M U N S K O 
A R O Z Š Í Ř E N Í E V R O P S K É U N I E S M Ě R E M N A V Ý C H O D 

V N Ě M E C K É M T I S K U 

Felix Westrup 

Příspěve k se zabývá diskusí kolem rozšířen í Evropsk é uni e směre m na východ pro -
bíhající v německ é tiskové veřejnost i od polovin y devadesátýc h let 20. století . N a 
základě zpráv o obo u přístupovýc h zemích , Česku a Rumunsku , auto r exemplárn ě 
ukazuje , že centrální , pravideln ě se opakujíc í topo i a narativ y tét o debat y je možn é 
odvodi t od sémantik y specifických možnost í popisu sociálníh o prostor u a sociálně -
prostorov é dynamiky . V tomt o smyslu vypracovává tř i paradigmatick é představ y 
společenskéh o prostor u a zkoum á je v jejich důsledcíc h pro popi s a hodnocen í vzta-
hu mez i „starými " a „novými " prostor y EU . V debat ě samotn é zůstaly tyto předsta -
vy implicitn í a nebyly jako takové pojmenován y a reflektovány . Naví c je nápadné , 
že jich do značn é míry shodn ě užívaly politick y různ ě zaměřen é novin y a že vprů-
běhu debat y také zůstaly převážn ě stabilní . 

I N T E G R A Č N Í P O L I T I K A A O B R A Z Y O B Ě T Í : 

N O V É S T U D I E K N Ě M E C K É K U L T U Ř E P A M Ě T I A D Ě J I N 

K. Erik Franzen 

Diskus e o německýc h obětec h a obětec h Němc ů mají dlouho u tradici . V souvislosti 
s dějinam i druh é světové války a jejími důsledk y se v poválečn é dob ě opakovan ě 
debatoval o o migračníc h procesech , kter é s nim i korelovaly. Zatí m byl obšírně , byť 
ne zcela dostatečně , osvětlen především integračn í proce s vyhnanýc h Němců . N a 
podklad ě vybraných německýc h publikac í posledníc h let je exemplárn ě ukázáno , jak 
mnohovrstevný m způsobe m reagovali na diskurzivn í výzvy autoř i z oblast i histo -
rických věd. Nápadn ý je především rostouc í příklo n k vzpomínká m obět í jako cen -
trálním u vzoru současn é německ é kultur y paměti : právě obraz y sebe sama vytvářené 
organizacem i obět í formuj í v zesílené míře debat y o identit ě Němců . 



AB KÜRZUNG S VERZEICHNI S 

AfS Archiv für Sozialgeschicht e 
AMSN P Archív Muze a SN P 

ASR Archív Slovenskéh o rozhlas u 

A U C - H U C P Histori a Universitati s Carolina e Pragensi s 
AÚTG M Archiv Ústav u T. G . Masaryk a 

AVČR Akademi e věd České Republik y 
BBC British Broadcastin g Corporatio n 
BdV Bun d der Vertriebene n 

CB H PAN Centru m Badaň Historycznyc h Polskie j Akademi i Nauk , Berlin 

Č Č H Český časopi s historick ý 
Cd Z Che f der Zivilverwaltun g 

CeFRe S Centr e Francai s de Recherch e en Science s Sociales, Prah a 
ČM M Časopi s Matic e moravské 
ČsČ H Československ ý časopis historick ý 

ČSSR Československ á socialistická republik a 
ČT K Československ á tisková kancelá ř 
ČVU T České vysoké učen í technické , Prah a 
DD R Deutsch e Demokratisch e Republi k 

DE S Deutsche r Europa-Sende r 

DF G Deutsch e Forschungsgemeinschaf t 
DGPu K Deutsch e Gesellschaf t für Publizistik - un d Kommunikationswissenschaf t 

Gf M Gesellschaf t für Medienwissenschaf t 
DN B Deutsche s Nachrichtenbür o 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
G A Genev a Association 

G A Grantov á Agentur a 
Gf M Gesellschaf t für Medienwissenschaf t 

G G Geschicht e un d Gesellschaf t 
GSO Š Generáln í sekretariá t obran y státu 

H G Hlinkov á garda 
HSE S Hlinkov á slovenská ludová stran a 
H Z Historisch e Zeitschrif t 

IM Inoffizielle r Mitarbeite r (der Staatssicherheit ) 

JME H Journa l of Moder n Europea n Histor y 
Ks Korun a slovenská 

KSČ Komunistick á stran a Československ a 
KSS Komunistick á stran a Slovenska 

MDV P Ministerstv o doprav y a veřejných práč 
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MZ A Moravsk ý zemský archiv, Brn o 

N A Národn í archiv, Prah a 

NAU S Th e Nationa l Archives of th e Unite d State s 

NGd A National e Angestellten-Gewerkschaftszentral e 

N G O Non-Governmenta l Organizatio n 
N L Národn í listy 

N O F Národn í obec fašistická 
NP L Neu e Politisch e Literatu r 

NSDA P Nationalsozialistisch e Deutsch e Arbeiterparte i 
NT M Národn í technick é muzeum , Prah a 

ÖVP Österreichisch e Volksparte i 
RAF Rot e Armee Fraktio n 

RF E Radi o Fre e Europ e 

RIAS Rundfun k im amerikanische n Sekto r 

RL Radi o Libert y 

RR G Reichs-Rundfunk-Gesellschaf t 

SBZ Sowjetische Besatzungszon e 

SD Sicherheitsdiens t 

SED Sozialistisch e Einheitsparte i Deutschland s 

SFB Sonderforschungsbereic h 

SL Sudetendeutsch e Landsmannschaf t 

SN A Slovenský národn ý archív, Bratislava 

SN P Slovenské národn é povstani e 

SN R Slovenská národn á rada 

SOA Státn í oblastní/okresn í archi v 

SS Schutzstaffe l 
SSV Slobodn ý slovenský vysielač 

STH I Sächsisch-Tschechisch e Hochschulinitiativ e 

STK Slovenská tlačová kancelári a 

Svazarm Svaz pro spoluprác i s armádo u 

SZ Süddeutsch e Zeitun g 
taz Di e tageszeitun g 

ThILL M Thüringe r Institu t für Lehrerfortbildung , Lehrplanentwicklun g un d 
Medie n 

UF A Universu m Film AG 

ÚR P Úřa d říšského protektor a v Čechác h a na Morav ě 

VN P Veřejnost ' prot i násiliu 

W M Vlastivědný sborní k moravský 

ZZ F Zentru m für Zeithistorisch e Forschung , Potsda m 
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